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DARSTELLUNGEN DES ASKLEPIOS

(Hierzu Tafel II- IV)

Die Asklepiosstatuette , welche auf Tai'. 2 wiedergegeben

ist. wurde im Jahre 1886 in Epidauros zusammen mit etwa

30 anderen Statuen und Statuetten in dem nördlich vom

Asklepiostempel gelegenen Gebäude entdeckt und befindet

sich jetzt, wie diese übrigen Funde, im hiesigen National-

museum'. Sie ist 63™ hoch und zeichnet sich vor den übri-

gen gleichzeitig gefundenen Statuetten durch Irische, gewandte

und lebendige Arbeit ans. ist dagegen sehr viel flüchtiger

und. man könnte sagen skizzenhafter gehalten als diese. Eine

genauere Datirung des Werkes lässt sich nicht leicht geben;

wenn Kavvadias es in gute römische Zeit setzt, so wird man
in dem damit bezeichneten Zeitraum gerne möglichst hoch

hinauf gehen, ja mir scheint seihst eine noch frühere Ent-

Stellung nicht ausgeschlossen. Der Künstler, der diese ausser-

lieh sehr anspruchslose Statuette verfertigte, war nicht der

Schöpfer des Typus, das leuchtet auf den ersten Blick ein :

die Trefflichkeit der Erfindung steht in zu starkem Gegensatz

zu der Flüchtigkeit der Arbeit: aber dabei ist dieselbe doch

so gewandt und sicher, dass wir annehmen dürfen, den Ein-

druck des Vorbildes unverfälscht, wenn auch etwas herabge-

mindert zu empfangen. Fremde Züge hat der Künstler in diese

anspruchslose Arbeit scher nicht hineingetragen . und so

seheint eine in ihrer Gesamtheit so gut erhaltene Darstellung

des Asklepios wol einiger Aufmerksamkeit wert.

1 Vgl. 'Eipj][jLepU ip/odo/.ovr/.;, 1886 S 243 (StaTs). Kavvadias, KataXoYos toS

iOvixoü ipxaioXoYixoü [ioucreiou S. 215, 266. Eibsicht von letzterem, im Druck
befindlichen, Werke zu nehmen gestattete mir die Freundlichkeit des Ver-

fassers.
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2 DARSTELLUNGEN DES ASKLEflOS

Der Gott ist wie üblich als allerer Mann dargestellt 1

, be-

kleidet nur mit dem faltigen .Mantel, welcher den kräfti-

gen Oberkörper zum Teil unbedeckt lässt
;
ob er auch San-

dalen trägl (deren Riemen gemalt gewesen sein könnten), ist

nicht sicher zu sehen. Er stell! aufrecht da. indem er sich

mit der linken Achsel auf seinen humen. von der gewöhn-

liehen Schlange umwundenen Stab stützt 2
; um den Druck zu

mildern, ist das Gewand zwischen Stab und Achsel in dichten

Falten zusammengeschoben und wird so seinerseits festgehal-

ten. Die Last des Körpers ruht besonders auf dem rechten

Dein, der linke Fuss berührt nur mit der Spitze den Hoden.

Die rechte Hand ist auf die stark ausgebogene Hüfte aufge-

stutzt. Entsprechend der lebhaften Bewegung des ganzen

Körpers ist auch der Blick nicht einfach geradeaus gerichtet,

vielmehr ist der Kopf etwas zurückgeworfen und nach seiner

linken Seite gedreht. So scheint der Blick ohne bestimmtes

Ziel aufwärts, in die Weite zu schweifen, und wir erhalten

dadurch in Verbindung mit der lebhaften Bewegung unmit-

telbar den Eindruck einer starken inneren Erregung, eines

gewissen Leidens, welches den Gott beherrscht. Fs ist keine

reine olympische Hube, in welcher er vor uns steht: ihn selbst

bedrängen, so könnte man sich etwa ausdrucken, die Leiden

der Menschen, welche zu lindem sein Beruf ist. Man mag die

Frage aufwerfen, ob in diesem Mitleiden das Wesen des Askle-

pios allseilig zum Ausdruck gebracht ist
3

,
sicherlich konnte

die milde, teilnehmende Menschenfreundlichkeit des Gottes

kaum stärker hervorgehoben werden, und die wirkungsvolle

Schöpfung ist nicht ohne Einfluss geblieben.

Zunächst baben sieh in Epidauros gleichzeitig mit der ge-

1 Über Asklepios im allgemeinen mag man die Zusammenstellungen von

Thrämer (Roscber's Lexikon der Mythologie t S. 63* IF.j und Löwe (/>.'

Aesculapi flgura, Strassburg 1887) vergleichen.
'-' Wenn dieser Slab sichtbar nur bis zur linken Hand geht, oberhalb der-

selben aber nicht erscheint, su ist dies auf die Flüchtigkeit des Kopisten zu

schieben.

J Vgl. Wilamowitz, Isjllus ö. 95.
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nannten fünf \\ iederhol ungen gefunden, die zwar als freie und

wenig bedeutende Kopien zur künstlerischen Würdigung des

i Iriginalwerkes nichts helfen, aber schon zur Beurteilung der

genannten Statuette eine kurze Durchmusterung verlangen.

Dieselben befinden sich jetzt alle im hiesigen Xationalmuseum

und sind von Kavvadias in seinem angeführten Katalog S. 213

ff. besprochen; ich führe sie mit den Nummern an. welche

sie dort trauen.

!67. Nachstehend unter I abgebildet, 35cm hoch . pente-

1.

lischer Marmor. Im Wesentlichen stimmt die Statuette mit der

besprochenen, nur ist der Mantel etwas über die linke Schul-

ter empo i. Die Tracht wird dadurch alltäglicher, und

etwas Schwungloses, Banausisches haftet überhaupt der Sta-

tuette an, die sehr geeignet ist, die Vortrefflichkeit der Replik,

von der wir ausgingen, in helles Lieht zu setzen. Mit ihr

st i mint überein

268, ein nur 26 C1° hohes Figürchen aus pentelischem Mar-

mor. Der Kopf und der rechte Ann Fehlen, die Oberfläche

des Erhaltenen isl sehr übel zugerichtet.

26."). Nachstehend unter 2 abgebildet, 54™ hoch, pente-

lischer Marmor. Gegenüber den genannten erlaubt sich aus-

serlich diese Kopie nur eine geringe Abweichung im Gewand.
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welches etwas weiter herauf und über die linke Schulter ge-

zogen ist, der Geist des Vorbildes ist aber völlig vernichtet.

An Stelle der starken Bewegung voll Schwung und Ausdruck

ist eine erschreckende Steifheit getreten, welche durch den

starr geradeaus gerichteten Blick ebenso bedingt ist wie durch

die aufrechte Haltung, die mit dein Motiv des Aufstülzens

nicht recht harmonirt.

2G3. Pentelischer Marmor, 1.70'" hoch, und wie an Grösse

so auch an Sorgfalt i\^i' allerdings sehr trockenen und harten

Arbeit die Statuetten überragend. Die Anordnung des Mantels

entspricht im Wesentlichen der letztgenannten Figur, dagegen

ist die Körperhaltung noch mehr geändert. Der Gott steht

fast gleichmässig auf beiden Füssen, der Stab ist zwar noch

wie eine Stütze unter die Achsel gesetzt, aber die Haltung

wäre auch ohne sie möglich. Die Rechte, welche bei dem Ori-

ginal energisch in die Seite gestemmt war. ruht hier last lahm

auf dem Schenkel auf, kurz die ganze Figur ist ruhiger aber
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auch lebloser geworden, das Pathos ist verschwunden, ohne

dass dafür irgend ein Ersatz geschaffen wäre.

26i. Noch eine Staffel weiter abwärts fuhrt uns die 'E-yr,-

aepi; i.:y. 1886 Taf. 11 abgebildete und S. 246 von Stars

besprochene. 63™ hohe Statuette 1 aus pentelischem Mar-

mor, nach der Inschrift an der Basis das Weihgeschenk eines

Priesters Plutarchos im 185. Jahr einer nicht näher bezeichne-

ten Aera dargebracht. Je nachdem wir nun die von Actiuni

oder die des Hadrian zu Grunde legen ( Kästner. De aeris

quae ab imperio Ceesaris Octaviani constituto initium du-

xerintS. 76) kommen wir entweder in die Mitte des zweiten

oder den Anfang des vierten Jahrhunderts n. Ch., und man
könnte für letzteren Ansatz anführen, dass um 150 n. Ch.

schon die hadrianische Aera in Gebrauch war. eine Bestim-

mung nach der actischen also damals nicht eben nahe lag:

aber neuere Funde scheinen dafür zu sprechen, dass in Epi-

dauros noch andere, lokale Zeitrechnungen üblich waren, so

dass ein sicherer Ansatz nicht Zugewinnen ist. Mir scheint

allerdings der Anfang des vierten Jahrhunderts n. Ch. immer

noch der wahrscheinlichste Zeitpunkt für die Entstehung

unserer Statuette zu sein, und so wird dieses steile, umje-

schickte Werk für uns ein Beweis der Langlebigkeil des Tv-

pus, allerdings auch der Entartung desselben.

Diese Durchmusterung einer ganzen Reihe von Wiederho-

lungen, die demselben Fundorte entstammen, giebt uns die

Sicherheit, dass die Statuette, von welcher wir ausgegangen

sind, wirklich den Charakter der ursprünglichen Erfindung

verhältnissmässig Iren, von den aufgezählten fraglos am treue-

sten gewahrt hat, dass wir sie also zum Ausgangspunkte wei-

terer Untersuchung wol machen dürfen, um so mehr als

ihre schlichte Anspruchslosigkeit es höchst unwahrscheinlich

macht, dass ihr Verfertiger irgend etwas Neues, Eigenes in

das fremde Werk hineingetragen habe. Andererseits berechtigt

die grosse Beliebtheit welcher sich der Typus offenbar er-

' Vgl. Löwe, De Aesculapi figura S. ! !.
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freute, zu der Erwartung, dass sich auch an anderen Orten

Kopien linden werden: ich muss notgedrungen auf den Ver-

such verzichten, dieselben auch nur einigermassen vollzählig

aufzurühren 1 und möchte nur zwei Wiederholungen etwas

genauer besprechen, die durch ihre Vortrefflichkei) hoch über

unserer Statuette stehen, und unsere Vorstellung von dem zu

Grunde liegenden Werke erst mit wahrem Leben erfüllen,

andererseits ihrer Unvollständigkeil halber erst durch den

Vergleich mit jener ganz verständlich werden, ich nieine den

jetzt im Brittischen .Museum befindlichen Kolossalkopf aus

Melos und einen noch nicht veröffentlichten Torso aus dem

Piräus.

Aber vorher muss ich wenigstens kurz auf eine Statue hin-

weisen, welche eine ziemlieh genaue Wiederholung unseres

Typus zu sein seheint und dabei vor den epidaurischen Sta-

tuetten den Vorzug der Lebensgrösse voraus hat. Dieselbe be-

findet sieh an der Vorderseite des Casino der Villa Panfili in

Rom, ist von Clarac IV Taf 551 . I 160 C abgebildet und von

Matz. Antike Bildwerke in Rom I S. 14,55 aufgeführt wor-

den. Eine Photographie und genauere Angaben über den Zu-

stand der Figur verdanke ich der Freundlichkeit Petersen's;

darnach ist an der Übereinstimmung im Wesentlichen nicht

zu zweifeln, wenn aber nur Hände und Vorderarme, nicht

auch der hässlich und ungeschickt angedrückte rechte Ober-

arm als ergänzt genannt werden, so muss sich in diesem

Punkt der Kopist eine Freiheit erlaubt haben. Auch im Ge-

wand scheint er etwas von seinem Vorbild abgewichen zu

sein, indem er den Überschlag des .Mantels, der so läuft, dass

sein Saum von der rechten Hüfte zum linken Knie zieht, fort-

gelassen und das Gewand selbst unten etwas verkürzt hat.

1 Erwähnen will ich nur. dass in diese Reihe das Köpfchen Kekule", The-
scion Nr. 87. Sybel, Sculpluren Nr. 710 gehört, rlas Kavvadias in seinem
Kataiog (S. .'7.">. Ih5) richtig für Asklepius erklärt. Auch ein Kopf in

Berlin (Gonze, Verzeichnis» Nr. 291) wird durch dir Übereinstimmung mit

unserem typus als Asklcpios erwiesen; vgl. dort auch Nr. 68. Dütschke,

Oberitalien V S. 73,200.
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Die Ausführung ist. wenn auch in Nebensachen wie Schuh-

werk und Schlangenschuppen nicht ohne Fleiss,doch mittel-

mässig und. soweit die Photographie ein Urteil gestattet.

durchaus ohne die originale Frische, welche die bereits er-

wähnten beiden Werke auszeichnet, denen ich mich jetzt zu-

wende.

Der ehemals beim Herzog von Blacas. jetzt im Brittischen

Museum befindliche kolossale Marmorkopf ist 1828 auf Me-

los gefunden worden : einen Bericht über den Fund gab im

Jahre darauf {Annali 1829 S. 341 Ch. Lenormant. In einer

Grotte wäre demnach dieser Kopf gefunden wurden zusammen

mit einer runden Basis, welche die Inschrift 'Au/cV/riö /.y.l

'Tyeia o Ucho; EQau&to; \'y.'/l- •<-/.;
-' trug, zahlreichen Fragmen-

ten von sieben oder acht Hygieiastatuetten und einigen Votiv-

reliefs, von denen eines neben der Darstellung eines mensch-

lichen Beines die Inschrift
;

'AtcXvi-iü xai Tyeia 'Y'y/r, v'y/7.-

piG-rripiov zeigt, ohwol nun die Grotte, nach Lenormant's Still-

schweigen zu schliessen. keine architektonische Ausgestaltung

zeigte, und unterirdische Heiligtümer sonst für Asklepios

durchaus nicht bezeug! sind, nimmt er sie doch als Kapelle

des Asklepios in Anspruch und folgert aus der erstgenannten

Inschrift weiter, dass dieselbe von Klaudios Gallinas einge-

richtet worden sei. Aber das bezeugt die Inschrift durchaus

nicht, um so weniger als die 'Basis', wie sich aus der Ab-

bildung in der Expedition de More'e ergiebt, innen aus-

gehöhlt war. also vielleicht einem praktischen /wecke diente.

jedenfalls ein Weihgeschenk für sich war: eine Weihinschrift

für ein ganzes Heiligtum hätte auf einem Teil der Architektur

angebracht werden müssen und hätte schwerlich die Thatsache

1 Vgl. Berliner Gipsabgüsse 3. 463,1383 Den doil genannten Abbildun-
gen isl noch Baumeister, Denkmäler 1 8 138. Röscher, Lexikon I

-

hinzuzufügen.
1 3o die offenbar genaueste Abschrift '' III Tat. .

vgl. S. |47|. 2. LeB ,
-

/. <;.

II 2428 folgl Lenormant.
'' E 29, 2, S 17), i. LeBas a i. V S

G. I. G. II 2429. \ewton, fns> ripli m II 3, 141,
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der Gesamtstiftung verschwiegen. Die Annahme eines Heilig-

tums an der Fundstelle schwellt also völlig in der Luft und

es ist nun auch weiter nicht wunderbar, dass von den vier

Teilen, aus welchen der Kopf zusammengestückt war, nur

drei aufgefunden sind, wie auch die ganze kolossale Statue,

von welcher er abgebrochen ist. fehlt. Den Gedanken, als

hätte Gallinas seine ärmliche Stiftung mit einem abgebro-

chenen Statuenkopf beliebiger Herkunft geschmückt, werden

wir um so lieber lallen lassen, als der Kopf unten Bruch-

flache zeigt, und die innen ausgehöhlte 'Basis' keineswegs

geeignet war, ihm als Untersatz zu dienen : die Aushöhlung

hat nach der Abbildung einen Durchmesser von mindestens

40 cn
\ während der Hals des Kopfes nur elwa 20 misst. Die

Anstückungen des Kopfes als Zeichen späterer Ausflickung

zu betrachten, wird heute Niemand mehr geneigt sein. Ls

bleibt also für uns nur die Thatsache bestehen, dass der

fragliche Kopf unter Resten gefunden wurde, die aus einem

Asklepiosheiligtum stammen 1

, und also von vom herein wol

Anspruch machen darf, als Asklepios zu gellen, wie dies auch

Lenormant annahm.

Gegen diese Deutung hat sich Overbeck gewendet (Kunst-

mythologie 11 S. 88) und statt ihrer die auf Zeus befürwor-

tet. Seine Auffassung der Fundumstände, die aus der von

Lenormant vorgetragenen weiterentwickelt ist und seiner neuen

Benennung den Weg ebnen soll, ist im Vorstehenden schon

berücksichtigt, auf die weitere Begründung seiner Ansicht,

der sich Murraj [History ofGreek sculpture II S. 130) und

Collignon (bei Rayet, Monuments I Tat'. i2) angeschlossen

haben, gehe ich hier nicht genauer ein 2
, da uns jetzt die epi-

1 Wie diese Trümmer in die Grolle gelangl sind, ist natürlich nicht zu

erraten. Ein Fall, ähnlich wie die von LeBlanl, Mtlanges U'archöulogie X S.

389 besprochenen, scheint nicht vorzuliegen.

- Der Kranz, der wie Overbeck auch mir früher für Asklepios aull'allig

schien, i>t es in Wahrheit nicht, vgl. 'K-. ',;.!=" ,'-'; ip/_. 1890 S. 140 (Kern).

Löwe, De Aesculapi figura S. 29. 58, wo auch auf Grund einer Beobachtung

von Michaelis die Deutung ile> melischen Kopfes auf Asklepios vertreten
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daurische Statuette ermöglicht die Frage auf kürzerem "Wege,

und wie mir scheint sicher zu lösen.

Auf Tat'. 3 sind neben einander der Kopf der epidaurischen

Statuette (1) last in natürlicher Grösse und der Kopf aus Me-

los (5) in starker Verkleinerung abgebildet
;

letzterem ist da-

bei dieselbe Haltung gegeben, wie sie ersterer zeigt. Die völ-

lige Übereinstimmung, soweit eine solche überhaupt zwischen

einer kleinen flüchtigen und einer kolossalen sorgfältigen

Replik erwartet werden darf, ist so gross, dass es mir ohne

weiteres einleuchtend erscheint, dass wir hier zwei Wieder-

holungen desselben Werkes vor uns haben. Es kommt hinzu.

dass nur bei dieser Aufstellung sich die Haltung des melischen

Kopfes ungezwungen erklärt, die bei jeder anderen gewaltsam

und unbegreiflich bleibt. Wir haben also das melische Frag-

ment nach Massgabe der epidaurischen Statuette zu ergänzen

und zu erklären, und damit ist seine Bedeutung als Asklepios

gegen alle Zweifel gesichert. Gesichert ist zugleich die Treue

der Kopie, von der es stammt — wenn es eine Kopie und

nicht etwa das Original ist' — .da sie mit der keinenfalls

selbständig neuernden epidaurischen Statuette so genau über-

einstimmt ; das melische Fragment ist also ein sicherer Aus-

gangspunkt zur Datirung des ursprünglichen Werkes, lud in

dieser sind, so viel ich sehe, alle Besprechungen einig; auch

wenn sie die obere oder die untere Zeitgrenze mehr betonen-,

einigen sie sich alle auf das vierte Jahrhundert v. Ch. Dass

ist An dieser letzteren halten im Wesentlichen fest Brunn (Kurzes Ver-

zeichniss des Museums von (ivpsubgüssen in München Nr. 426) Kekule'

[Das akademische Kunstmuseum zu Bonn Nr. 281) Michaelis (Abgüsse

griechischer und römischer Bildwerke Nr. 711). Waldstein [Galalogue of

casts Nr. 488 Robert Preller's Griechische Mythologie 1 S. 158, I i denkt

an '/ji'j; 'A<jx1t)j:iös, Thrämer I Roscber's Lexikon I s. 637) entscheidet sieb

nach keiner Seite.

1 Auf diese Frage sehe ich absichtlich nicht ein: sie würde sich mit

Aussicht auf Lösung nur voi dem Mar selbst aufwerfen lassen.

- Overbeck S. 89 nennt als unterste Grenze das drille Jahrhundert ; der

Zusammenhang zeigt, dass er damit die äusserste überhaupt denkbare be-

zeichnen will.
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dieser Ansatz nicht zu hoeli hinauf geht zeigen zunächst ei-

nige Reliefs aus dem attischen Asklepieion '. welche Asklepios

nach unserem Typus, wenn auch nicht in strengstem Anschluss

an denselben darstellen und ihrerseits mit Sicherheit dem

vierten Jahrhundert zugeschrieben werden können, und wei-

terhin bestätigt denselben der Vergleich mit dem auf Taf. 4

abgebildeten Torso aus dem Piräus, oder wie man genauer

sa^en müsste. aus Munichia.

Derselbe ist ISSS am sudwestlichen Althang des Muni-

chiahügels entdeckt worden und befindet sich jetzt im hiesi-

gen Nationalmuseum i Nr. 258). Seine Auffindung gab Anlass

zu einer Untersuchung des ganzen Gebietes, über welche im

AsXiiov 1888 S. 132 ff. berichtet ist: die Funde zwingen uns

mit Dragatsis ( 'Efnpiplc ipx- 1884 S. 519. 1885 S. 90) hier

ein Asklepiosheiligtum 2 anzunehmen, von welchen) uns in

einer Inschrift der x%'.xw5ta.\ toS Mo'jvij£io<j 'A<jx^7]TtiO'j (Bulle-

tin de corr. hell. XIV S. 649) sogar der officiell« Name er-

hallen ist. Eine Darstellung des Mouvfyio; Wn/.'hr-ii; haben

wir also in unserem Torso vor uns.

Der Torso ist etwa I'" hoch. Die Statue, von welcher er

stammt, war aus mehreren Stucken zusammengesetzt; die

eine Ansatzfläche, die an der linken Seile des Gottes, wird

in der Abbildung sichtbar, in ihrer Mitte isl der liest eines

metallenen Dübels erhallen. In die linke Schulter ist. offen-

bar auch zum /wecke der Anstückung, eine rundliche Ver-

tiefung eingearbeitet, nichl sehr sorgfältig, wie überhaupt die

Anschlussflächen nichl eben saldier hergerichtet sind. Audi

der rechte Ann war angestückt, wie die Schnittfläche zeigt,

1 Sybel Nr. 3993= Duhn (Arcl). Zeitung IS77 s. li;,| Nr. II. Sybel Nr.

1009 -I nihil Nr. 15. Das Relief Sybel Nr. 3996= Dubo Nr. 14 (Athen.

Mittheilungen II Taf. 18. Girard, L'AscUpieion Taf. 2) isl verwandt, weichl

aher ausser anderem besonders darin ab, dass der Gült nichl den Blick

nach oben richtet.

- Eine Aufnahme der erhaltenen Baurestc ist noch nichl veröffentlicht; es

ist, wie mir Herr Dragatsis freundlichst an Ort und Stelle nachwies noch

der ganze Umfang des Peribolos festzustellen, in dessen Mitte das Funda-

ment des Tempels zu liegen scheint.
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und endlich ruht der ganze Torso auf einer bei richtiger Auf-

stellung nicht horizontalen Anschlussfläche auf: in der Mitte

derselben zeigl sich ein quadratisches, etwa B"° messendes

tiefes Dübelloch. Die Augen waren besonders eingesetzt.

Es scheint mir kaum möglich, diesen Torso anders zu er-

gänzen als nach Massgabe der auf Tal'. 5 abgebildeten epidau-

rischen Statuette. Die Fugen der verschiedenen Teile sind

dann, wie dies meist geschehen zu sein scheint, so gelegt,

dass sie ungefähr 1 mit der Grenze des Gewandes zusammen-

fallen. Schon daraus müssten wir schliessen, dass die Anord-

nung des Gewand'- ein wenig abweichend war. indem es

(ähnlich wie bei den Statuetten (dien S. 3) auch die linke

Schulter bedeckte, und es hat sich hier auch in der That

noch ein Faltenrest erhallen, welcher die Richtigkeit dieser

Annahme beweist.

Noch ist ein Uur! zu sagen über die verschiedenen kleineren

Fragmente, welche gleichzeitig gefunden wurden und. Aea?£on

1888 S i 3 3, Nr. 5-10 als zugehörig aufgezählt werden. Von

die.-en ist Nr. 10 dem Torso wieder angefügt, die übrigen

Stücke ausser Nr. 5. welches im Piräus verblieben ist, eben-

falls in das Nationulmuseum gebracht worden. Die Zugehö-

rigkeit von Nr. 5 ist möglich; der Vergleich (\>'v panfilischen

Statue (oben S. 6 spricht sogar dafür. Von den übrigen er-

scheint Nr. 4 in der Thal zugehörig, lehrt uns aber nichts

weiteres, vor allem in Folge der sehr oberflächlichen Bear-

beitung der Rückseite. Die drei Stücke b-8 ergeben zusam-

mengesetzt eine herabhängende rechte Hand mit Resten der

Schlange, die sich weder der ermittelten Composition einfü-

gen lässt. noch auch in Marmor und Arbeit genügende Über-

einstimmung zeigt. Dasselbe gilt von den unter \r. 9 genann-

ten Fragmenten, so dass wir also auf den Torso, wie er auf

Tat', i wiedergegeben ist. allein angewiesen bleiben

Eine grosse Verwandtschaft mit dem melischen Kopfe zeigt

1 Eine genaue Einhaltung dei ist öfters, auch wo sie leicht zu er-

zielen gewesen wäre, nicht angestrebt, /.. B. oben XV S. 188.
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sich auf den ersten Blick, aber zugleich machen sich auch

Unterschiede fühlbar, welche den munichischen Torso als ein

etwas jüngeres, stilistisch umgeformtes Werk erscheinen las-

sen. Auf die freie Bildung von Bart und Haar darf man sich

dabei nicht beziehen; wir linden es ebenso bei dem melischen

Kopfe und. was für die Zeitbestimmung von Wert ist. bei

dem Anytoskopf des Damophon aus Lykosura (Aslxiov 1889

S. 154. 1890 S. 165), an welchen zu erinnern Kavvadias

nicht versäumt hat (Ka-nfcXoyo; S. 510,258). Der äugen fäl-

ligste Unterschied zwischen dem melischen und dem niiini-

einsehen Kopfe ist durch die verschiedene Breite des Gesichts

verursacht. Bei ersterem erscheint durch die Haaranordnung

das Gesicht an den Wangen breiter als an den Schläfen

.

die hohe Stirn erhält durch ihren nach oben hin noch schma-

ler werdenden Umriss in der Vorstellung eine noch grössere

Höhe als in der Wirklichkeit, und verleiht so dem ganzen

Kopfe eine Hoheit, welche dem ebenso deutlich ausgesproche-

nen Pathos, wie es sich schon aus der Composition ergiebt

(oben S. 2) in glücklichster Weise die Wage hält. Anders

hei dem Kopf aus dem munichischen Heiligtum. Bei ihm liegt

die grösste Breite des Gesichtes in der Höhe der Schläfen,

und verringert sich weder nach oben noch nach unten we-

sentlich, das Haar ist mehr zurückgestrichen und lässl. wenn

auch einzelne Locken lose hinunter lallen. Stirn und Gesicht

in grösserer Breite sehen
;
der ganze Kopf erscheint dadurch

weniger hoch, das Gesicht breiter. Die Wangen sind dicht

unter den Augen rund und voll und nehmen nach dem Mun-

de zu ziemlich plötzlich ab. ein Umstand, welcher dem

Gesicht einen etwas welken und matten Ausdruck verleiht.

Die Nasenflügel sind im Gegensatz zu dem melischen Kopfe

sehr breit. Die Stirn ist in ihrem mittleren Teil etwas auf-

geschwelll und lälll nach den Schläfen hin last zu rasch ab.

Die Augen sind durch ziemlich starke Eintiefungen zumal

an den Winkeln wirkungsvoll aus ihrer Umgebung hervor-

gehoben und müssen mit i\m eingesetzen bunten Augäpfeln

einen starken, fast zu lebhaften Blindruck gemacht haben.



DARSTELLUNGEN DES ASKLEPIOS 1o

Hervorzuheben ist auch die bewusst auf derbe Wirkung aus-

gehende Bildung der Augenbrauenpartie, die sich an den

äusseren Ecken in dickem Wulst, das Auge fast verdeckend,

in die Augenhöhle hineinzieht. Im Vergleich mit diesen star-

ken, aber etwas vereinzelten Effekten zeigt der melische Kopf

viel mildere Züge, die sowol für sich als vor allem in ihrer

harmonischen Zusammenstimmung einen weit ruhigeren Ein-

druck machen. Im Besonderen mag man die einfachere Füh-

runi; der Augenbraue, die gleichmässige Öffnung der Au-

genhöhle, die schlicht geschnittenen Augen, die zart ge-

formte Nase mit den schmalen Flügeln beim melischen Ko-

pfe beacliten, um sich der etwas gesuchten Mittel bewusst

zu werden, welche der Künstler des munichischen Asklepios

angewendet bat. Ist man einmal darauf aufmerksam gewor-

den, so kann man leicht erkennen, dass alle oder doch die

meisten Abweichungen des munichischen Kopfes ebenso viele

Beziehungen desselben zu dem skopasischen Ideal sind, wie

es Graef in den Rom. Mittheilungen IV S. 201 ff. eingehend

erörtert hat 1

. Er hat zum Yergleicb den praxitelischen Her-

mes herangezogen: es trifft sieb zufällig, dass auch wir diese

beiden Kunstrichtungen zu vergleichen hatten. Denn es scheint

mir nicht zweifelhaft, dass der melische Kopf der praxiteli-

schen Kunst angehört, wie dies schon Collignon (bei Rayet,

Monuments I Taf. 42) angenommen hat; durch unseren

\ ergleich mit dem skopasisch beeinflussten Exemplar aus

Munichia wird diese Annahme zu einem hohen Grade Min

\\ ahrscbeinl.cbkeil erhoben, wenn man sich nur dabei die

genannten Erörterungen (Rom. Mittheilungen JY S. 201 ff.)

gegenwärtig hält.

Es liegt hier also einmal handgreiflich der so oft, und wol

niclit seilen mit Unrecht, angenommene Fall der bewussten

stilistischen Umarbeitung eines älteren Werkes vor, der da-

durch noch besonders auffällig wird, dass die Entstehung des

Vgl. auch Cunze in den Berliner Sitzungsberichten 1892 S. 55.



14 Darstellungen des asklepios

Originales und seine Umgestaltung zeitlich nicht weit ausein-C CO
ander gerückt werden können.

Leider ist uns die Möglichkeil entzogen, das Verhältniss

der beiden Repliken auch durch Vergleich der Körperformen

genauer zu untersuchen: einige Bemerkungen über den mu-
nichischen Torso sind trotzdem unumgänglich, schon weil der

Charakter seiner Körperbildung in unserer Tafel leider nicht

ganz zur Anschauung gebracht ist. Er zeigt einen breiten,

mächtigen Körper, dessen einzelne Formen, entsprechend dem
Geschmack, welcher sich im Kopf verrät, stark, mitunter

fast übertrieben hervorgehoben sind. So drängen sich z. B.

die Kopfnicker so stark heraus, dass zwischen ihnen eine be-

trächtliche Vertiefung entsteht, sehr deutlich ist auch beim

Brustbein der untere Rand des Handgriffs ausgeprägt ebenso

wie das Schlüsselbein. Die Brustmuskeln sind sehr stark ent-

wickelt, aber die hohe Wölbung der Brust ist nicht allein

dadurch verursacht; offenbar ist der Körper in einem Augen-

blick des tiefsten, angestrengtesten Atmens. in jenem kurzen

Augenblick willkürlichen Innehaltens vor dem Ausatmen dar-

gestellt. Das Heben des Brustbeins und des Schlüsselbeins,

das sich zum Teil aus der Gesamthaltung ergeben mag, ist

dafür ebenso charakteristisch wie das Einsinken der mittleren

Halsgrube und das Vorspringen der Kopfnicker i
Koliniann,

Plastische Anatomie S. 135), und auch die in der Natur

gleichzeitig zu beobachtende stärkere Hervorhebung der Sä-

gemuskeln so wie der Grenze zwischen dem graden und dem

schiefen Bauchmuskel, ist in besonders deutlicher Weise wie-

dergegeben. Es ist also ein Augenblick für die Darstellung

gewählt, dev dem Geschmack des Künstlers, weicherstarke

Einzelwirkungen bevorzugte, gradezu entgegenkam, und wir

könnten versuchl sein, auch darin eine bewusste Neuerung

des Kopisten ZU sehen, zumal sich bei Skupas ein ähnlicher

Kunstgriff findet ' um inneres Leben in äusserlich unbeweg-

ten Mienen auszudrücken' (Rom. Mittheilungen IV S. 205),

aber der Vergleich der epidaurischen Statuette scheint mir

dafür zu sprechen, dass derselbe Moment auch im Original
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dargestellt war. wenn auch vielleicht in diskreterer Weise.

Wir gewannen dadurch einen für das Yerstiindniss des Gan-

zen bedeutsamen Zu", zurück: was wir aus der Compositimi

der Statuette, aus der starken körperlichen Bewegung ohne

Handlung, der energischen Wendung des Hauptes und dem in

die Ferne aufwärts gerichteten Blick erschlossen, das wird

durch die Darstellung des tiefen, angehaltenen Atmens, zu

welchem jede körperliche Nötigung fehlt, noch weiter bestä-

tig! : es ist eine qualvolle Unruhe, welche den Gott beherrscht,

dessen .Mitleiden liis zu seelischem Leiden gesteigert in seiner

körperlichen Erscheinung überraschend stark zum Ausdruck

gebracht ist.

Diese im wahrsten Sinne <\r^ Wortes pathetische Erfindung

entstammt, wenn uns der indische Rupf nicht trügt, der pra-

xitelischen Richtung: ihren Einfluss beweist die fraglos noch

zu vermehrende grosse Zahl der Nachbildungen. Von diesen

zeigt die aus dem munichischen Heiligtum stammende den

Einfluss der skopasischen Kunst
;

dieser Umstand bestätigt

den aus den Reliefs oben S. 10 zu gewinnenden, auch aus

dem Werke seihst zu erschliessenden Zeitansatz, der sich

kaum ändern wird, selbst wenn die stilistische Beurteilung

nicht stichhaltig sein sollte.

Athen. Februar 1892.

PAUL WOLTERS.
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Bei Lythri 1

,
dem inmitten der Ruinen des alten Erythrae

liegenden elenden Dorfe, ist im verflossenen Sommer (1891)

ein merkwürdiger Fund gemacht worden, von welchem ich

Anfang August in Smyrna hörte und las 2
: die Höhle der ery-

thräischen Sibylle, deren Grabschrift und andere merkwür-

dige Din^e sollten gefunden sein. Ich begab mich daraufhin

sofort an Ort und Stelle; im Folgenden fasse ich das. was zu

ermitteln und festzustellen mir gelungen ist. zusammen.

Meine Mitteilungen sind in Folge des mir von dem geldgie-

rigen Finder entgegengesetzten Widerstandes lückenhaft: ichO OOP
gebe trotzdem das Vorhandene, weil Vollständigeres kaum zu

erwarten ist und aussei' einigen griechischen Altertumsfreunden

bis jetzt ich allein die in Hede stehenden Dinge gesehen habe.

Am O-Fusse des gewaltigen Burgberges von Erythrae gra-

bend hat ein Grieche aus Lythri, Jani Tschaknfis eine künst-

liche Grotte aufgedeckt. Dieselbe befindet sieh — für den von

S. herkommenden— hart links am YVeü;e zum Dorf, dessen

1 Sil die heutige griechische Form (Au6pi), während die türkische Litri

isi ; Chnndlcr hörte sogar Ritre [Voyages I. 199. Deutsche Übersetzung B.

126 Ciamer, Asia Minor 1. 349).

- Die erste Nachricht von dnn Funde nebst Mitteilung und kurzer Be-

sprechung der Inschriften wird dem wohlbekannten und hochverdienten Al-

lerlumsfrcundc Herrn Fontrier in Smyrna verdankt, welchem zwei Freunde

ihre an Ort und Stelle gemachten Notizen und Abschriften zugesandt hallen

( 'ApjjWa 26 'lojvioj und I 'IouXiou 1891). Einen schnell entworfenen Arti-

kel sandte ich noc! August an die Wochenschrift für klass. Phil. (1891

S. 1040), einen Nachtrag dazu s. daselbst S. 1245. Nach Fontrier's und

meinen Mitteilungen veröffentlichte sodann Kondoleon die Inschriften im

NsoXo'yos in Konstantinopel und nochmals in der NE'aSjxüpvi] II Nov. 1891.

Wie es scheint lasen ihm das zweite Mal neue Stücke der Weihinschrift

mit xal tot,- aÜToxpätofpiri], [t^ yÄ'jxjJtsti; r.x-;. y. u. a. vor, doch ist auf die-

sen Abdruck zunächst nicht weiter zu bauen.
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Boden, wie es scheint, über 2" 1 höher liegt als der ehemalige

Boden der Grotte. Diese hat, so weit ich es noch nachprüfen

konnte (denn die Stelle der Ausgrabung war schon wieder

verschüttet) hei halbkreisförmiger Gestalt einen Durchmesser

Min etwa 2"'. Die Grotte war einst schön ausgemauert und ans

ihrer Hinterwand führt, noch heute g-ut erhalten, aber selbst-

verständlich versiegt, eine antike Wasserleitung heraus; meh-

rere zu ihr gehörige grosse Rinnsteine sowie ein kleines stei-

nernes Becken . in welches das \\ asser wol zunächst floss,

liegen am Wege. Ausserdem liegen in Masse die einst zum

Ausbau der Grotte gehörigen Marmorplatten und Schwellen

umher.

Von den in der Grotte— angeblich teilweise noch in ihrer

alten Lage— gefundenen Inschriftsteinen hat der Finder nur

drei, ihm wertlos erscheinende, uns aber recht wichtige am
Ausgrabungsplatz liegen lassen, während er sechs (oder auch

noch mehrere, uns verhehlte) Stücke nach seinem Hause ge-

bracht hat.

Ich beginne mit der Aufzählung aller, unmittelbar oder

mittelbar, mir bekannt gewordenen Inschriftstücke.

1. Ganz erhaltener Marmorblock mit einfacher Stegver-

zierung, oben ausladend, 0,92'" breit. 0,52 hoch. 0,24 dick,

zu einer Basis gehörig, Buchstahen geziert

ArAOHl T ¥ X H

\ÄN¥M())HIKÄI0EoAnPO vr P¥ePÄIÄ

'AyaOr,! i'jyf]

EißuVjXa vüv/j/r,; v.v.i HtoSupou ['I'^puOpata.

2. Marmorbruchstück, 0.hbm breit, 0,52 hoch. 0.24 dick,

zweifellos mit dem ersten eng zusammengehörig.

N¥M<j)HNÄIZ£r

N'jy.yn Noci;.

3. Wird zuletzt behandelt werden.

4-8. Im Hause des Finders, Stucke, nicht Bruchstücke ei-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 2



18 DIE SIBYLL1NISCHE QUELLGROTTE IN ERYTHRAE

ner Inschrift, nach dem Schullehrer Spyridon Sotiropulos im

benachbarten Rei'sdere Bestandteile des bogenförmigen Tliur-

abschlusses der Grolle. 4-7, die ich nicht zu sehen bekommen,

nach jenes Kopie; 8 von mir in Lythri binzugefunden, ein

Architekturstück, ü,29
ra

hoch, 0,14 breit, 0.19 dick (Buchsta-

ben last .':!"" Iiucb ) zeigl Keinen bogenförmigen Charakter.

4
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Erythrae. Dem Inhalt nach ist also die Inschrift etwa folgen-

dermassen zu ergänzen: ±r/j:r-z<. 0e<ru.o<pöp<ot aat Mzc xwi Aü zr-

Atwt 'Avtüj ve£v(o y.x: Aouxitäi AüpviXiwi 0v)7)p&)i 2e6a<TT0t? . . . KXau? -

Oto? n .. . . -r;i !r/)Y7)M toO GSaTO? iv i'iry.v/ . . . . n jv toi : iyy.A7.aaiv ']

EX TÜV iSlCOV.

9. Die kröne des ganzen Fundes
j
ist eine gewaltige Mar-

morschwelle, jetzt vor dem Hause des genannten Finders,

übrigens seit meinem Besuche (angeblich und sehr wahr-

scheinlich ) zerschlagen. Sie ist l.il'" hoch. 0,47 breit. 0,25-

0,26 dick ; nach dem grossen Dübelloch und der Rauheit der

oberen Fläche zu schliessen, trug sie irgend einen Aufsatz,

nach dem Inhalt ihrer Inschrift stand sie in naher Beziehung

zu der oben unter Nr. 1 erwähnten Basis, welche ein Bild der

EißuXXa vvv.or,: y.x: 0.eoSäpou 'Epuöpxia trug. Die Inschrift ist

von derselben ungemein sorgfältigen Hand, welcher Nr. 1

und 2 entstammen, in der unverkennbaren, schnörkelhaft ver-

zierten Schrift, wie sie besonders die Zeit der Antonine lieht,

geradezu prachtvoll und tief eingegraben worden (Buchstaben

2 V>-3
cm

. nur das <j> ö-.j '/,
cm hoch).

Der feierliche Charakter der Inschrift hat von derselhen die

der zweiten Haltte des zweiten Jahrhunderts sonst schon ganz

geläufigen Ligaturen fern gehalten ; dagegen hat der Raum-

mangel den Steinmetzen Z. 10 zur Einschreibung des Y in O
gezwungen. Auch diese Freiheit ist der genannten Periode nichtCO C

fremd: um nur ein mir besonders nahe liegendes Beispiel zu

erwähnen : in dem prächtig in Marmor gehauenen Brief des

Caracalla an die Stadt Philadelphia, von dem ich unlängst,

\\ ochenschrift für klass. Phil, i 89 1 S. 1 2 12 Nachricht gegeben,

erscheinen aus Raummangel am Zeilenende ebenfalls N und Z

in n gesetzt. Bemerkenswert isl endlich, das* von Z. 19 an,

übrigens unregelmässig, plötzlich Apostrophe gesetzt sind:

0¥Z'ÄÄMHZ und XOON'EBHN, 25 Ä' O T T I
,

29 Ä'EYNOMIHN und 30 T'ÄPETHN. Die Er-

1 Trifft diese Ergänzung das Richtige, so sind die «Ye<A|i.aTadie Bilder der

öibjlle und ihrer göttlichen Mutler.
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N YAV|>HZ N A I A A

O

I TT \°E I B¥
rENHzevrATHP
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scheinung, welche ebenso den beginnenden Niedergang; des

Sinnes für monumentale Schrift als grammatische Beeinflus-

sung bezeichnet, tritt in guter Kaiserzeit nur ganz vereinzelt

auf und vielleicht mag in unserer Inschrift das älteste Beispiel

vorliegen. Sicher jünger sind die Fälle in den allem Anschein

nach aus gelehrten Kreisen stammenden, frühestens dem drit-

ten Jahrhundert n. Cli. angehörigen Grabschriften C. I. G.

285 1 T O N A' A N G O H K G . LG. S. I. 1721 ( C. I. G.

62 i I . Kaibel. E/>t»r. 573 ) T G I X I C G A' A I A A N , ebenda

1883(Kaibel, Epigr. 667
|
V.3 noc UU N A'GON H ICKGC ,

4 GXPHNC'GTI. 5CYr'UJ56NG, bA'ÄAIC
und LeBas-Waddington, Asie Nr. 58

l
s. die Inschrift unten

S. 34) TA'YÄIGION.
Die Erlaubniss, die genannte Inschrift genau zu copiren

oder gar abzudrücken, erlangte ich von dem Besitzer nicht: so

blieb mir nichts übrig, als eine genaue Revision der Abschrift

des genannten Sotiropulos. durch welche wenigstens der Text

ganz sicher gestellt ist. Ausserdem habe ich die Buchstaben-

formen festgestellt und einige sonstige auf das Äussere der In-

schrift bezügliche Notizen gemacht so dass das nachfolgende

Bild derselben (s. S. 20) in allem Wesentlichen ähnlich,

wenn auch nicht exakt, sein durfte.

'11 $oi6o[u - iö-'/ao: YJ>T)<T
l
U.1QY6pOS El[AI -'.6-jXky.,

vu|aqy)€ Na'ixSo? TrpEirSuysvT)? 8'jyäTiop"

TuaTpt; S ovv. y.'/'/.r,, l/.o'jvy] Be f/.oi \n-.:-> 'EpuOpal

y.y.l ©eoowpo? E<pu 8vy)tÖ< vi/s. y£VET7i4'

5 KnauTa: K 'r;ivv.v) iy.'y yövov. u evi ypr^u.O'

EX7ts[c ov üöuvwv eüöü Xa^oöca ßpOTOt?.

TyJiSs 8'
£ s

'- r
j\>. vrr. -i-yr;. 9vy)TOtciv y. = '.<77.

[/.avTocuva? reaOEWJ xüQi; ETreccou-Evciiv'

tc:; 8 = TpnrixouiOKJtv = *<•> £ü)0'jij iviauTOi;

10 Ttapöevoc oüff' 7.8 v.r.: -y.n-j.v i~: yj)6\ e€y)v,

avO;? S' i'/jzo' iyü ys o'./r. 7täp -:r,:f)i ye werpTit

r,aa'. vGv äyavoi: uoaci TEpwojjtivr,.
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Xaipw 8' Ötti Xpovo; u.01 e^.yi'X'jÖe^ r$r i~kr,Hr,i,

<I)i t:ot" ävavO^TS'.v auOt; eopy)N 'Epuöpa?,

15 TCÄI7XV Ö Sl)VOtUY)V c'^SlV TT^OÜTOV t' äo£Tr,V TS

TC0CTpY]V I? CpiXt7)V ßä-VTl VE(öt 'EouGpOl.

Das Gedichtchen erhebt sich, ganz abgesehen von seinen

sachlichen Merkwürdigkeiten, an poetischem Geschick bedeu-

tend über das zahlreiche Mittelgut dieser Zeilen und erfüllt

seine Aufgabe, von welcher unten die Rede sein wird, mit

anerkennenswerter Anmut. Was seine poetische Diktion im

Allgemeinen angeht, so haben wir nur das freilich eelil sibyl-

Iinische dreimalige xuÖt$ innerhalb sieben Verse (V. 8. 10.14.
|

und das sehr hässliche zweimalige ys hinnen eines Verses (V.

11) zu verzeihen; im Übrigen ist sie elegant, ja edel und

vorzüglich sachgemäss.

Unser Epigramm ist, wie oben schon angedeutet, ein äva-

0yi[/.«Ta6v, und ganz der Weise dieser Gattung entsprechend

redet die Sibylle, welche wir uns wol auf einem Felsen sit-

zend dargestellt zu denken haben
(
V. 7 und 1 1), selbst. Ebenso

ihre Nebenbuhlerin, die bellespontisch - troische Sibylle in

ihrer an unser Gedieht stark anklingenden Grabschrift, wel-

che unter dem Relief der Grabstele eingegraben war: ganz

ähnlich hebt sie dort an i Paus. X, 12, 6): "AS' eyw ä <I>oi&oio

aacpniyopi? eiai EtSuX^a.

Soviel über die äussere Form des Gedichts; ich gehe nun

zur Besprechung des Einzelnen über, um dieser die allgemeine

Ausdeutung folgen zu lassen.

V. 1. 'I>oi€o'j xrpöxoXo;. Das Worl bezeichnel auch recht

eigentlich den Tempeldiener (-dienerin), vsaxöpo? (lies. -:6-

TTO^Ql' 67T7ipSTai, VtUXÖpOl, WpOffiTJTOC'.. Suid. — rj?:d),COV Osiwv

ep[A7)VEuv) und derlei isi die Sibylle zunächst, wie denn die

Alexandrier in der Troas behaupteten, dass ihre Herophile

v£(ox.6pov toü 'Airo^uvo^ vevEfföai toö EiuvOeu;, als welche sie

der llekabe nach deren Traum das schwere Geschick ueweis-

sag! habe
| Paus. X, I 2, 5 ).

XpTiapinyopos erseheint hier zum zweiten .Male. Es steht noch
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Sib. Or. IV. 4, wo die jüdische Sibylle sich dagegen ver-

wahrt. (J/euSoOi; $oiSo'j /irTv.rycco: zu sein. Ebenso vereinzelt

ist u.avT7)YO°o? ÖU.OT] in einem der von mir herausgegebenen

neuen Orakel (Anecd. Tubing. 41 = Klaros S. 107 Z. 11);

<ra<pv)Yopte nennt sich die trojanische Sibylle im 'oben ange-

führten Verse ihrer Grabschrift.

V. "2. -:i^j- !•/?,: nach der von Homer vorgezeichneten Be-

deutung—erstgeboren A 249 Koon. der ältere Sohn des An-

tenor); doch ist der Übergang in die weitere Bedeutung 'alt,

uralt ', welche hier vorliest, leicht und früh zu belesen. Schon

der Komiker Kratinos nennt in diesem Sinne den Kronos

-:^?v":vr,; (Plut. Per. c 3 i, wie der orphische Hymnendich-

ter den Uranos xps<&w(£v&\oc,
l IV, 2 Ab.); ebenso Orph. Arg.

604 Ab. 'Pei7] -:i^j--i;r.: und endlich bezeichnete ein pythi

-

sches Orakel die spartanischen Geronten als -iin^j-viv.: (Plut.

an seni. p. 789 E i. Unsere Sibylle ist die 'uralte', fast tau-

sendjährige Tochter der korvkischen Quellnymphe.

V. 3-5 sind der wichtigste Teil des Gedichtes: kein andrer

Ort als nur allein Erythrae ist der Sibylle Vaterland und

Theodoros ist ihr sterblicher Vater; der Kissotas aber war

die Stätte ihrer Geburt.

Das ist ein bedeutsames Stuck Streitschrift, das der patrio-

tische Dichter mit Plan und Absicht der Sibylle seihst in den

ehrwürdigen Mund legt. Nichts war umstrittener, seihst des

blinden Sängers Heimat nicht, als der uralten Seherin Hero-

phile Stammort. 'Von allen Hellenen'— saut Pausanias X,

12, 7 in dem wertvollen Abschnitt über die Sibyllen — 'füh-

ren die Erythräer den Kampf um die Herophile am eifrigsten:

im Korykos-Gebirge zeigen sie eine Höhle, in welcher Hero-

phile geboren sein soll, Tochter eines einheimischen Hirten.

Theodoros und einfr Nymphe, .Namens Idaia folg! die ery-

thräische Etymologie des Namens 'iSaia i.

Die Ansprüche der Erythräer wurden aber von den troischen

Alexandrinern heftig bestritten Paus. a. 0. ;,. 3 ff.). Nach

ihnen stammle die Sibylle aus dem allmählich zum elenden

Dorf heruntergekommenen Städtchen Marpessos im Idagebir-
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ge— der Meinung schlössen sich .Manche an, z. B. Tibullus

II. 5, 07 mit seinem Marpesia Herophile—von einer unsterb-

lichen idäischen Nymphe mit sterblichem Vater erzeugt (dies

der gegnerischen Version ganz parallel): und alles dieses lies-

sen die Troer ihrerseits die Sibylle selbst erhärten :

Eiiu o" eyw vsya'ji« u.invi Övyitoö TS 6sxc te

vjy.or,: yj)y.-r).-r,;. TCOCTpÖ? o" iv. (TiTO^päyoiO

[7.v)Tf60£v 'iSoysvyi?, -y.-zl; ö£ [AOt EOTIV £pu8p7]

M<fcp7T»)G<SO$, pVflTpÖ? tspr,, r. rj-:y.u.ii t Aiocoveu;.

Es war der kühne Streich eines patriotischen Lokalgelehr-

ten (vielleicht des Deraetrios von Skepsis; s. über das ganze

Wesen der Sibyllenkätaloge E. Maass, De Sibyllarum inrfi-

cibus S. 4 ff. 23 ff. 28 ff.) das ehrliche 'Epuöpaia von der

roten Erde um Marpessos abzuleiten. Herophile war nach der

troischen Version ferner die prophetische Priesterin des smin-

theischen Apollo und nach langem Uraherreisen in der hei-

matlichen Troas gestorben, wo sie im heiligen Hain ihres

Gottes bestattet, lag. rechts neben ihrem Grabmal eine Herme,

links eine schiin gefasste Quelle und eine Nymphengruppe.

Genug, gegen alle diese Anmassungen, im Besondern aber

gegen die Worte -x-z\c o*e poi Itmv ipoöpri MapitTjerdo«; u. s. w.

im oben angeführten troischen Sibyllenzeugniss, richtet sich

die ausdruckliche Verwahrung unserer Sibylle V. 3 -i::i;

S
1

O'jx. xXhf), y.'j'i-iy, §6 [*oi effTiv 'EpuOpai und dazu stimmt

vortrefflich die Anmerkung des Pausanias, dass die Erythräer

den auf das durch listige Fälschung hergestellte epuSpyj (statt

'Ep'j9pai) folgenden Vers mit Marpessos und dem Fluss Aido-

neus für eingeschwärzt erklärten '.

Und damit werden sie auch wol Recht gehabt haben. ße-

1 A. O. i$ 7 a. E. rö •• :~'/; ~7 ;; ~.'i,i Mxpnijsaov xai t'Jv sotajJLOV 'AVStoWa,

toüto oi 'EpuOpatoi tö :-'!-• ispaipoüutv a-'j rßv ypjpfjiöW. Übrigens sucht Maass

a. O. S. 30 wahrscheinlich /.u machen, dass im erylhräischen Verse der

Stadtname die sonst unbelegte Singularform 'EpuOprj gehabt habe. Das i>l

nach unserem Gedicht eben nicht mehr wahrscheinlich.
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merkenswert ist ferner, wenn auch eigentlich selbstverständ-

lich, das Erscheinen des Vaternamens Theodoros: denn das

die Sibylle Tochter eines einheimischen Hirten dieses Na-

mens und einer Nymphe gewesen sei, war ja wie oben aus

Pausanias angeführt, die Behauptung der Erythräer. Nun
fuhrt Suidas u. -ß<A~kx 'Ep'jOpatx die verschiedenen Versio-

nen betreffs des Vaternamens an. Apollo, Krinagoras, Ari-

stokrates, d>; Sie "E:y.'.--o: QsoSwpou. Wenn man fragt, welcher

der beiden Hermippos gemeint sei, so wird man gelten lassen,

dass dem Kallimachosschüler aus dem Erythrae so nahen

Snivrna derlei Erörterungen näher lagen als dem Berytier.

Wer aber der eigentliche und natürliche Vertreter der Ery-

thräer in der Sibyllenfrage gewesen sei, deutet die varronisehe

Sibyllenliste (Lactantius, Div. inst I, 6) bestimmt an mit den

Worten quintam (Sibyllam) Erythraeam. quam Apol-
lodorus Erythraeus adfirmat suam fuisse civem. Ein

echt hellenistischer Specialhistoriker, Apollodoros von Ery-

thrae, also halte mit vollem Lokalpatriotismus das wichtige

Sibyllen-Thema abgehandelt '.

Kissotas (oder KtidMT-o?) ist wahrscheinlich der Name eines

Gebirgsbaches im Korykos 2
. Wenn er in unserem Gedicht die

Geburtstätte der Sibylle genannt wird, so involvirl. dies nooh

keinen Widerspruch gegen die Angaben des Pausanias, dass

jene in einer Höhle des Korykos geboren worden sei
::

;
denn

die Höhle konnte sehr wol der Ursprung, die Quelle des

Kissotas sein, derlei ja bekanntlich nichts weniger als seilen

ist. Das Gebaren an solcher Stelle ist für die Najade ange-

messen, ja selbstverständlich. Der Name K^awTa; ist neu.

1 Maass a. < >. S. 28.

2 Man kann an sich eben so wol an einen l>e rg dieses Namens denken.

War doch der [da für seinen Epheuschmuck berühmt i Eur. Tro. 1066 K.

'loa'* /.i37oso'p« vi-rj ) uwl kiiniuii doch Kiocos aucli geradezu als Bergna-

me vor.

1 Ich bin am 0. [laug des Korykos längs his herunter zum Vorgebirge

Korykeion geritten, habe aber von den Höhlen, die es hier geben soll,

keine zu sehen bekommen, weil ich in der fas! ganz ausgestorbenen (Je-

gond keinen l-'iihrer fand.
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aber er passt ebenso vortrefflich für einen über epheuberankte

Felsen rauschenden Gebirgsbach als für den epheuumgürteten

Quell in kühler Grotte. Übrigens finden sich verwandte Na-

men : nur aus Münzen bekannt ist der Name eines lydischen

Flusses KICCOC. in dessen Nähe eine Stadt Tomara gele-

gen (Head, Historia nwnorum S. 554); Kiatrnk hiess nach

Hygin. S. 35, 17. 21. Schm. eine der Najaden, welche den

jungen Dionysos auf dem Berge Nysa warteten. K'.TToOwa

endlich war der Name einer herrlichen Quelle beim böotischen

Haliartus (Plut. Lys. 28).

In ähnlicher Weise ist die abweichende Angabe des Apol-

lodoros von Erythrae über den Geburtsort der Sibylle— xv/Hr,-

vai iv -/<±>pu<> -röjv 'Eo'jOowv, o TTpoT/iyopeuETO Bxtoi Suid. a. 0.

—

mit der Angabe unseres Gedichtes in Einklang zu bringen.

Die Bedeutung des Namens Bi-rot (d. h. 'Dickicht') deckt

sich nach Maass' überzeugender Combination (a. 0. S. 29 f.)

mit der des Wortes räati; die Mutter der Sibylle aber sollte

nach der erythraischen Etymologie 'iSaio. heissen mt'ixUq y.h

o'joiv, twv Ss ytopiwv tx Sacea üiro tüv ävOpw-wv trta? ovou.*-

^ecOai. Apollodoros hatte also 'eine Gegend im Erythraischen',

offenbar rauhes Waldgebirge, Batoi genannt, die Heimat der

Mutter als Geburtsort der Sibylle bezeichnet, durchaus richtig.

Die Wendung Kktswtsc; r,vsy/.ev iaöv yövov scheint mir son-

derbar, denn mit dem bekannten"nascentem vidit, ys'.vö[i.svov

lh. deckt sie sich nicht: yovo?, welches Worl hei Homer mit

Ausnahme einer Stelle (M 130. wo es 'Erzeugung' oder

•Gehurt' bedeutet) stets, 'Abstammung', ' Herkunft' meint,

ist auch hier als 'Gehurt' zu verstehen, also partum meum
titlit.

V. 5 f. sind mit einer hei hellenistischen Dichtern sehr

belichten \\ ortverstellung gebaut; natürlich ist zu ordnen $

evi Ex.Treiov ü^sivcov i'Jf-j vpYiffjAOu; XaXoOia ßpo-roi; : im kissolas

selbst, in ihrem Element bat die Najade ihr Kind geboren und

dieses beginnt sogleich seinen Seherberuf zu erfüllen. Die

Wendung iV.-ecov üSSeivwv ist ausgesucht und hochpoetisch.

Das letztere Wort bezeichnet ja ganz eigentlich die Geburts-
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schmerzen (to/cö-toi); eine Xe^i? TpotyiscwT&Tvi ist dann bekannt-

lich wSivse=y6vo? (das Geborene); ferner aber bedeutet das

Wort auch ganz gewöhnlich die Geburt selbst (s£ wSivwv) und

endlich, wie hier, auch die Gebärmutter (pjrpa). So singt

aucli Pindar Nem. 1,55 i-lzy/vw Giro [Aacrepo? aüw-a Hy.r-y.

v.z al'yAav -7.?: A'. ;j? cöötva epsuywv. . . aö/iv und bei dein ge-

zierten Aelian heisst. es N. A. X. 15 Anf. tx raiAxxia -zwfkk

Ttx.TcTZ'. v.y.l oüy 0:?. 7'?,: u.r,Tp<oa? ÜÖIV05 TJ p 6^.9 VT«.

EY0YAAAOYSA ist sicher nicht in einem Worte zu

schreiben— das wäre trotz süGuXoyeco u. dgl. kein richtiges

Wort— sondern vJ) :j steht hellenistisch für attisches vJfjc, und

ist dieser Fall nebst Batrach. 157. (134). Sib. Or. II 78. 229.

VIII. 61 Hz. den von Lobeck, Phryn. S. 145 für diese sehr

markante Erscheinung gesammelten Beispielen hinzu zu fu-

gen. An der Bedeutung von euQu kann schon aus sachlichen

Gründen kein Zweifel sein. War es doch eine allgemein ver-

breitete Sage, dass die Sibylle sofort nach ihrer Geburt den

Mund zur Weissagung geöffnet habe: Schol. Plat. Phaedr.

S. 24 4 B v.y.\ yäp yevv/iöeiffa eüöu? -po^si-iv i% ivöiiaTo? exocttov

y.y.i e'y.aeTpa ioOjycy/ro. Proklos zu Plat. Tim. i, S. 288 Sehn.

w^TTsp x.at 71 —wj'/j.y. /.y.~ y.'j-'r;i ~r;i XTTOJtur.Tlv / pr, <7 u. to r, t a <7 /

.

Wesen des an unser Gedicht anklingenden Wortlauts maü;

auch noch Niketas Chon. III S. 577 d. Bonn. Ausg. xaGä

/.y.\ -spi -Ujj'iJr', oyyiv. t,>- y.'j.y. :f
( ; [Ar,Tpwa; vy; § ü <; !$£-

Gope, x.ai y.'j.y. -=pi tti? toC Ttav-rö? s'p'.^ocöoei C'jrrTXGSü); (s. Ale-

xandre, Excursus I ad Sib. libr. p. 15) angeführt werden.

V. 7 f. 'Auf (I i i' sc in Felsen sitzend habe ich den Sterb-

lichen Prophezeiungen zukünftiger Leiden gesungen'. Hier und

mit V. 11. -y.p rviSsye TCtTpY] yjpxi gibt das Epigramm deut-

lich zuerkennen, dass das commentirte Kunstwerk die Hero-

phile auf einem Felsen sitzend darstellte. Und damit führte

es die Seherin mit der richtigen, so zu sagen offiziellen Sce-

nerie vor Angen : Pausanias a. O. \ 1. IIsTpx Se Ictiv iv£-

T/d'jTa 'jTrsp ty}; yr)S' £771 tx'jty. As^ooi ttz<77.v bocgim zoat tou?

/cr.iu.o'j; ( 'Hco<piXY
;
v ) vgl. g 5 a. E. Also ein kleiner Unter-

schied: in Delphi stand die Seherin, womit sich die Auf-
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lassung von einer wilderen Verzückung ergiebt. Aber die ery-

thräischen Münzen treten für die grössere Rübe dererythräi-

scben Jungfrau ein. indem sie dieselbe wie das leider verlorene

Kunstwerk unserer Sibyllengrotte auf dem Felsen sitzend

darstellen ( Head, Historia numorum S. 499).

V. 9 f. • Ich neunbundertjährige, unberührte Jungfrau habe

die ganze Erde bewandert'. Das ungeheuere Alter der Sibylle,

welches man mit verschiedenen termini a quo kennzeichnete,

war bekanntlich sprichwörtlich. Die unserige bekennt schon

ins zehnte Jahrhundert zu gehen. Dazu stimmt es einigermas-

sen, wenn Phlegon in seiner Liste von Langlebigen (c. IV

S. 90 Kell.) die erythräische Sibylle als fast schon tausendjäh-

rig aufführt; diese Ziffer gewann er. indem er in V. 4 des von

ihm selbst citirten (a. O. Z. 8 ff ) Herzensergusses der lebens-

müden Seherin

'Ev §exa.TYi yevsz yoLknzQv /.x-'x vripa? ejjovffa

die yevEÄ — ohne irgend welche Berechtigung, versteht sich —
nach dem sog. Säkularorakel (ebenda S. 91 a. E.) zu 110

Jahren rechnete. Indessen ist dies für uns hier ganz gleich-

gültig; genug, dassdie Sibylle in ihrer bei Phlegon erhaltenen

Auslassung sich als über neunhundertjährig bezeichnet, denn

dass mit -;vni. hier das runde Jahrhundert gemeint ist, kann

nicht zweifelhaft sein.

Aber vielleicht beruht die Zahl 900 bei unserem Dichter

auf einer in Erythrae hergebrachten gelehrten Rechnung. Bei

Suidas heisst es a. 0. nach Aufzählung der verschiedenen an-

dern Sibyllen weiter : ye'yovs ?Ss toi; ^pövoi? zr,; Tfw./.r,; JO.wascoc

tj.izöi uwy' er«. Die Bemerkung von Maass a. O. S. 58, dass

der Mann, welcher sich gerade die Zahl iS.'i ausgesucht, der

eratosthenischen Ansetzung der Zerstörung Troja's 1183 bei-

gepflichtet habe, isi völlig einleuchtend : eine so hübsch runde

/all] — 7()() N . Cli. — Hess man sich nicht entliehen 1

. Nun

1 Die Combination, durch welche Maass a. O. S. 29 wahrscheinlich zu

machen sucht, dass Eraloslhenes nach Apollodoros von Erythrae die Sibylle

ins achte Jahrhundert gesetzt habe, ist mir zu unsicher; ila*> der letztere

sie in jene /.eil versetzt habe, durchaus wahrscheinlich,
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drängt sich eine weitere kleine Rechnung von selbst auf:

162 n. Ch. ward, wie unten nachgewiesen werden soll, aller

Wahrscheinlichkeil nach unser Gedieh) eingegraben (172,

des Verus Todesjahr isi überhaupt der späteste Termin |.

• Blühte
1

nun die Sibylle um 700 v. Ch., so war sie um 740

geboren, dann war sie 162 n. Ch. also rund uud fast genau

900 Jahre alt.

Mit den Worten rcöScav £-1 ^OoV e&nv stellt sich unsere Si-

bylle als die eine Ursibylle hin, welche nach ihren verschie-

denen Aufenthaltsorten, deren die Sibyllenlisten bis zu zehn

aufzählen (s. Maass a. <).. Klaros S.128 f.). verschieden be-

nannt worden sei Damit tritt sie wieder in Wettbewerb mit

ihrer troischen Nebenbuhlerin, denn auch von dieser wollte

man wissen, dass sie mxtics asv tö -oa :

j toö ßiovi lv Iz
(

u. w. -)/y.-

y.i-'j hi /.-/i i: IQipov r/)v Ko^o^wvtwv v.-jX s: Atjaov ts jcai i; AsXoo'j? 1

Auch darin liegt übrigens ein paralleler Zug der beiden

feindlichen Versionen, dass in beiden die Wanderin in ihre

Urheimat, hier nach Erythrae, dort nach der Troas, endlich

zurückkehrt. Die letztere war freilich notorisch tot und begra-

ben, während die erstere noch lebend, wenn auch nur in Mar-

mor lebend, von ihrem Felsthron herab zu uns redet 2
.

V. 1 1 f. erst geben mit Fleiss eine knappe Andeutung

über das Sibyllenbild und die übrigen Scenerie der Grotte.

'Jetzt aber (d.h. von meinen Wanderungen zurückgekehrt)

sitze ich wieder hier auf diesem geliebten Fels, mich an

lieblichen Wassern ergetzend'. Zunächst eine kurze gram-

matische Anmerkung über rcäp ty.Se resTpiri ri^aa. Diese Worte

entsprechen offenbar dem obigen r/iSe e<pe£of/ivY] -iz^r, und

1 Vgl. z. B. die Sibyllenliste, Klaros S. 121 e<mv ',., -y-\-.i, 2i6uXXa \

XaXSata r
t
ÜEpais . . • OEUtEpa r, Aiöuoaa, ~y.'r, r

l

\z~/.z :.:, TETapxr) f, 'ItaXyj,

i' f, 'EpuOpaia, 7' 5| Eapiia . . . ,
£' f, Kup.a:a, i-.:; Xiyesai xai 'AjAceXBeia

/.a !
. 'HpospiXr] /.i\ Taoajivoia /.*• Aj)V?d6j] . . , jj' 5; 'E X X £ in v T :' a, O'fj «tpu-fia,

t' f, Aiifuttia .

2 Beiläuli;.': in Erythrae that >icti in der Wunderzeit des grossen Alesan-

der noch einmal eine Sibylle Namens AtbenaTs auf [Strabo XIV S. 645),

welche Kallisthenes sogar dreist mit der alten berühmten gleichsetzte und

die göttliche Herkunft seines Helden bestätigen liess (Strabo XVII S. 814)
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deshalb wie aus andern nahe liegenden Gründen ist die An-

nahme, dass ::apa hier für km oder auch iv eingesetzt sei. un-

bedingt erforderlich. Und dieser Gebrauch ist ebenso merkwür-

dig als ausreichend zu belegen. Der vom Hellenismus mit den

Präpositionen getriebene Missbrauch geht weil über die Gren-

zen der bislier angestellten philologischen Observation hinaus;

von allem andern abgesehen, mag nur bemerkt werden, dass

die BedeutimysLrebit'te derselben sich stark verschoben und

teilweise erweitert haben. Dies gilt ganz besonders von -xzx '.

Diese Präposition, fast gleichviel ob mit dem Dativ oder

Akkusativ verbunden, masst sieh u. a. oft ein ganzes Teil der

Funktionen des Iv an. Ich führe nur zwei inschriftlich erhal-

tene, ebenfalls aus Gedichten stammende Beispiele an. In der

Grabschrift des endlich bei Rom zur Ruhe gekommenen Ale-

xandriners Serammon, /. G. S.J. l794= Kaibel, Epigr.

713, heisst es e<j7üsipiv o.e yovsi; -x p' Aiyüwroto o" ypoopai? und

ähnlich erlaubt sich der Syrer Proklos in der Grabschrift für

sein Töchterchen /. G. S. 1. 1970= Kaibel. Epigr.703 V. 1 xü-

u.x'. reapi TUjjiScd und V. 3 --'j-l-j. -x-z'.;. }, ::y.z y./.v.j.x:. Dass hier

-xcx 'in', nicht 'auf ist. verschlägt nichts: es kommt nur

auf die Einsetzung des -xpi für iv an und den vielen Belegen

für diese Leistung des orientalischen Griechisch lügt unser

ervthräiseber Dichter einen neuen hinzu.

Der Zusatz vöv ivavoi; uSocoi rspiroftev»)
2 V. 12 ist uns be-

sonders wichtig, da er die oben (vgl. S. 19) schon voraus-

gesetzte Zusammengehörigkeit des Gedichtes mit den übrigen

Inschriften deutlich bekundet. Denn diese -lieblichen Wasser"

sind doch wol nichts anders als die -r-/r, xoö uSoitos der unter

4. besprochenen Weiheinschrift des Heiligtums, welche der

unbekannte Patriot von Erythrae zusammen mit den Bildern

der Sibylle und ihrer Mutter geweiht halte. Der Quell aber

gehörte notwendig zur Scenerie: den wie sollte der Najade

1 Vgl. einiges dem Folgenden Verwandte, das ich Jahrbücher für Philo-

logie 1891 S 537 beigebracht habe.

* Nüv ist (loch wul nicht zum voraufgehen leu ',«'., sondern zu den fol-

genden Worten zu ziehen, was für die Sache nicht ganz gleichgültig ist.
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ohne solchen wol sein ? Und war eine Quellgrotte nicht die

Seene der Gehurt der Sibylle?

Auffallend aber ist auch liier wieder die Ähnlichkeit der

Ansähe des jungen erythräischen Sibyllenheiligtums mit der

des gegnerischen troischen Sibyllengrabes: hei demselben

rauschte ein Quell in ein Becken hinab, danchen stand eine

Gruppe von Nymphen Pausanias X, 12, 6 a. E.).

Y. 14. Nicht etwa iv ivÖTjceiv sondern ävav0y)<isiv, wieder

blühen. Das Wort ist reiht selten, aber frühhellenistisch (Theo-

phrast gebraucht es einmal); neugriechisch ist es als ix-iz-M^u

erhalten gebliehen. Der Pleonasmus ocvavOrxrew ac59t<; ist gul

griechisch.

Die letzten Worte der Sibylle führen uns vollends zur Er-

klärung di's gesamten Fundes über. Jene freut sich, dass

nunmehr die Zeit, 'leibhaftig' oder 'wahrhaftig' (denn so ist

jtpövos |ao( ii/rj^'ivi -r^-r, i.'t.r.br,-. genau wieder zu geben) da ist.

welche nach ihrer alten Prophezeiung der Vaterstadt eine neue

Blüte zeitigen wird -y-zr.-j i: mikiw ßdcvu veto 'E;>jO:oj.

d. h. mit des neuen Erythros Einzug ins liebe Vaterland.

Die Sage nannte Erythros, Sohn des Rhadamanthvs auf

Kreta, den Gründer ox^r:. y-ii-r;: Pausanias Ml. 3. 7.

Diodor V. 79. 84) von Erythrae und so hebt denn auch eine

recht prosaische metrische Inschrift (LeBas-Waddington,

Asie Nr. 55) von dort an r, ^'.xn-r.^-i-r, 'Epuöpou m\<.c,. Dass

unser -neuer Erythros' eine hohe Standesperson, sagen wir

nur gleich die höchste der damaligen Welt, bedeutet, versteht

sich von selbst, sobald man sich der besonders in Inschriften

so zahlreichen veo? 'A-^/'/m. vlo? Atövuco?, vaa 11;-/. A©oo-

Si-rr, und ähnlicher schmeichelhafter, Königen, römischen Kai-

sern. Kaiserinnen und Gliedern des Kaiserhauses beigelegter

Titel erinnert. Die Beantwortung der Frage aber, wer der

neue Erythros sei. ist. seit der Zusammenhang zwischen unse-

rem Gedicht und Inschrift \. nachgewiesen ist. nicht mehr

eben schwer: nur dass wir die Wahl zwischen den beideu

Kaisern der angeführten Inschrift baben, zwischen Marcus

Aurelius Antoninus und Lucius Aurelius Verus. Für welchen
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von beiden man sieh zu entscheiden habe, darüber wird man
sich klar sein, sobald man sich ein Bild vom Anlass unseres

Gedichtes gemacht hat. Die letzten Worte desselben beziehen

sich doch offenbar auf einen, gleichviel ob bevorstehenden

oder stattgehabten Kaiserbesuch in Erythrae, welcher einem

Patrioten der Anlass wurde, die im Obigen erörterte Stiftung

zu machen und zugleich durch den Mund der wieder zum

Leben erstandenen uralten Sibylle, des Stolzes der Vater-

stadt, dem neuen kaiserlichen 'Gründer' (xtiott,?) eine an-

mutig schmeichelnde Huldigung zu bringen.

Welcher von beiden Kaisern kann nun Erythrae besucht

haben? Marcus schwerlich. Er war 176 wegen Cassius' Auf-

stand zwar im Orient, aber von einem Aufenthalt in Kleina-

sien erfahren wir nichts ( Capitolinus, Anton. "25 f.); auch war

damals Verus längst tot, was allein schon jenes Jahr und so-

mit überhaupt den .Marcus ausschliesst. Viel geeigneter er-

scheint von vorn herein Verus , des pflichttreuen, ernsten,

rastlos arbeitenden Marcus unthätiger, vergnügungssüchtiger

und verschwenderischer Bruder. Erfand leichter Gelegenheit,

Zeit und Lust zu einem unterhaltenden Besuch im herrlich

gelegenen, sibyllenberühmten Erythrae, das auch damals noch

eine der ansehnlichen Städte Asiens war. Und es fehlt meiner

Annahme auch nicht an einem Anhalt. Als Verus zur Füh-

rung des gefährlich lodernden Partherkrieges nach dem Orient

zog, verschleuderte er unterwegs Zeit und Geld in Apulien,

Korinth und Athen, sodann per singulas maritimas
civitates Asise, Pamphylise Ciliciaeque clariores volup-

tatibus immorabatur (Capitolinus. Ver. 6 a. E.). Nun, zu

i\vn clariores maritimas civitates Asise gehörte Erythrae

gewiss und so wird ihm der Kaiser auch seinen Besuch abge-

stattet haben ; ob er freilich der Stadt die alte Blute, r.y.^x^

eüvo^iviv tcXoütöv t' ipe-röv ts, wie unser Dichter erhoffte, wie-

dergegeben hat, das ist uns nicht überliefert.
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Die Besprechung des oben unter Nr. 3 erwähnten, von mir

noch auf der Ausgrabungstelle \ur^et'umlenen Inschriftsteines

habe ich dem Schluss vorbehalten, weil er ganz für sich

stellt. Es ist das untere Bruchstück eines schönen Marmor-

blocks, ganz ähnlich dem .Marmor mit dem Gedicht, wie die-

ser 47 cm
breit, etwa 28cm

dick, von der Höhe nur 70™ erhal-

ten: Buchstaben ungemein hässlieh. dürftig und von unglei-

eher Höhe M z. B. 3, T V'" hoch.

nIOYTO
l NeneccoMeNoic

So meine Kopie und Notizen. Dass diese in Wirklichkeit

weit hässlichere Schrift von anderer Hand und viel später als

die oben behandelten von einer sorgfältigen und eleganten

Hand gearbeiteten Inschriften, eingegraben ist. bedarf keines

Beweises ;
die Steine aber, auf denen diese Inschrift und

das Gedicht stehen, waren, nach ihrem Ausseren und den

gleichen Massen zu schliessen. allerdings Gegenstücke. Ein

merkwürdiger Zufall will nun. dass die Inschrift, zu welcher

unser Bruchstück gehört, von LeBas ' im N. O. der Akropolis'

gefunden und abgeschrieben worden ist; sie steht LeBas. Aste

Nr. 58 und mag. wie auch schon bei Waddington und Kai hei.

Epigr. 1075 geschehen ist. nach den angestrebten rein accen-

tuirenden, rhythmischen Gliedern abgeteilt werden (die Striche

bezeichnen die wirklichen Zeilenenden).

"Ayy.Or, T'j/r,

Nüppai? Natxaiv *-•-/>. Xduevo;, ev0a E'.SuXV/),
|

EJpYjVY); y.::y.; EÜTüyia v,: tÖ nxpoiöe

öäisdt'vixi? =tc'.'v.o: 'äyölpavopio; ytXÖTEljAOS,
:

-y.v.ow <V i >A j/hi-.-'Zj-i YJj-yp.y.-iiS) -y.: oi rcavTjYupidcp^T]

=/. -pocöSwv iBicdM -r. Tiarptoi to Göwp,
|

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 3



34 DIU SIISYLLINISCHE QL'EI.LGROTTE IN ERYTHRAE

<paiSpuv£v t£ vpaoai? ! i-:/.nn<j:'r,iy.^ tÖ äü^tetov
|

'

U.VYil/.OT'JVOV TOÜTO TCilGW iTTSCSül/.SVO'.: .

Ein verzweifelt im Irrgarten der Metrik umherirrender'

Poel und hoffnungsloser Stilist, von der aus späteren Inschrif-

ten so wol bekannten Art. Und seiner wüsten Leistung ent-

spricht die Schrift: da gehen alle möglichen Buchstaben-

formen durcheinander. Ä und A. ¥ und Y. M und M , C ,

E Lind C. 6; stehend sind die Formen z und UU : an Ligaturen

erscheinen ¥N . Hl", HZ. Kurz. Gedicht wie Schrift gehören

frühestens dem dritten Jahrhundert.

LeBas giebt ausser der ungefähren Fundstätte noch an, dass

der Stein eine Basis und die Höhe der Buchstaben 3'/,cm
sei;

\\ addingtnn, dass die Inschrift ausgezeichnet erhalten sei und

nur die fehlenden Luden der drei letzten Zeilen von jenem in

der oben angedeuteten Weise 'hergestellt' worden waren.

Diese /.edenenden liegen nun offenbar auf unserem Bruch-

stück vor; denn der Lest von Z. 1 welcher vielleicht auf

ÄYU6I N schliessen lässt, muss dem AYAIGION bei LeBas

entsprechen. Meine Abschrift halte ich für so genau, dass die

Zerstörung eines Buchstaben in dem Baum zwischen I und N

angesehen sein müsste; das kleine O ist also vielleicht muh

Steinmetzen vergessen worden. Aber LeBas muss sich, wie,

mir scheint, auf seiner Tafel, wo die drei letzten Zeilen so

aussehen

eTTIKOCMhC AC ToÄ'YAieiON
MNHMOCY NONTOVTO

6? T O I C I N 6 TT 6 C C O M 6NOIC

1 LeBas hat das von ihm angeblich gelesene xiAtsion zu xSXtov hergestellt,

doch ist nichts in ändern; man kann diesem Mann schon etwas zutrauen,

seinem vulgären Ohr «.nein Spondiacus schwerlich wohlgefällig, i!«m- lliat

aber sicher ein Greuel. Im Übrigen ist seine Stufe schon die neugriechische

und sii mager r'aüXisiov wirklich geleistel haben. Der Apostroph in LeBas'

Abschrift gehört vielleicht nicht hinter K sondern hinter das voraufgehende

T, so dass unser Dichter wirklich T ÄYAieiON schreiben zu wullcn

scheint.
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eine Willkür gestattet haben, indem er das von ihm Ergänzte

auf jener seihst einsetzte: ÄYÄI6I hat er aus den halben

Buchstaben wol sicher erkennen können
;
aber auch o N . das

in der Umschrift doch als ergänzt gegeben wird, sowie OYTO
und 6TT6CCOM ENOIC . wofür dasselbe gilt, erscheinen

auf der Tafel. Ungenau ist es ferner, dass der absichtliche

Abstand der beiden letzten Zeilen, welche eine Art für sich

stehender Clausula enthalten, in der Abschrift nicht wiederge-

geben ist. Im Übrigen ist nicht zu bezweifeln, dass unser

Bruchstück die Inschrift LeBas Nr. 58 ergänzt: dafür sprechen

auch die Ähnlichkeit und die gleiche Höhe der Buchstaben so

wie die Breite unseres Bruchstückes.

Ich trete nun dieser Inschrift selbst, näher. Der Erythräer

Eutychianos, ehemals Birenarch und Agoranom 1

, hat mit .-ei-

nem Sohne zusammen seiner Vaterstadt eine Quelle, gestiftet

und die Grotte mit Bildwerk geschmückt. Wo, wissen wir

schon durch den Fundort des Steins 2
, aber auch sein Stifter

hatte die Absicht, den Ort recht feierlich zu bezeichnen, näm-

lich in dem verunglückten und syntaktisch vereinsamten Ein-

gungsverse

:

N ü >j. -j x i ; Nx'iis >. v <xyocXX6u.evo; , gvOoc Z '. 2 v '/.

'/. r, :

.

Also: Er, der sich der Najaden freut, Eutychianos, hat

dort, wo der Sibylle Grotte ist, die Quelle gestiftet. 'Aya.Xk6p.e-

vo; weiss ich mit Wahrscheinlichkeit nur auf Eutychianos zu

beziehen und hinter SiSüXXti? hat der .Mann ein xvTpov, xüXiov,

iepöv oder dgl. wol nur weggelassen, um das Mass nicht noch

weiter zu überschreiten.

Ich komme endlich zu dem Schluss. dass etwa im dritten

Jahrhundert oder noch später Eutychianos die von jenem un-

1 K. war Eirenarch und Agoranora gewesen, beides ;JyJ/<.>;.

2 Der Fundberichl eines Griechen, welcher unseru Stein sowie sein Ge-

genstück als Thürpfosten behandelte, behauptete sogar ausdrücklich, <lass

beide Steine noch au ihren ursprünglichen Stellen sich gefunden hatten,

mit welchem Recht, kann ich nicht wissen.



36 DIE S1BYI.L1NISCHE QUELLGROTTE in ERYTHRAE

bekannten Patrioten unter Kaiser Marcus gestiftete Quelle,

welche wol allmählich verwahrlost und versiegt war, wieder

herstellte und das Wasser wieder fliessen machte. Zu welchem

Ende er den Stein, dem er sein Stiftungsgedicht anvertraute.

dem marmornen Träger des sibyllinischen Gedichts jenes Vor-

sängers äusserlich anglich, ist schwer zu sauen.

NACHTRAG

Soeben ist mir S. Reinach's Besprechung der ohen hehan-

delten Inschriften, hesonders des Epigramms, in der Revue

des e'tudes grecques IV S. 276 ff. bekannt geworden. Die-

selhe ist nach meiner früheren Mitteilung in der 'Wochen-

schrift, aber ohne Kenntniss derselhen Geschrieben, und konnte

sich leider nur auf die Angaben und ungenauen Abschriften

des Herrn Sotiropulos stützen. Dies hat einige Irrtümer ver-

anlasst: in mehreren Punkten treffen wir uns. so in der Deu-

tung des vs'o: "Epuöpo; auf Verus. Wenn Reinach S. 585 aber

von der späten Umrechnung des Zeitalters der Sibylle auf

Romulus' Regierungszeit (753-14)und zwar von ihrem mitt-

leren Jahre 735 ausgehend, das Jahr 165 n. Ch. als Abfas-

sungszeit unseres Epigramms ermittelt, so kann ich ihm darin

nicht zustimmen, leb linde ausser 162 kein passendes Jahr

für einen Besuch des Verus in Erythrae.

Leipzig.

K. BURESCH.
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(Hierzu Tafel VII)

Von naxischer Kunst meldet die litterarische Überlieferung

nicht viel mehr als ihre Existenz. Man berichtet uns von na-

xischen Bildwerken, die auf der Insel selbst und dem benach-

barten Delos zu sehen gewesen seien, wir hören seihst von

einem naxischen Künstler, aber die einzige Leistung naxi-

scher Werkstatt, von der wir Genaueres erfahren, gehört ins

Gebiet des Handwerks, nicht der Kunst. Nur von den Monu-
menten seihst dürfen wir Belehrung erwarten, und diese er-

halten wir. wie ich darzulegen hoffe, reichlich und über-

zeugend. Jene versprengten Beste litterarischer Tradition wer-

den durch die monumentale auf's glücklichste erläutert und

ergänzt werden; bis dahin lassen wir sie, um vor allen Vor-

urteilen sicher zu sein, völlig hei Seile.

Ich gehe aus von einem äusserlichen Merkmal, das in den

meisten ähnlichen Untersuchungen eine untergeordnete Bolle

spielt, dem Material.

Von den auf der athenischen Akropolis gefundenen Skulp-

turen bestehen einige aus einem so grobkörnigen Marmor,

dass sie schon dadurch von der Masse der übrigen, wie von

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 4
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den meisten antiken Skulpturen sich absondern. Eine be-

stimmtere Meinung über die Herkunft dieses eigentümlichen,

überaus leicht erkenn hären Materials besass man bis in neuere

Zeit nicht, und eine mündliche .Mitteilung von Russopulos

(Sitzung des athenischen Instituts vom 23. Jan. 1889), dass

genau solcher Marmor auf Naxos anstehe, wurde mit einiger

Zurückhaltung aufgenommen, weil die damals und noch jetzt

geläufige, wol von allen Fachgenossen geteilte Ansicht, dass

die erwähnten Skulpturen samisch seien, mit jener Angabe

sich nicht ohne weiteres vereinen Hess.

Die Frage gewann an Wichtigkeit, als Lepsius denselben

'ganz grobkörnigen Inselmarmor' auch an nicht wenigen

Monumenten des Nationalmuseums nachwies. Spater hatte

ich Gelegenheit, im Museum der delischen Funde auf Myko-
nos sowie auf Delos selbst denselben Marmor an \erschiede-

nen Monumenten, besonders auch an dem Koloss der taxier

wiederzufinden. Da Lepsius bei einem kurzen Besuch von

Naxos, der ihn nur an der Westküste entlang bis zu dem be-

kannten kolossalen • Apollon ' an der Nordspitze der Insel

führte, den ganz grobkörnigen Marmor nicht gefunden hatte,

so galt es, die Insel genauer zu durchsuchen. Den Marmor in

den Brüchen bei Aperanthos fand ich nicht wesentlich ver-

schieden von dem an der Nordspitze der Insel, dagegen traf

ich auf den gesuchten Marmor inmitten der Insel, im Bezirk

Tragea 1

. Die mineralogische Würdigung der gewonnenen

Proben hat Lepsius bereits unternommen J und damit das si-

chere Fundament für die archäologische Untersuchung ge-

schaffen.

Ich gebe zunächst ein nach Fundorten geordnetes Ycrzeich-

niss der mir bekannten .Monumente aus ganz grobkörnigem

naxischen Marmor. Kur die in Griechenland aufbewahrten

Stucke kann ich mich zum Teil auf Lepsius' Diagnose beru-

1 Vgl. die Kurte bei Dugit, De insula Naxo, Paris 1807. Arch.-epigr. Mitth.

aus i isterreich XIII S. 1

7
'.

t

.

- Ciricch. Marmorstudien, Anhang 8. 132 il.
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fen. London besitzt ein Stück des delischen Kolosses, nach

Paris habe ich eine Probe vorn Anstehenden geschickt ; dar-

nach haben Murray und Heron de Villefosse die Güte gehabt,

die wichtigen dort aufbewahrten Skulpturen gleichen Mate-

rials zu bestimmen. Abweichende Urteile anderer siehe unter

2-3 und 42.

I. UNBEKANNTER HERKUNFT

1. Kolossaler Löwe. Vor dem Arsenal in Venedig, von links gezahlt der

dritte der vier Löwen. Thierscb, Reisen in Italien I S. 223 ('dereine auf

den Vorderfüssen, acht Spinnen lang und hoch . . . aber zu schmächtig').

Furtwängler, Sammlung SabourofT I, Sculpturen Einleitung S. 51 Anm. 3.

Vgl. die Ansicht des Arsenals bei Laborde, Parthenon. Nicht wie die ande-

ren drei aus Atlika. Laut der Inschrift: 'Anno Corcyrx liberal*' 1716 auf-

gestellt; vgl. Laborde, Athenes II S. 241 Anm. 2. Kopf modern, die Mäh-
nenhaare ungeschickt überarbeitet. II. (ohne Plinthe] etwa 1,85. L. Imit

modernem Kopf) 2,42. II. der Plinthe (an einer Stelle messbar J etwa 0,10.

L. der Plinthe 1,82.

II. AKTIEN

2-3. Nackte Jünglingstorsen 1
,
jetzt Paris, Louvn abgeb. Gazi

ologique 1886 Taf. 29, 1.2 S. 235 ff. Collignon). Brunn. Denkmäler Nr. 76,

1. 2. Vgl. Area. Zeitung 1882 S. 52
|
Furtwängler). Bull, de corr. kell. XI

S. 179 Anm. 1 (Holleaux).

III. OLYMPIA

4. Im dortigen Museum, aufbewahrt unter den Giebelfragmenten: Frag-

ment eines flachen Marmorbeckens.

IV. BOIOTIEN

a. Funde vom Ptoion; vgl. die Liste bei Holleaux, Bull, de corr. hell.

XI S. 177 IT.

5. Nackte Jünglingsfigur. Athen, Naiionalmuseum 10. Abgeb. Bull, de

corr. hell. X Taf. 4. 8. 66 ff. (Holleaux). Journal of Hell. 1887 3.

188, vgl. 1890 S. 132 (Gardner). Brunn, Denkmäler Nr. 12 rechts. Vgl.

Bull, de corr. hell. XIV S. 138 Anm. 1 Lechal . Lepsius

6. Jünglingskopf. Athen. Nationalmu Lepsius 253.

7. Kleiner Jünglingstorso. Athen. Nationalmuseum 69. II. 0,54. Es fehlen

1 Nach einer Mitteilung Blinkenbergs bestände nur der ältere von di

Torsen aus gröbstem Marmor. Die Schwierigkeit bebt sich durch die Wahr-
nehmung, dass auch der Tragea-Marmor manchmal nur miltelgrob i-t.
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die Arme bis auf den linken Unterarm. Die Beschreibung von Holleaux 14

(luv. 82) passl hierauf nicht, ebensowenig aber eine der anderen.

8 Fragment einer nackten Jünglfrigsfigur. Kloster Palagiä beim Ptoion.

H. 0,37. Erhalten von Halsgrube bis Nabelgegend ; Arme fehlen. Holleaux 4.

9. Fragmenl einer Überlebensgrossen nackten Jünglingsfigur. Kloster

Palagiä. II. 0,62. Erhalten rechte Brust und Schuller mit Schopfende. Hol-

leaux 1.

10. Fragment einer kleinen nackten Jünglingsfigur. Kloster Palagiä. H.

0,16. Erhalten Oberteil der linken Körperhälfte. Holleaux 13.

11. Fragment eines 1. Oberschenkels mit Rest der anliegenden Hand.

Kloster Palagiä. II. 0,21. Wol Holleaux 65.

12. Kleinere Fragmente ähnlicher Figuren, die ich nicht mit den von

Holleaux aufgezählten identifiziren konnte, auch nicht im einzelnen ver-

zeichnet habe. Kloster Palagiä.

13. Marmorbasis. Im Ptoion. II. 0,30. B. 0,57 bez. 0,47.

b. Wahrscheinlich vom Ptoion.

14. Nackte .liinglingsligur. Laut brieflicher Mitteilung Murray's von

Akraiphiai. London, British Museum. Abgeb. Murray, History of Greek

sculpture I Taf. 2 zu S. 108; Arcli. Zeitung 1882 Taf. 4, S. 51 ff. ( Furl-

wängler). Brunn, Denkmäler Nr. 77, Mitte. Vgl. Bull, de corr. hell. XI S.

179,1 (Holleaux).

V. MEGÄRA

15. Torso einer Überlebensgrossen nackten Jünglingsfigur. Athen, Na-
tionalmuseum 13. Sybel 2, wo ältere Litteratur. Lepsius 251.

VI. ATHEN
a. Stadt.

16. Fragmente einer Jünglingsfigur, gefunden beim Waisenhaus an der

Piräusstrasse. Nationalmuseum 7 I. Abgeb. 'E^uso!; äp/_. 1887 Taf. 1, S. 35 ff.

(Sophulis). Lepsius 250.

17. Jünglingstorso, ähnlich bewegt wie der Torso Lepsius, Marmorstudien

S. 72, Nr. 46; von einem Reitet ' Neuerdings aus dem Varvakion in's Na-
tional museum gekommen.

18. Hinterkopf mit geknoteter Binde. Nationalmuseum. Bezeichnet mit

rotem n (d. h. IlJpyo; töjv äv^uuv). Nicht bei Heydemann, Bildwerke*.

6. Akropolis.

19. Oberteil einer weiblichen Figur. Abgeb. Musies d' Alhines 9 (Sophu-

lis). Jörgensen, Kvinclefigurer S. 29 (Rückansicht). Vgl. Journal of Hell.

studies 1887 S. 187. 1890 S. 132 (Gardner). Bull, de corr. hell. IS90 S. 132

ff. (Lechat). 'Efr^tpU iy/ . isss s. 109 if. (Sophulis). Lepsius 1.

20. Weiblicher Torso. Abgeb. 'E-^^v.; i?/ 1888 Taf. 6, S. 109 IT. (So-

1 17 und IM können von der Akropolis stammen.



ALTNAXISCHE MAIIMOB KUNST 41

phulis). Vgl. Athen. Mitlh. XII S. 146 I Petersen |. Journal of Hell, studies

1888 S. 120 (Harrison). Bull, de corr. hell. 1890 S. 136 ff. (Lechat). Le-

psius 2.

21. Fragmente von einer oder mehreren Figuren, zusammen aufbewahrt

in einem der Schränke des alten Museums: a. Stück eines r. nackten Un-

terarms, b. Stück Hinterkopf mit ungeknoteter Binde, c. Stück Schopf mit

glattgearbeiteter Unterfläche, d. Drei Gewandfragmente.

22. Linker Oberarm einer weiblichen Figur. Im neuen Museum. Abgeb.

unten S. 49.

23. Fragmentirte Figur eines vierfüssigen Tiers Sybel 6027.

24. Fragmente eines von sechs weiblichen Figuren getragenen, reich or-

nameniirten Beckens. Eine der Figuren ist abgebildet bei Jörgensen, Kvin-

deßgurer S. 33, das ganze auf Taf.T, 1.2. Erhalten sind drei Stücke der Kranz-

platte, welche deren rechteckigen Grundriss und den Umfang des Hohl-

raums sichern, der Fuss mit den Figurenresten und ein Rest des wulstigen

Verbindungsstücks mit einem Teil der Wölbung und drei formlosen Ansät-

zen, deren Läse auf urspünglich sechs im Kreise geordnete Stützen hin-

weist. Die Gestalt des Hohlraums lässt sich aus den kleinen Resten nur

annähernd feststellen. Auf dem oinamcnllosen Teil der Kranzplatte liest

man IAOT, nach Lolling Rest von tpito-jeve!, das den Schluss der links-

läufigen. Weihinschrift bildete. Die Figuren allein öfter erwähnt: Athen.

Mitlh. XIII S. 440 (Wolters). Journal of Hell, studies 1589 S. 265 (Gard-

ner). American Journal of archaeology 1889 S. 94 i Frolbingham). Verhandl.

der 40. (görlitzer ) Philologenvers. S. 355
|
A. Schneider). Lepsius 3.

25. a. Fragmente eines ähnlich verzierten Beckens. Abgeb. Taf. 7,3. Zu

reconstruiren ist nur die Kranzplatte aus drei Stücken, die durch den Ver-

lauf des Randes und des( Irnaments festgelegl werden. Der Hohlraum scheint

ungefähr balbkugelförmig gewesen zu sein. Dei grössere Inschriftrest C.l.A.

IV, I S. 96,373 IH
. Zwischen ihm und dem kleineren bleibt so viel Raum,

dass die Ergänzung to8' äfaXjjia A; rJ; •{i.t.s/.','i-:~'a xoupr] so gut wie sicher

ist. — h. Wahrscheinlich zugehöriger kanellirter Fuss i Dm. 0,50).

.'6. Fragmente eines flachen muldenförmigen Gefässes.

27. Fragment eines sehr roh gearbeiteten Dachziegels. B 0,43. L. (so-

weil erhalten) 0,4'iö. D. 0,05. Schon oben nur grob, unten noch gröber ge-

spitzt. An den Seilenrändern 0,01 breite wulstige Erhöhungen. Auf der Ober-

seite, der Längsrichtung des Ziegels folgend, in etwa 0.17 hohen, unsiche-

ren Zügen die Inseln ift

10

28. Verschiedene Fragmente von übereinstimmend gearbeiteten Flach-

und Hohlziegeln. Die äussere Seite fein, die innere grob gespitzt, Die Flach-



42 ALTNAXISCHE MARMORKUNST

ziegel ( L. unbestimmt, B. 0,50 bez. 0,44, ü. 0,035) zeigen glätten Rand-
beschlag (B. seitlich 0,02-0,025, sonst 0,01-0,015) und nahe dem schma-

leren Ende auf der Knierseile ein nicht ganz durchlaufendes Querband von

0,05-0,08 Breite und etwa 0,01 Erhebung. Die Deckziegel (D. 0,03-0,04),

halien an ihrem schmaleren Ende einen äusseren, am breiteren einen inne-

ren Durchmesser von 0, 1 yü. An jenem schmaleren Ende folgt auf den fein-

gespitzten Rand ( B. 0,06) ein etwas liiilier liegender ganz glatter Streif (B.

0,05) und auf diesen, wiederum erhöht, die gröber gespitzte Oberfläche des

Ziegels. Vom unteren Schlussziegel sind zwei Exemplare, das eine beson-

ders gut, erhalten. Die Abschlussfläche (II. 0,16) ist ein um die Dicke der

Flachziegel nach unten erweiterter Halbkreis (Dm. 0,25). Zur Form vgl.

die Deckziegel bei Koldewey, Neandria, S 16. Als Steinmetzzeichen erschei-

nen auf der Unterseite beider Galtungen Kombinationen von A3HDPS9
(für (D ?); die Buchstaben sind 0,06-0,08 hoch und kräftig und sicher ein-

gehauen.

29. ii. Fragmente von Flachziegeln. L. unbestimmbar, B. (nur einmal

messbar) 0,47, D. elwa 0,04. — b. Vielleicht zugehörig zwei kleine Brocken

von Deckziegeln, die innen Wölbung, aussen Grat zeigen. Bei beiden Sor-

ten ist die Innenseile ziemlich sorgfältig gespitzt, die Aussenseite gemeisselt

und oberflächlich geglätlet. Kein Steinmetzzeichen erhalten.

30. Fragmente einer Inschriftbasis. Im epigraphischen Museum. C. I. A.

IV, 1 S. 198, 373 2:».

31-33. Drei ionische Basen von 0,68 unterem Durchmesser und 0,19 Höhe.

VII. DELOS

33. Koloss der Naxier. Trümmer der Basis noch am Standort, Brust- und

Hüftstück weiter im Westen, eine Hand heim Wäcbterhaus, Fragment der

Einsatzplinthe und des linken Fusses in London, British Museum ( Syn-

opsis von 1827 Boom 14, Nr. 103). Abgeb. die beiden ersten Stücke ganz un-

vollkommen bei Tournefort, Voyagel S. 3
'» r> (S. 173 der deutschen Über-

setzung). Spon und Wheler, Voyage I S. 137 (mit der interessanten Xotiz,

dass kurz vorher tut Provedüeur de Tini luy fit scier le visage, voyant quc

la Ute rtuii mir trop lourde masst pour la pouvoir enlever dans son vaisseau).

140 (hier die Basis, deren Zugehörigkeit nicht erkannt ist, und die In-

schriften); von dem zweiten stück scheint eine rohe und unvollständige

Seitenansicht bei Cyriacus [Cod. hat. Monac. 716 S. 32 vi, den Herr H.

Bulle für mich freundlichst nachgeprüft hat, vorzuliegen (anders Homolle,

Bull, de corr. hell. XII S. i66 f.); das Plinthen- und Fussfragmenl bei Co-

ckerell, Anti/jinlies »f Athens, Üelos Tai'. 4, 1.2; die Basis Expedition de Mo-

ire III Tai'. 3, 3. i. das jetzt verlorene, den Resl der Plintbe mit dem r.

und dem grösseren Teil des I. Fusses umfassende Fragment bei Cyriacus

p. 32 v (vgl. Bullettino 1861jS. 182 Jahn). I>ie ursprüngliche Inschrift am
bieten bei Röhl, /. G. .!. 109, die jüngere C. /. G. 10 u. ö. Vgl. noch Ross,

Inselreisen 1 S. 39. Welcker, Tagebuch II s 277 und Alte Denkmäler I

s. 100 Anni. Michaelis, Annali 1864 8. 253. Furtwängler, Arch. Zeitung
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1882 S. 329 ff. Homolle, Bull, de corr. kell. XU S. 466. Die Existenz der

jüngeren Inschrift scheint zu beweisen, dass man den zu Xikias' Zeil (Plu-

tarch, X i k . 3 ) umgestürzten Koloss wieder aufrichtete, vgl. Böckh G. I. G. 10

und Furtwängler a. a. O. S. 331. Auf eine hierbei vorgenommene Flickung

beziehe ich die Löcher, aus denen Welcker, Furtwängler und Homolle auf

einen ursprünglich angeblachten Bronzegurt schlössen. Die Arme der Fi-

gur haben an den Schenkeln keine Ansätze hinterlassen, die Unterarme

waren also erhoben.

35. Dreieckige mit einem Widderkopf und zwei Gorg ien geschmückte

Basis mit Rest einer besonders eingelassenen Jünglingsligur, gearbeitet

und geweiht von dein Naxier Viphikartides '. Abgeb Hall. de corr. hell. XII

Taf. 13, S. 463 ff. (Homolle). Vgl. Schöffer, De Deli imuls rebus S. 20 ff.

Jahrbuch II S. 143 Anni. 23 (Studniczka). Athen. Mitth. XIII S. 129

(Winter).

36. Idolähnliche, weibliche Figur. Weihgeschenk der Naxierin Nikan-

dre. Athen. Nationalmuseum 1 Abgeb. Bull, de euer. hell. III Taf. 1. Ho-

molle, Jiieuia Taf. 1, S. 15 ff. Brunn, Denkmäler Nr 57 links. Vgl. Arch.

Zeitung 1882 S. 322. Münchener Sitzungsberichte 1884 S. 508 ff (Brunn).

Lepsius 297. Ursprünglich bezeichnete ei den Marmor als den 'ganz grob-

körnigen', was ich noch jetzt für richtig halle 2
.

37. Überlebensgrosser männlicher Kopf mit Binde. Museum von Myko-
nos. H. 0,41. Sehr verwaschen. < Iberkopf abgeplattet . dies und die Stellung

der Ohren beweist, dass der Kopf --ich weit nach vom schob. Erwähnt Arch.

Zeitung 1882 S. 323 ( Furtwängler I.

,'iS. GeM.dih^sene rechte Hand mit kleinem Rest des Oberschenkels. Mu-
seum von Mykonos.

39. Fragmente beider Füsse einer iiberlebensgrossen männlichen Figur.

Museum von Mykonos. Beide zeigen Reste der Plinthe (D., soweit erhal-

ten, 0,01 bez. 0,03) und umfassen Knöchel, Ferse und ein Stück spanne.

H. ohne Plinthenresl des rechten Fusses noch 0,21, des linken 0,22, L.

0,26 bez. 0,28.— Zu 37 gehörig '

40. Zwei Deckziegel mit eingezeichnetem bärtigem Gorgoneion auf der

halbkreisförmigen Stirnfläche. Museum von Mykonos. Abgebildet mit der

freundlich gewährten Erlaubniss des Entdeckers oben S. 37, erwähnt Bull.

de corr. hell. XII S. 474 (Homolle). H. 0,18, B. 0,29. Technik und Form
wie bei 27, doch fehlt die Erweiterung der Stirnseile nach unten.

1 So, nicht Euthykartides, lese ich mit dem Herausgeber, Robert (Her-

mes XXV S. 447) und Schofler, weil spurloses Verschwind* n der sehr/igen

Hasten der Ypsilon und der untersten schrägen Hasta des Epsilon bei dein

Zustand des Steins nicht anzunehmen ist.

2 Ich benutze diese Gelegenheit um daraufhinzuweisen, dass bei Cyria-

cus p. 31 r der Oberteil einer der Nikandre sehr ähnlichen Figur, wenn

nicht dieser selbst, die in sehr geringer Tiefe gefunden wurde
(
Bull, de corr,

hell III S. 100), dargestellt zu sein scheint,
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41. Quadern in verschiedenen delisclien Bauten, z. B. dem Tempel der

fremden Götter.

VIII. SAMOS

42. Weibliche Figur mit Inschrift in samischem Alphabet, Weihgeschenk

des Cheramyes'. Paris, Louvre. Abgeb. Bull de corr. hell. IV Taf. 13. 14,

S. 483 IV. (Girard). Brunn, Denkmäler Nr. 56. Vgl. Münchener Sitzungs-

berichte 1884 S. 509. 514 IV. 529 IV. (Brunn |. Musies d
1

Äthanes zu Taf. 9 und

'E? r)|j.£,GU ap/.. 1888 S. 109 IV. (Sophulis). Bull, de corr. hell. XIV 8. 139 IV.

(Lechat).

IX. TIIERA

43. 'Apollon'. Athen, Nationalmuseum 8. Friederichs-Wolters 14. Sy-

bel 1, wo altere Litteratur. Abgeb. am besten Brunn, Denkmäler Nr. 77

rechts. Lepsius 254.

X. NAXOS

44. Torso eines nackten Jünglings. Im Besitz des Arztes Damiralis in

Naxia. Gefunden in der Stadt vor 15—20. Jahren. II 1,12. Erhalten vom
Hals bis Knie, links einschliesslich Kniescheibe ; linker Arm fehlt fast

ganz. Die Hände liegen bez. lagen geschlossen an den Oberschenkeln an.

45. Kolossale unfertige nackte, Jünglingsfigur. Liegt an einem Flerio 2

1 Ein Stück von der Basis des delisclien Kolosses, das ich vor meinem

Besuche von Xaxos an Ravaisson schickte, erklärte derselbe für so viel grö-

ber als den Marmor von 42, dass ihm Identität des Materials unwahrschein-

lich sei. Zur Erklärung dieses Widerspruches genügt das zu 2-3 Bemerkte.

3 Der Liebenswürdigkeit Jules Martha's, der 18T8 diesen Ort besuchte,

verdanke ich folgende Notizen :

'Flerio, <ui S. E. de la source, sur la pente d'une hauteur rocheuse

(marbre). Golosse archaique, couchi sur ledos; lue ä peine tbauchte. Hauteur

5m50. Largeur l
m37.

'En suivanl un petit sentier qui monte ä coti de ce colosse, trares de mups

de pic dans les rochen, entailles diverses, mir* et stries qui indiquent l'r.ris-

tence d'une carriere jadis exploitte ii cet endroit. Quelques gros blocs ditachis

yisenl ä lerre el semblent avoir iti dtgrossis pur endroits, comme si »n avail

eu l'intenlwn de les transformer en colosses. Ils porlent des traecs de coups,

mais l'ibauche est ä peine commencie.

'Plus loin vers le S. B., ä un endroit disigni saus le nom de Phnrangi,

sur une hauteur un peu plus ÜevH que reite oü %e trouve le colosse de Fle-

rio, ä eote d'une propriHi appelie Pelekania un fragmenl de colosse (bau-

che"; la tele et lesjambes manquenl [Hauleur du torse: 2m environ ) '.

Nach Aussage meines Führers sind alle Stücke an Ort und Stelle gehlie-

ben, aber wieder verschüttet worden. Vgl. Bull, de corr. hell. XII S. 467

Anm. 1 l Homolle I.
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genannten Ort im Bezirk Tragea, wo, wie schon bemerkt, dieser Marmor
ansteht. H. 5,55, B. 1,45. Linker Unterschenkel abgebrochen. Allem An-
schein nach liegt die Figur noch wo sie gebrochen wurde und die erste rohe

Bearbeitung fand
; vgl. Nr. 47 und 48.

46. Baureste aufdem Inselchen Palati (tö I\aX6) gegenüber Naxia. Abgeb.

Toumefort, Voyoge S. 261 (338 der deutschen Übersetzung). Choiseul-Gouf-

fier, Voyage I Taf. 22. Expedition de Marie III Tal'. 24. Vgl. Leake, Travels

in northern Greece III S. 93. Dugit, De insula Na.ru 36 ff.

Diese Zusammenstellung zeigt, dass der gröbste naxische

Marmor zu Architekturzwecken auch in späterer Zeit, we-

nigstens in der näheren Umgebung seines Fundorts, verwen-

det wurde. Dagegen findet sich unter den angeführten Bild-

werken kein einziges, das junger wäre als die archaische

Periode Die Folgerung liegt nahe: das eine Zeit lang ge-

schätzte und viel verwendete Material ist durch feinere .Mar-

morsorten früh verdrängt worden.

Jenes Material isl naxischen Ursprungs, und naxische Her-

kunft wird Cur 5 der genannten Bildwerke (34. 35 36 44.

45) direkt oder indirekt bezeugt; an einem (35 nenn! sich

sogar ein naxischer Künstler. Dieser Beobachtung gegenüber

kann die grosse Zahl der in Athen gefundenen Werke schon

wegen des unattischen Materials nicht ins Gewicht fallen
;

es kommt hinzu, dass die dort gefundenen in naxischen Mar-

mor eingehauenen Inschriften sich dem naxischen Alphabet

ohne Schwierigkeil einfügen, wenn nicht geradezu, wie das CK
von 27, auf dasselbe hinweisen.

Allerdings mochte man manchmal auch das Rohmaterial

ausführen, und wir dürfen zunächst nicht so weit gehen, die

ausserhalb von Naxos oder wenigstens ausserhalb des Be-

reiches der Ixykladeu gefundenen Monumente dieses Materials

einzig ihres Marmors wegen für Produkte naxischer Kunst

zu erklären. Wol aber dürfen wir behaupten: Liisst sich in-

nerhalb der gegebenen Masse eine beträchtliche Anzahl von

Monumenten als stilistisch gleichartig zusammenstellen und

um sicher naxische Werke gruppiren, so repräsentiren diese

Werke zusammengenommen die altnaxische Marmorkunst.

Nicht bei Seite lassen dürfen wir bei dieser Untersuchung
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zwei leider unvollendete, sicher naxische Werke, die nicht aus

jenem ganz grobkörnigen, sondern aus dem massig groben

Marmor \on der Nordspitze der Insel bestehen. Es sind dies:

47. Unvollendeter Koloss in einem Marmorbruch bei Komiaki ('otov

'AsoXXwva). Abgeb. Ross, Inselreisen I zu S. 39 f. Schon indem Expedition

de Horte III zu Taf. 24, S. 9 abgedruckten Exzerpt aus dem Buch des Je-

suiten Lichtle ist dieser Koloss als bärtig bezeichnet, Lcake [Travels in

northern Greece III S. 95) und Dugit (De insula Naxo S. 22 f.) haben dies

von neuem beobachtet. Nicht bemerkt worden ist bisher, dass die Figur

bekleidet gedacht war; das Gewand würde etwa wie bei der Bronze Olym-

pia IV Taf. 7, 40 gefallen sein '. Die Benennung Dionysos ist darnach kaum
zweifelhaft. Lepsius 388.

48. Unvollendete Figur eines nackten Jünglings, unterhalb desselben

Marmorbruchs von Ross gefunden: Inselreisen I S. 41. Athen. Nalional-

museum 14. Sybel 3, wo ältere Litteratur. Abgeb. Journal of Bell, studies

1890 S. 130 (Gardner). Lepsius 255.

Es wäre ein seltsamer Zufall, wenn die angeführten Mo-

numente nicht vielfache Verschiedenheiten aufwiesen : sie

müssten dies selbst in dem einfachsten Falle, dass sie alle auf

Naxos entstanden wären. Auf der anderen Seite sehen wir

innerhalb der gegebenen Reihe kleinere oder grössere Grup-

pen von Monumenten durch verwandte Züge verbunden und

haben besonders auf die Thatsache zu achten, dass gewisse

Eigentümlichkeiten der Typik und des Stils an weit von ei-

nander entfernten Orten und an Werken gleichen Materials

sich wiederfinden. Letztere Thatsache und die schon öfter her-

vorgehobene, dass Naxos auch feineren Marmor hervorbringt,

gehen uns das Recht, die aufgestellte Reihe von Monumenten

durch solche von feinerem Marmor mil der gebotenen Vor-

sicht zu erweitern.

Zwei Figurentypen herrschen in unserer Reihe vor: der

des nackten stehenden Jünglings und der der bekleideten sie-

lienden Frau. Jener, der weitverbreitete archaische Apollon-

typus, ist so allgemein gehalten, dass er der Untersuchung

' Die Beine sind nicht, wie es in der Abbildung scheint, getrennt, son-

dern nur gegeneinander verschoben.
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wenig Handhaben bietet. Dagegen tritt uns der Frauentypus

in einer auf den ersten Blick erkennbaren Besonderheit ent-

gegen : von ihm dürfen wir schneller Belehrung erwarten undOD' o
beginnen deshalb von ihm unsere Untersuchung.

Es ist zunächst eine allgemein zugestandene Thatsache, dass

die Figuren 19. 20. 42, denen ich die Gewandfragmente 21

hinzufüge, sowie die tektonisch verwendeten und darum nur

teilweise mit jenen vergleichbaren von 2 4. typisch und stilistisch

zusammengehören und allen anderen Frauenfiguren archai-

scher Kunst als geschlossene Gruppe sich gegenüberstellen.

Speziell das Unattische ihres Stils hat man so stark empfun-

den, dass man dem einen Werk zu Liebe, das von Samos

stammt und eine samische Weihinschrift trägt, auch die drei

auf der athenischen Burg gefundenen für samisch erklärte.

Da seihst gegen diese schon einen Schritt zu weit gehende

Folgerung sich niemals Widerspruch erhoben hat, so kann

ich es mir ersparen, die auch nach meiner Ansicht durchaus

treffenden Gründe für die Zusammengehörigkeit dieser Werke

zu wiederholen und bezeichne diese Gruppe von Marmorbil-

dern als diejenige, welche, unter verändertem Gesichtspunkt,

das meiste Anrecht haben dürfte, für naxisch zu gelten.

Die anderen Frauenfiguren unserer Reihe sind nicht so ein-

fach zu beurteilen, weil sie vereinzelt stehen. Aber dafür

gründet die Figur der Nikandre ihren Anspruch auf ihre na-

xische Weihinschrift, und das Fragment 22 gehört nach sei-

nem Stil einer Zeit an. in der feinere Marmorsorten schon

weit überwogen, darf also auf Grund seines Materials Anspruch

erhehen. aus naxischer Werkstatt zu stammen. In der Thal

sind sowol diese beiden Werke wie die Gruppe jener angeb-

lieh samischen nur Glieder einer umfangreicheren Reihe, die

sofort sich zusammenschliesst, sobald wir einige Werke aus

anderem Marmor heranziehen. Diese aus Delos und von der

athenischen Akropolis stammenden Werke sind:

A. Fragment einer bochallertümlichen weidlichen Fi»ur. Von Delos,

jetzt im Museum von Mykonos. Beschrieben von Ilumolle, Diana S. 141

Ich kann mich nur auf diese Beschreibung, nicht auf Autopsie berufen.
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li. Oberkörper einer weiblichen Figur in gegürtetem Chiton. Von Delos,

jetzt im Museum von Mykonos. Areh. Anzeiger 1891 S. 85, Mykonos 1.

2, b. II. 0,69- Weisser, grobkörniger Marmor.

<7. Weiblicher Torso in gegürtetem Chiton und kurzem Peplos. Von
Delos, jetzt im Museum von Mykonos. Abgeb. Ilomolle, Diana Taf. 3, vgl.

S. 20 und Arch. Zeitung 1882 S. 323, Nr. 2 (Furtwängler). Stark verwa-

schen, so dass die Einzelheiten kaum mehr erkennbar sind. So ist es zu

erklären, dass Furtwängler den Arm ursprünglich vorgestreckt, jetzt abge-

brochen glaubte und dass die Spuren des Obergewandes, dessen Form die-

selbe wie bei 19. 20. 42 war, bisher übersehen wurden. Der Marmor erinnert

stellenweise an den ganz grobkörnigen.

D. Weibliche Figur. Athen, Akropolis. Abgeb. Musre d'Athenes Taf. 10.

*Eipr)|i£pis iP/_. 1887 Taf. 9. Gazelle arch. 1888. Taf. 10.1. Antike Denkmaler
I Taf. 19 rechts. Brunn, Denkmäler Nr. 57 rechts. Vgl. neuerdings Verhandl.

der 40. (görlitzer) Philologenvers. S. 358 (A. Schneider). 'Eij>T)[iEpis dp/,.

1891 S. 168 (Sophulis). Lepsius 5.

E. Oberteil eines weiblichen Torso. Von Dolos, jetzt Museum von My-

konos. Abgeb. Ilomolle, Diana Taf. 4, 1.2. H. 0,37. Der Kopf war, wie der

Verlauf der Haarsträhne zeigt, ein wenig nach der linken Schulter gedreht.

Grobkörniger etwas bläulicher Marmor.

F. Weihliche Figur. Athen, Akropolis. Abgeb., ausser bei Lepsius, Mar-

morstudien S. 69, 'EfTnxEpts äpx..
1891 Taf. 15, S. 168 (Sophulis). Vgl. Ver-

handl. der 40. (görlitzer) Pbilologenvers. S.359 (A. Schneider). Lepsius 16.

Das wichtige Monument, welches die Einheit dieser Ty-

penreihe verbürgt, ist C. In der balkenähnlichen Grundform

gleicht dieses Fragment noch tust völlig der Nikandre und

ihren Verwandten (.1) B. auch ist der durch den Gürtel

scharf eingeschnürte Chiton noch faltenlos wie dort. Aber drei

Neuerungen von entscheidender Bedeutung treten uns entge-

gen : die Leblosigkeit der streng symmetrischen Anlage ist

gehoben, indem der linke Arm sich vor die Brust legt und zu

dem gegürteten Chiton ein kurzer, unsymmetrischer, nämlich

auf der Seite des gesenkten Armes liefer herabreichender Pe-

plos tritt, und ferner wird die langweilige Fläche des Owan-

des zum ersten Male durch Innenzeichnung 1 belebt. Die bei-

1 l>i' Spuren von '7-8 breiten horizontalen Mäanderstreifen \ die Furl-

Wängler an 36 beobachtete, habe ich nicht entdecken können ;
übrigens
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den ersten Elemente finden sich unverändert bei den soc sa-

mischen Figuren wieder; die Innenzeichnung ist hier in einem

besonderen Sinne ausgebildet, nämlich zur schematischen An-
deutung des Faltenwurfes über die ganze Fläche beider Ge-

wänder ausgedehnt worden. Dabei zeigen die beiden atheni-

schen Werke (19. 20), wenn auch weniger autdringlich, noch

die alte Balkenform, während das samische (42) diese bewussl

aufgiebt, aber nur. um sie durch eine andere tektonische

Form, die des Stammes, zu ersetzen 1

. Der nächste entschei-

dende Fortschritt musste das Aufgeben des tektonischen Prin-

zips sein, und so endet die Reihe mit einem Frauentvpus. der

sich von dem üblichen archaischen nur durch die Umkehrune
der Funktionen der Arme unterscheidet. Wie lanae aber aus-

ser dieser Eigenheit auch die Balkenform, die symmetrische

Anlage und Faltenlosigkeit des Gewandes nachgewirkt hat,

zeigt das hier abgebildete Fragment -22. dessen Verständnis«

würde zwischen solcher Vorzeichnung und der tiefen Einritzung des Mäan-
ders bei C ein prinzipieller Unterschied bestehen.

1 Hier und zwar insbesondere an 42 wäre anzuschliessen die tektoniscb

verwendet gewesene Bronze Friederichs- Wolters 356. Olympia IV Tat". 7.7 1.

S. 23 f., die schon Sludniczka (Rom. Mittb. II S. 109, Anin. 59) mit Recht
den sog. samischen Figuren verglichen hat. Ich begnüge mich mit diesem
flüchtigen Hinweis auf ein benachbartes Kunstgebiet, da mir ein genaueres

Studium der Akropolisbronzen, die auch über unseren Gegenstand manche
Belehrung erwarten lassen, nicht mehr möglich war.
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uns die besser erhaltenen Stücke D und E erschliessen 1
.

Der Frauentypus, dessen Entwickelung dieses Schema vor-

führt, stellt sich in entschiedenen Gegensatz zu dem in der

archaischen Kunst herrschenden. Zwar sind wir sonst nicht

wie hier in der Lage einen Typus stufenweise bis zu seiner

primitivsten Form zurück zu verfolgen , doch genügt die Ver-

gleichung mit dem zahlreich vertretenen entwickelten Typus

der mit gelösten Beinen ruhig dastehenden weiblichen Ge-

stalt, welche den rechten Unterarm vorstreckt, mit der ge-

senkten Linken das Gewand fasst : liier ist, aber nur zum Teil,

der Typus, auf den die eben skizzirte Entwickelung hinaus-

lief, umgekehrt. So streng herrscht die Regel, so eng ver-

wachsen sind Bewegungs- und Gewandmotive, dass einmal,

bei der Figur Journal of Hell, studies 1887 S. 167 gleich-

zeitig mit der Bewegung auch die Anlage des Gewandes sich

umkehrt, vielleicht weil die Figur als Gegenstück zu einer

vom üblichen Schema gedacht war.

Wir begnügen uns vorlaufig damit, die Übereinstimmung

1 Zur Bequemlichkeit des Lesers sei das Gesagte durch folgendes Schema

erläutert:

ö. 3(i

22. ü. E. F.

Uhr-r 'K<pr]|iapi« äpyv . 1891 Taf. II und ahnliehe siehe die Übersichl am
Schlüsse dieses Aulsatzes.
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in einer ungewöhnlichen Typik ', für die uns gegebenen Frauen-

gestalten nachgewiesen zu haben, und werden ihre einsehen-

dere stilistische Prüfung gemeinsam mit der der Jünglingsfi-

guren vornehmen, deren Betrachtung wir uns jetzt zuwenden.

Sehen wir von den Fragmenten ab, die auf den Typus der

dargestellten Figuren nicht mit absoluter Sicherheit schliessen

lassen, so bleiben uns etwa ein Dutzend Männerbilder übrig.

Aber von einer Entwickelung innerhalb des Typus, wie wir

sie bei den Frauenbildern mit Leichtigkeit aufweisen konn-

ten ist hier wenig zu spüren. Drei Stadien allerdings sind

unverkennbar: im ältesten liegen die Arme herabhängend

dem Leib an, im jüngsten sind beide Unterarme gehoben (16.

34. 47 ), dazwischen liegt ein Übergangsstadium, in welchem

die Hände sich ein wenig von den Schenkeln ablösen, die

Faust aber sich lockert, so dass der Daumen nicht mehr so

stark wie im ersten über die geschlossene Masse der anderen

Finger hinausragt (3; vgl. unter den Frauen D) z
. Da wir

nicht wie jenen Frauenbildern gegenüber behaupten können,

dass anderswo die Entwickelung sich anders vollzogen habe,

so ist es klar, dass diese Kriterien zur Ermittelung eines

Schulzusammenhanges nicht ausreichen. Desto nachdrück-

licher sprechen gerade bei diesen Werken die äusseren Merk-

male der Inschriften und der Herkunft mit, und ferner erwei-

sen sich selbst ohne feinere Analyse einige von ihnen auch als

stilistisch zusammengehörig. Es lassen sich vorläufig drei

Gruppen sondern. Vereinzelt steht zunächst mit seinem vor-

geschobenen Kopf, den hängenden Schultern und dem lang-

gezogenen Bauchdreieck der 'Apollon' von Thera; 45 und

48, weniger schon 47 sollten wol ähnlich ausfallen. Alle übri-

gen zeichnen sich durch hoch gezogene Schultern und kurzen

Bauch oder, anders ausgedruckt, durch übertrieben stumpfen

1 Über Wirkungen derselben auf weitere Kreise vgl. die Übersicht am
Schlüsse dieses Artikels.

2 Vor dem jüngsten Typus wäre der einzureihen, der einen Arm hebt,

aber am Leib anliegen lässt. In der statuarischen Kunst kenne ich als ein-

ziges Beispiel dieses in der Kleinkunst nicht seltenen Typus (vgl. Olympia
Bd. IV) den panschen Torso Arch.-epigr. Milth. aus Österreich XI S. lüU.
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Leistenfugenwinkel aus, bilden jedoch keine stilistisch ganz

einheitliche Gruppe. Während nämlich bei den einen die

Weichlichkeit der Formgebung, die sich höchstens in der Bil-

dung der Schlüsselbeine verleugnet, den Eindruck bestimmt,

linden sich bei anderen ungeschickte, auf halbem Verständniss

der Naturformen beruhende Versuche, den Knochenbau zu

betonen. Jene sind die eine aktische Figur (8), die ptoischen

5 und 7, der megariscbe (15) und der delische Koloss (34);

diese die andere aktische Figur (2), die wahrscheinlich ptoi-

scbe 14, die athenischen 16 und 1
/" und die naxische 44. Beide

Gruppen enthalten also ein sicher naxisches Werk, während

der theräiscbe Apollon, für den wir kein zureichendes Ver-

gleichsmaterial haben, zunächst nur durch seinen Marmor

in Beziehung zu Naxos steht. Die vorläufige Sichtung dieses

weitzerstreuten Denkmälervorrates lässt es also möglich er-

scheinen, dass wenigstens jene beiden Gruppen oder doch eine

von beiden thatsächlich naxische Werke umfasse.

Aber auch hier dürfen wir nicht bei den Monumenten gröb-

sten naxischen Marmors stehen bleiben, sondern müssen auch

einigen anderen Werken gegenüber die Frage aufwerfen, ob

sie zu Naxos in naher oder ferner Beziehung stehen.

Es schliessen sich an den 'Apollon' von Thera an:

G. Oberteil einer etwas Überlebensgrossen nackten Jünglingsfigur. Von

Delus, jetzt im Museum von Mykonos. Abgeb. Homolle, Diana Taf. 2; in

rnartinelli'schen Abgüssen verbreitet. Vgl. auch Arch. Anzeiger 1891 S. 85,

Mykonus 1. 2. c ). Homolle S. 18 und Furtwängler, Arch. Zeitung 1882 S.

322 f. halten die Figur mit Unrecht für weiblich. H. 0,59. Weisser, grob-

körniger Marmor.

//. Nackter Jünglingstorso. Von Delos, jetzt Mykonos 5. Erwähnt von

Furtwängler a. a. O. S. 323. II. 0,97. Sehr zerstört. Weisser grobkörniger

Marmor.

/. Nackter Jünglingstorso. Von Delos, jetzt Mykonos 12/797. Erwähnt

von Furtwängler a. a. 0. S. 323. II. 1,02. Weisser, grobkörniger Marmor.

An den geläufigsten Typus (15), in Einzelheiten ausserdem

an 16 schliesst sich an :

Ä. Fragment einer Reiterfigur. Athen, Akropolis. Abgeb. 'H^r^spi; op/.
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1887 Taf. 2 S. 40 IV., der Torso allein grösser Musies d'Athines Taf. 12, vgl.

*E?7](A£pts ipy. 1891 S. 161. 172 (Sophulis), Verhandl. der 40 (görlitzer)

Philologenvers S. 349 f. i A. Schneider). Lepsius 47 bezeichnet den Marmor

als parisch ; er isl sein- grobkörnig, aber, soviel ich beurteilen kann, von

anderer Struktur als der gröbste naxiscbe.

Mit den jüngsten der genannten Figuren (3. 14. IG. 17. 44)

sind zu vergleichen :

L. Torso einer nackten Jünglingsiigur. Vom Ptoion, jelzt Athen, Natio-

nalmuseum 11. Vgl. Bull, de corr. hell. XI £. 184,7 (Holleaux). Lcpsius

277. Der etwas bläuliche Marmor erinnerte mich an die naxische Figur 48.

M. Torso einer kleinen nackten Jünglingsfjgur. Vom Ptoion, jetzt in

Athen (Inv. 83). Holleaux Nr. ? II. 0,44. Weisser, grobkörniger Marmor'.

Bei dem ersten Überblick über unser Material haben wir

auf Wechselbeziehungen der beiden Figurenreihen keineRück-

sicht genommen. Das isl bei der nunmehr anzustellenden sti-

listischen Analyse nachzuholen, von deren Ergeltnissen es

abhängt, welche von den neu herangezogenen Werken eben-

falls der naxischen Kunst zuzuweisen, welche von den ur-

sprünglich gegebenen trotz ihres naxischen Materials ihr ab-

zusprechen sind. Es sei noch einmal daran erinnert, dass die

mit Buchstaben bezeichneten Werke nicht wie die bezifferten

durch ein bestimmt lokalisirtes Material charakterisirt sind.

Wir beginnen mit einer Äusserlichkeit der Tracht. Nicht

nur hei den Männern, auch bei den Frauen, deren Haar-

schmuck sonst gewöhnlich der feste Reifen ist. beobachten

wir eine Vorliebe für breite Haarbinden, die hinten geknüpft

1 Ich würde hier den pester Torso (Athen. Mitth. VIII Taf. L), den Brunn

(S. 89 11') zu den nordgriechischen Skulpturen rechnet, anreihen, wenn
nicht dieNotizen über seine Herkunft (vgl. Friederichs-Wolters 233. Athen.

Milth. XII S 80 Anm. 1) so verwirrend wären, Abei ich spreche es we-

nigstens, als eine subjektive Überzeugung, aus, dass er in diesen Zusam-

menbang gehört, und linde es vollkommen begreiflich, dass ihn Holleaux

[Bull, de corr. hell. XI S. 179 Anm. 1) mit den ptoischen Apollofiguren,

Sophulis aber ( 'Efrjfiepls äs/. 1887 S 37,1) mit dein Jünglingstorso 16 ver-

gleicht. Der Maninil' ist, nach gütiger Auskunft des Herrn Joseph Hampel,

nicht so grobkörnig wie die eingesandte Probe gröbsten naxischen Marmors,

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 5
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sind und in zwei Enden über den Nackenschopf herabhängen.

Von den Männern zeigen sie der eine aktische (3), das ptoische

Fragment 9, der athenische Jüngling 16, der athenische Torso

17, der delische Kopf 37, der naxische ' Apollon' Darairalis,

44 ; von den Frauen wahrscheinlich die Nikandre 36', sicher

die athenischen Stucke 18- und 19, letztere beiden mit dem
übereinstimmend geknüpften Knoten. Die nicht immer erhal-

tenen Enden der Binden sind verschieden gestaltet: gerade ah-

geschnitten hei 3. 9. 17. schwalbenschwanzförmig bei 16;

besonders wichtig ist, dass die Form einer nach aussen schräg

abwärts laufenden, etwas konkaven Linie in Athen bei einer

weiblichen Figur (19) (vgl. vorstehende Skizze), auf Naxos

bei einer männlichen (44) vorkommt: die erste deutliche Be-

ziehung zwischen den beiden Figurenreihen.

Viel grössere Verschiedenheit zeigt sich in der Bildung des

Haares. Besonders altmodisch erscheinen die dicken wulstigen

Haarsträhne, welche bei Frauen sowol wie Männern beider-

seits vor den Schultern sich ausbreiten oder mit dem Nacken-

haar zurückgestrichen sind. Oft sind die Einzelformen nahezu

unkenntlich geworden
;
doch lassen sich mit genügender Si-

cherheit als Vertreter Aw ersten Gattung (24) 36 und C mit

den männlichen Figuren G und / vergleichen, während das

1 An der linken Scliopfhfllftc bemerkt man einen auffallend glatt geblie-

benen Streifen, der allerdings aach unten sieh der Mitte nähert ; doch zei-

gen ilie.sc Richtung auch die Binilcnendeu von 3 und !).

- Ich halle 18 für weiblich wegen des leinwelligen Oberkopfhaars; vgl. 19.
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für die Männer typische, bei einer weiblichen Figur zunächst

befremdliche Fehlen der Schulterlocken ein gemeinsamer Zuc
des delischen Fragmentes B und der sogenannten samischen

Figuren 18. 19. 20. 4? ist
1

. Die Strähne werden allmählich

zierlicher, sei es dass die gleichmässige , flache Masse des

Schopfhaars nur durch Längs- und Querlinien gitterartig ge-

zeichnet wird ( Krauen: IS. 19. 20; Männer: 2. 10. 44) oder

dass die einzelnen Strähne sich in längliche gerundete Kör-

per zerlegen, die im Prinzip mit den derben Wülsten des äl-

teren Typus übereinstimmen (3. o. 9. 14. 15. 43). Einmal (8)

findet sieh beides vereinigt: zwei Perlensträhne umrahmen
den gitterförmig gezeichneten Schopf. Das Fragment 17 zeigt

ausserhalb der Bindenenden schräge Gitterzeichnung, wäh-

rend es den Raum zwischen jenen gräten- oder ährenförmig

zeichnet: ein seltsames, rein conventionelles Verfahren, das

noch einmal in unserem Kreise, nämlich bei den Gefässträ-

gerinnen 24, dort aber zur Belebung des Gewandes verwen-

det ist. Ausser diesen Varianten linden sieh auch wirkliche

Ausnahmen. Beim athenischen Jüngling 16 sind die Strähne

statt eingeschnürt vielmehr durch querlaufende scharfe Grate

belebt; dem Reiter K fehlt überhaupt der tief herabfallende

Schopf. Wichtiger ist eine andere Ausnahme, weil sie einem

36

uralten Frauenbild einen jüngeren männlichen Typus zur Seite

stellt. Unter horizontalen Streifen, die kaum mehr erkennbar

1 Ich weiss sehr wol, dass später diese Eigentümlichkeil sicli öfter wie-

derholt; hier haben wir es nur mit alleren Typen zu Ihun.
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sind, wachsen bei der Nikandre (36) fünf grosse Schnecken-

locken, von links nach rechts gedreht, hervor, und eine dop-

pelte Reihe solcher Locken, deren Mitte durch Bronzezierate

hervorgehoben war. zeigt der delische Koloss (34). Ähnliche

Endlocken entwickeln sich aus vertikalen Strähnen bei den

Schopffragmenten 21.

Der Oberkopf ist entweder ganz'glatt gelassen (6. 43) oder

zeigt von vorn nach hinten parallel laufende Strähne (3? 4.

14. 18. D. F), die beim athenischen Jüngling (16) wie die

Schopfsträhne in der schon beschriebenen Weise gegliedert

sind, oder es treten gleichzeitig Ouer-und Längswellen auf

(19)'; nie alier findet sich meines Wissens die sonst so be-

liebte Belebung der Ivopfwölbung durch concentrische Wel-

len. Über der Stirn läuft das Haar wellig begrenzt nach den

Schlafen hin bei dem Apollon 5 wie der weiblichen Figur 19

und der Gorgo von 40 ; vereinzelt stehen die Spiralwulste von

14. die grossen Schneckenlocken des theräischen Apollon 43

und die nebeneinander gereihten kurzen und dicken Strähne

des ptoischen Kopfes 6.

Noch bessere Belehrung als diese mehr oder weniger deko-

rativen Gebilde, von denen am wenigsten eine vollkommene

Konsequenz sich erwarten Hess, bieten uns die Formen der

Glieder.

Füsse sind uns erhallen von den Frauenbildern 24. 36. 42

und den Männerbildern 16.34. 35. 39. Hände von 19.20. 36.

42 und 2. 3. 5. 14. 34. 38. 43. 4 4. Beide Körperteile scheinen

mehr construirl als der Natur nachgebildet. Eine schräge,

ganz unbedeutend ausgebogene Linie bilden die Enden der

schematisch aneinander gereihten, noch ungetrennten -' Ze-

hen, deren grössle noch nicht, wie sorgfältigere Beobachtung

bald lehren sollte, der zweiten an Länge nachsteht. Schwung-

los verlaufen die seitlichen Konturen der Busse, der innere

1 Dio Übergangsstelle i~.i ausgebrochen.

- Vgl. über dieses wichtige Stilkriterium Winter, Athen. Miltli. XIII S.

rj'j.
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begreiflicherweise weniger als der äussere, der sich auch in

der Natur von der geraden Linie wenig entfernt. Dem ent-

spricht auch die Stellung der Füsse zu einander. ' Denkt man

sich', notirte ich mir über die schon recht sorgfältig durchge-

bildeten Füsse von 16, 'von der Mitte der Fersen gerade Li-

nien durch die Fugen zwischen den zweiten und dritten Zehen

gelegt, so werden diese Geraden nahezu parallel laufen'. DieCO l

auffallende Stellung, die ich damit kennzeichnen wollte, lässt

sich auch da wahrnehmen, wo nur die Spitzen der Füsse

erhalten sind oder wo die Füsse. wie hei der Nikandre, in

Schuhen stecken: die Füsse stehen einwärts. Und wie die

Zeichnung und Stellung ist auch die Modellirung flau und

energielos. Soweit es möglich ist. begrenzt man mit Ebenen

und rundet die entstehenden Kanten weichlich ab; so entste-

hen Gebilde, die man nicht eigentlich hölzern nennen kann,

doch aber als schematisch, leblos auf den ersten Blick em-

pfindet. Von Einzelmodellirung ist da natürlich nicht viel die

Rede. Die Zehen sind in die so schlicht wie möglich angege-

bene Masse des Fusses mit dem Meissel technisch sorgfältig

aber geistlos eingezeichnet und rundlich modellirt ; dass sie

Knochen umschliessen, sieht man ihnen nicht an. Bei den

besten der erhaltenen Füsse, denen des athenischen Jüng-

lings 16, macht sich ein Widerspruch geltend, der an die

Seltsamkeit der Haarbildung von 8 erinnert: wie hier die

gitterartig gezeichnete Masse Jdes Schopfes von zwei zierlichen

Spiralsträhnen eingerahmt wird, so liegen dort zwischen recht

leidlich gelungenen grossen und kleinen Zehen die langweilig

nach alter Schablone gebildeten drei anderen.

Auch bei den Händen ist die Anlage Piachenhaft, während

bei der Ausführung das ganze Streben darauf gerichtet ist,

die Kanten rundlich abzuschleifen. Am deutlichsten zeigen

«las die Hände des theräischen Apollon 13 . bei dem das

Starre Schema selbst die Andeutung der Handwurzeln noch

verhinderte. Das andere Extrem bezeichnet die aktische Figur

3; hier ist die Rundung so weit gelrieben, dass die ursprüng-

liche, flächenhafte Gestalt einer mehr walzigen weicht. Die
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Mehrzahl steht jenem älteren Typus näher, lässt aber we-

nigstens die Handwurzel mehr oder weniger zur Geltung

kommen, die bei der samischen Figur 42 sogar durch das

Gewand hindurch sich deutlich ausprägt. Im übrigen boten

die beste Gelegenheit zu natürlicheren Bildungen die in kräf-

tigerer Handlung begriffenen Hände, von denen ein woler-

haltenes Beispiel in 19 vorliegt.

Diese Bildung der Füsse und Hände scheint mir besonders

charakteristisch. Als roh lassen sieb diese Gebilde keineswegs

bezeichnen, aber mit der Vervollkommnung der nach Sauber-

keit strebenden Technik hält die Naturbeobachtung nicht

Schritt. Die lebendigen Formen müssen sich in künstliche

zwängen; es ist, als oh diese Hände und Füsse in Handschu-

hen und Strümpfen steckten,

Ähnliche Erscheinungen wiederholen sich an den sebwie-

riger zu beurteilenden Körperteilen. Auch Arme und Schen-

kel erlauben zur Not noch flächenhafte Anlage, und in der

Tliat finden wir sie so gebildet: die Arme besonders bei den

Frauen im Einklang mit der hier länger festgehaltenen flächi-

gen Begrenzung des gesamten Körpers, die Schenkel bei den

Männern. Bei beiden verrät sich diese Befangenheil der Form-

gebung am deutlichsten da, wo der Künstler sich am wenig-

sten beobachtet weiss, an der Aussen- und Rückseite. Daneben

zeigen sich an den Oberschenkeln und Knien— l'nterschen-

kel sind nicht erhalten— vereinzelte und sehr ungleich gera-

tene Versuche, anatomische Einzelheiten wiederzugeben. Ver-

gleicht man das rechte Knie des thermischen Apollon mit den

Knien von '?. 3. 5. 14. 'i \ . so wird man hier allerdings die

Knappheit und Schalte des teneatischen Apollon nicht wie-

derfinden, aber ebenso weit wie von diesem sind die hei aller

Weichheit lebendig modellirten Formen von der Schwerfäl-

ligkeit des theräischen entfernt. Stark betont ist ferner die

hinlere Grenze des äusseren Schenkelinuskels bei 5. 11. 44

und noch mehr bei 2, wo zwei kräftige parallele Furchen diese

Grenze bezeichnen. Die Armmuskeln sind, soweit nicht die

schon erwähnte Flächenhaftigkeit ihre Form stört, überraschend
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weich gebildet; nur verrät sich die Schablone in der Allge-

meinheit dieser rundlichen Gebilde, die leicht geschwollen

und gedunsen erscheinen. Ganz besonders verunglückt ist in

diesem Sinne der Unterarm des sonst so entwickelten akti-

schen Apollon 3.

In der Bildung des Leibes hat die flächige Anlage sich län-

ger bei den bekleideten weiblichen als bei den nackten Jüng-

lingsfiguren erhalten ; hier ist der athenische Jüngling das

einzige, aber sehr schlagende Beispiel extremer Anwendung
dieses Verfahrens '. Bei bekleideten Figuren hatte man sich

erlauben dürfen, der Bequemlichkeit halber die complicirten

Formen des Leibes zu verdecken, dem mit einer kunstlichen,

sackähnlichen Hülle umgebenen Körper eine schematische

Brett-oder Balkenform zu geben. Auch als man schon natür-

lichere Gebilde hätte schaffen können, hielt man an der be-

quemen Gewohnheit fest, da der bei nackten Figuren unab-

weisbare Zwang fehlte, die lebendige Leibesform deutlich

auszuprägen. So werden jene flächenhaften Formen zwar all-

mählich runder und nähern sich dadurch der Wirklichkeit,

aber dass hier keine organische Entwickelung sich vollzog,

zeigt am besten der plötzliche, ohne eine äussere Veranlassung

kaum verständliche Übergang zu einem anderen, in unserer

Monumentenreihe vereinzelten Schema, dem ebenso unnatur-

lichen völlig runden Was nach Abzug dieser dem Körper

aufgedrungenen Formen an charakteristischer Bildung übrig

bleibt, ist sehr wenig: es beschränkt sich auf die Schlankheit

der Taille, die besonders die samischen' Figuren (19. 20.C v

'2), B, C und /^auszeichnet, aber auch bei 36 und D ver-

hältnissmässig stark ausgeprägt ist ; die Flachheit der Brüste,

die auch bei den freier gebildeten Figuren (19. 20. 42. D)
auffällt und erst hei F einer lebendigen Fülle weicht; endlich

die energische Einziehung des Rückens, l'nd selbst diese

.Merkmale sind mehr für allgemein archaische Züge als für

Kennzeichen einer einzelnen Kunstrichtung zu halten.

1 Nahe steht ihm in diesei Hinsicht der pesler Torso.
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Auch bei den Männerbildern ist auf diese übertriebene Ein-

ziehung der Taille und des Rückens nicht allzuviel Wert zu

legen: wol aber ist die Bildung der Brust von grosser, fast

entscheidender Bedeutung. Beim theräischen Apollon laufen

die unteren Umrisse der kräftig geschwellten Brustmuskeln

annähernd horizontal, im Wesentlichen nicht anders als bei

dem viel freieren Apollon von Tenea. Aber die meisten unse-

rer Apollongestalten lassen diese Umrisse, die sie nur zart an-

deuten, schräg zum Brustbein ansteigen und geben den Mus-

kein nur geringes Relief; so scheinen diese nach aussen zu

hängen und ermangeln aller Kraft und Spannung. Ein Ver-

such, Energie in diese weichlichen Formen zu bringen, lässt

sich an dem athenischen Jüngling 16 beobachten. Hier erbebt

sich der Brustmuskel aussen in starkem Relief von den Rip-

pen ab und seine glatte, wie mit dem Messer geschnittene

Aussen- und Unterfläche trifft in scharfer Kante die vordere.

Aber dieser Versuch, der nicht aus tieferem Verständniss der

Form entsprang, sondern eine fertige, künstliche Form will-

kürlich von aussen hereintrug, hat den Eindruck des Gan-

zen kaum ändern können; da jene hängenden Umrisse sich

auch jetzt noch dem Auge aufdrängen, werden die in Wirk-

lichkeit kantigen Formen nach wie vor als weichlich em-

pfunden.

Kürzer können wir uns über die sonstigen Einzelformen

des Rumpfes äussern. Die Schlüsselbeine, die wenig hervor-

treten, aber meist wider Erwarten nicht sanft gerundet, son-

dern kantig sind, verlaufen bald horizontal (2.3.5.9. 15.

34. 43. 4 i . L. M), bald bilden sie einen stumpfen Winkel

(8), bald sind sie ausserdem gekrümmt (14. 16. 17. A'j. Der

Rippenabschluss ist meist ganz zaghaft angedeutet; der the-

räische Apollon (43) und die beiden aktischen 2.3) sind

hierin resoluter, während diese Einzelheit mit übertriebener

Scharfe bei 16, 17, K und in anderer Weise hei li betont

ist. Auch in der Angabe der Bauchteilung lässt sich keine

Konsequenz beobachten. Die Querfalten sind meist so schwach

angegeben, dass sie sich besser fühlen als sehen lassen : sie
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fehlen ganz bei 14, wie auch die vertikale Mittellinie einmal

(3) völlig fehlt; das entgegengesetzte Extrem vertreten die

athenischen Stücke IG und K, bei denen, im Einklang mit

der schon geschilderten Angabe des Rippenschlusses, die Quer-

falten wie mit einem scharfen Messer eingeschnitten sind.

Ganz vereinzelt steht 7, dessen Baiichteilung nach einem

Grätenschema angelegt ist
1

.

Entsprechend diesen Verschiedenheiten linden wir den Na-

bel bald scharf eingeschnitten (14. 16.43. Ä"), bald weich

gerundet (15. /. L. M), ja manchmal verschwimmt er fast in

der Umgebung (2. 3. 5. 44): auch ist er bald von zwei sich

scharf schneidenden Bögen (7. 14 ), bald von einer Ellipse (15),

bald von einem Kreis (16. /. L. M) umschrieben, bald setzt

links und rechts an die Ellipse oder den Kreis eine kurze Ge-

rade an (K, bez. 43 ).

Wie jede Andeutung des Schamhaars fehlt, ist auch der

Schamhügel nicht deutlich gegen die Bauchfläche abgegrenzt,

nur bei 15 ist dies schüchtern versucht. Da die Leistenlinien

ohne Brechung oder stärkere Biegung sanft in die Umrisse

des Hodensackes übersehen und auch der Ansatz des Penis

ausser bei Z, in keiner Weise hervorgehoben ist, so bekommt

auch diese Körpergegend etwas Schlaffes, Energieloses.

Die Schwächlichkeit der Obliqui erinnert sofort an die der

Brustmuskeln ; einen Schein kräftigerer Bildung bekommen

sie nur durch die Hervorhebung des Darmbeinstachels und

Hüftbeinkammes, die wir bei 14. 44. L und M beobachten.

Durch achtlose Übertreibung dieser auf richtiger Beobachtung

beruhenden Einzelheit kam man bei 2, 16 und vielleicht 14

dazu, die scharf gliedernden Linien über die Hüften hinaus

bis zur Ruckenmitte weiterzuführen. Auf die so entstehenden

Bildungen wurde schon im Allgemeinen hingedeutet, als wir

nach den auffälligsten Merkmalen der Schulter- und Unter-

körperbildung die Jünglingsfiguren vorläufig klassifizirten.

Der Rücken ist im Allgemeinen zu gleichmässig glatt gehal-

1 Vgl. die Zeichnung des Haares bei 17, die des Gewandes hei 24-
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ten, und die kleinlich gezeichneten und meist zu weit aus-

einanderstehenden Schulterblätter sind entweder nur durch

flach vertiefte Linien angedeutet oder erheben sich in schwäch-

stem Relief über ihre Umgebung. Bei 3 ist die Erhebuno; der

Rückenstrecker angedeutet ; da aber ihre Umrisse genau die

des Schopfes fortsetzen, erhält man mehr den Eindruck einer

spielenden Dekoration als einer auf besserer Beobachtung be-

ruhenden Formgebung.

Mehr technische als stilistische Eigentümlichkeiten verra-

ten sich in der Art, wie die Arme sich vom Leibe und die

Schenkel sich voneinander lösen. Das primitive Verfahren ist.

in den spitzen, dem Meissel schwer zugänglichen Winkeln

Stege stehen zu lassen, die durch Rauhung von den Körper-

formen unterschieden sind (14. 36. 43. B? G). Später sucht

man diese Stege zu vermeiden, lässt aber dafür die Körper-

formen in jenen Winkeln scharte Grate bilden 1

,
die sich am

besten bei 15 beobachten lassen, wo sie durch Zerstörung der

Arme freigelegt sind (2. 5.7. 15). Die fortschreitende Technik

hat endlich Mittel gefunden, auch diese Form zu umgehen

und die Schnittkurven der sich berührenden Körperteile der

Natur getreu nachzubilden (3. 16. 44. L. M).

Wir wenden uns endlich zu einer vergleichenden Betrach-

tung der Kopfformen.

Am deutlichsten hebt sich hier der Typus heraus, der durch

die weibliche Figur 1!) und die männlichen 5 und IG vertre-

ten ist, der stolid type Gardner's 2
. Kaum minder charakte-

ristisch ist der zweifellos ältere und unbeholfenere, den 36. B
und <1 . 45. 47. 48. G aufweisen. Die übrigen sind nicht ohne

Weiteres unterzubringen und verlangen eine besonders vor-

sichtige Prüfung.

Was den ältesten Typus auszeichnet, ist die auch bei den

unvollendeten Werken erkennbare Flachheit und Breite des

1 Vgl. Journal ofHell. sin -Urs 1887 S. 189 (Gardner)
a Vgl. Journal of Hell, sludies IS87 S. IS7.
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Oberkopfes gegenüber dem schmalen, ovalen Untergesichl '.

Von Einzelformen ist fast nichts erhalten oder ausgeführt als

die unförmlichen lappigen grossen Ohren, die bei 36 und G
durch den zur Brust herabwallenden Lockenschwall mit nach

vorn geklappt werden.

Genauer können wir über den jüngeren Typus urteilen. Der

allgemeine Eindruck des Blöden. Leeren. Leblosen, den man
von jeher von diesen Gesichtern empfangen hat. ist in der

Hauptsache ein Ergebniss der Augen- und Mundbildung. Das

steil aufsteigende und plötzlich wieder nach aussen abfallende

Oberlid, die entsprechend hochgezogenen, nur wenig runde-

ren Brauen, die langweilige, schwunglose Linie des Unterli-

des, das Fehlen auch der leisesten Andeutung der Thränen-

drüse, die Flachheit des Augapfels und die horizontale Stellung

der Augen setzen diese Figuren in scharfen Kontrast zu der

.Mehrzahl der archaischen Figuren. Wichtig ist eine technische

Eigentümlichkeit von 19. die schon mehrfach, wenn auch, wie

ich glaube, nicht vorurteilsfrei besprochen worden ist. die

eingravirten Linien, welche zwischen Oberlid und Braue de-

ren Lauf wiederholen, sicher in der Absicht. Leben in diesen

wichtigen Teil des Gesichts zu bringen. Sie fehlen bei 5, wer-

den uns aber später noch begegnen. Auch der Mund steht wie

die Augen gerade, nur bei 16 ziehen sich die Winkel nach

oben; diese aber werden sozusagen abgeschnitten durch zwei

gerade Linien, die bei 5 nach unten ein wenig convergiren, bei

16 und l!) divergiren. Auch hier zeigt 19 eine Eigentümlich-

keit, die bei 5 fehlt, bei 16 fraglich bleibt, wahrend bei ande-

ren Werken unserer Leihe uns Ahnliches begegnen wird: jene

Geraden entspringen aus einer Linie, welche den Hand der

Oberlippe in geringem Abstand begleitet, so dass zwischen

ihr und jenem eine kaum sichtbare Hache Rinne entsteht. Die

untergeordneten Merkmale Doch einmal aufzuzählen, kann ich

mir ersparen; ich verweise auf die Abbildungen und die an-

geführte Liüeratur.

1 Bei der Nikandre i-t eine gewisse Schärfe des Gesichtskonturs wol erst

durch die starke Verwaschun^: entstanden.
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Es bleiben nocb zu betrachten die Kopfformen von 6. 14.

43. D und F.

Der theräiscbe Apollon 'i3 zeigt weder die Abplattung des

Oberkopfes, die wir bei jenem älteren Typus wahrnahmen,

noch den für beide Typen gilt igen nach unten sich stark ver-

jüngenden Gesichtsumriss. Die Augen stehen etwas unregel-

mässig, das rechte etwas schräg, das linke gerade, der MundO C ' p
ist nicht ohne Schwung gezeichnet, das ganze Gesicht zeigtp c n o
ein überraschendes Leben. An IG und 19 erinnert anderer-

seits die Bildung der Mundwinkel und ganz wie bei 19 sind

die Ritzlinien zwischen Lid und Braue gezogen.

Dass D und F unter sich eng verwandt sind, ist anerkannt
;

dass die eine in ein fremdartiges, altmodisches Schema ein-

gezwängt ist, kann an diesem Urteil nichts lindern. Vermöge

ihrer Typik Hessen sie sich in die Familie der Nikandre und

der sog. samischen Figuren einreihen; so dürfen wir es nicht

leicht nehmen, wenn sogar stilistische Eigentümlichkeiten jener

Familie sich an ihnen wiederfinden. Zunächst haben Augen und

Mund der herrschenden Mode zum Trotz die horizontale Stel-

lung beibehalten. Allerdings zeigen sie nicht mehr die Flach-

heit, die bei 5 und 19 die Leblosigkeit des Gesichtes haupt-

sächlich verschuldete; sie wölben sich vor und gewinnen da-

durch auch in der Profilansicht, wie die Vorderansicht, be-

sonders hei F, durch Angabe der Thränendnise verbessert ist.

Beibehalten ist dagegen das geringe Relief der Lider und dieP P P P

feine Ritzlinie, die in geringem Abstand dem Umriss des obe-

ren folgt. In demselben Sinne mischen sich Altes und Neues

bei der Bildung des Mundes; im Ganzen ist er mehr vorge-

schoben und die Lippen sind fleischiger geworden, aber ge-

blieben ist die dem l'mriss der Oberlippe folgende, in die

Mundwinkel endende Linie, die jener Ritzlinie des Lides ent-

spricht.

Beide Linien linden sich auch hei I i wieder, allerdings mit

dem Unterschiede, dass die unmittelbar über dem Lidrande

laufende Linie unterdrückt, dafür aber die den oberen Hand

des Lides bezeichnende verschärft wird.
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Bei 5 fehlen diese Merkmale. Dafür ist zu betonen, dass

wie bei 19 die Nasenscheidewand unnatürlich tief herabreichte

und dass die an falscher Stelle scharfeingeschnittenen Wan-
genfalten, für die eine direkte Analogie nicht vorhanden ist,

in ihrer Ausführung an die Angabe des Hippenschlusses bei

2. 3. 16. 43. 44 gemahnen. Die emporgezogenen Mundwinkel

hat er mit 16, die sich vorwölbenden Augen wie D und F
mit der Mehrzahl der jüngeren archaischen Figuren gemein.

Noch ist mit einigen Worten der Tierbilder zu gedenken.

Auch sie zeigen die Glätte und Leere der Formen, den Man-

gel an Muskeldetail, den wir an den besprochenen Menschen-

bildern fast durchweg beobachteten. Im übrigen zeigen sie

einige interessante Einzelheiten. Die Augen von '23 sind nichts

als Hache Erhöhungen, also ganz so gebildet wie an vielen,

besonders den kleineren der jüngeren Akropolisfiguren ; Farbe

musste auch hier nachhelfen. Der venezianische Löwe (1) zeigt

mehrere Neuerungen; sie glucken, soweiUsie im Gebiet des

Dekorativen bleiben, nämlich bei der Bildung der Mahne,

während die Angabe der Rippen und Wirbel noch völlig miss-

lang.

Unsere vergleichende Analyse der Werke naxischen Mar-

mors und ihrer nächsten Verwandten ist sehr ausführlich und

umständlich ausgefallen. Sie soll dazu dienen, eine Prüfung

der nach dem Gesamteindruck oder besonders hervorstechen-

den Einzelzügen angestellten Vergleichung und Einteilung

auch dem zu ermöglichen, dem die unmittelbare Anschauung

der Monumente fehlt. Ich habe mich bemüht dem Urteil des

Lesers nicht vorzugreifen und kann jetzt um so kürzer meine

Ansicht formuliren.

Die vorläufig gegebene Gruppirung der Monumente ist

durch die Vergleichung der Einzelformen fast durchweg be-

stätigt worden. Natürlich werden die zwischen den Gruppen
gezogenen Grenzen manchmal übersprungen: die Haartracht

der Nikandre findet sich unerwartet wieder bei dem viel jün-

geren deliseben Koloss; die Schulterlocken von 36 und C
kehren noch bei 24 wieder

; der Koloss von hoiniaki hob schon
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beide Arme und trug den Kopf aufrecht, zeigt aber noch die

konventionelle Abplattung des Oberkopfs ; der Torso 5 verei-

nigt mit den gewagten Neuerungen der jüngsten Werke die

Hängeschultern der ältesten. Das Wesentliche aber ist, dass

diese Ziiire in der Familie bleiben Und die Familienähnlich-

keit ist es. die auch die ferner und anscheinend vereinzelt

siebenden Werke, besonders die jüngeren, denen man Auf-

lehnung gegen die Schultradition und Neuerunossucht zu gut

halten muss. zu der geseblossenen .Masse der anderen hin-

zieht. Unsere vergleichende Prüfung ist meines Erachtens so

ausgefallen, dass wir die in unserer Liste enthaltenen Werke

sicher naxiscben Materials als Erzeugnisse naxiseher Kunst

betrachten dürfen.

Mit einer Ausnahme. Es ist vielleicht nur Zufall, dass der

Apollon von Thera mit seinen stilistischen Eigenheiten, die

sich besonders in der Anlage des Kopfes zeigen, vereinzelt

siebt: aber diese Eigenheiten scheinen mir so gewichtig, dass

ich es nur für möglich, keineswegs für gewiss ballen kann,

dass auch dieses Werk auf dem benachbarten Naxos entstand.

Mindestens aber gehört es in eine der naxiseben eng verwandte

Kunst.

Wo das Material nicht sicher naxisch ist. wird man zu

gleicher Zurückhaltung sieb noch mehr gedrangt fühlen. Die

von Delos stammenden hochaltertümlichen Frauenbilder I

B C balle ieb für sicher naxisch; von den delischen Männer-

bildern bat G das meiste Anrecht auf diesen Namen. L und

M sind als ptoische Funde. A wegen starker Stilverwandt-

schaft mit dem verbreitetsten Typus und ausserdem mit 16

wahrscheinlich naxische Werke. Die auf der athenischen Akro-

polis gefundenen Werke I) und F und das delische Fragment

E kann ebensowol ein naxischer Künstler angeregt durch

die Neuerungen anderer Kunstrichtungen, wie ein Nichtna-

xier im Ansebluss an den alten naxiseben Typus geschaffen

haben; die Existenz des Fragmentes 22 scheint die erstere

Annahme zu empfehlen.

Versuchen wir jetzt uns ein Bild von dieser Kunst und dem
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Treiben in den Steinbrüchen und Werkstätten von Xaxos zu

machen.

Ein nicht sehr feines, aber in grossen rechtwinkeligen Blö-

cken brechendes 1

, unmittelbar an der Oberfläche liegendes

Material lud zur Verarbeitung ein. Die Gewinnung ging sehr

primitiv vor sich. Weder an den fertigen Werkslücken noch

an den unvollendet in den Steinbrüchen liegen gebliebenen

findet sich die geringste Spur der Säge. Man hat die oft ganz

riesigen Blöcke nur losgesprengt und die weitere Schlichtung

der Oberfläche dem Spitzeisen überlassen. Dieses scheinbar

sehr umständliche, aber bei der Sprödigkeit des Materials

schnell fördernde Verfahren zeigt auch jener älteste Ziegel '27,

und erst die jüngeren Sorten zeigen Spuren des Breitmeissels.

Wegen dieser Sprödigkeit des Marmors ist es fraulich, wie

weit bei der Glättung grosser Flächen, z. B. an der balken-

förmigen Figur der Xikandre der Meissel, wie weit die bei

diesem Stein vorzüglich «jeeisnete Haspel ' gearbeitet hat ; nahe

liegt es auch, an Mitwirkung des berühmten naxischen Smir-

gels zu denken 3
.

Es ist uns urkundlich überliefert, wie stolz die Naxier auf

dieses dankbare Material waren. Die Inschrift des delischen

Kolosses besagt, dass Bild und Sockel aus demselben Steine

bestehen. Am nächsten liegt der Gedanke, dass beides aus

einem Stück gehauen sei. und so ist die Inschrift auch ge-

wohnlich aufgefasst wurden. Aber so verschwenderisch waren

die Naxier selbst mit diesem ausgiebigen Material nicht. Die

kolossale Statue war. wie schon LeBas 4 bemerkt hat, mittelst

1 Mau sehe den Bruch in dei Bi-in des delischen Kolosses Buhl /. G. A.

40'.!. Die Hauptflächen des Blockes folgen der Schichlrichtung.

- Ich verdanke diese Kenntniss einem befreundeten Bildhauer, der vor

meinen Augen eine Probe naiischen Marmors mil den verschiedenen In-

strumenten bearbeitete. Wahrem] unter dem Meis<el die Fläche leicht un-

nässig aussplitterte, erzielte die Raspel sehr schnell eine schöne glatte

Fläche.
3 Xeumann-Partsch. Geographie von Griechenland S. 216. Blümner,

Technologie III S. 199.

* Expedition <!<• Morie III Inscriptions S. 2A.= Inscriplions grecques et la-

lines V 8. 108.
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einer Einsatzplinthe von derselben Form wie beim Weihge-

schenk des Viphikartides in die mächtige Basis eingelassen

;

man siebt dies sowol an der noch jetzt teilweise erhaltenen

Plint.be. die auch Cyriacus von Ancona abzuzeichnen sieb be-

müht hat, als an dem sora-faltie berserichteten Einsatzloch 1
.

So gewinnt die Inschrift einen neuen Sinn ;
nicht eigentlich

das Werk und seine Riesensrösse rühmen die Stifter, sondern

das Material : seht, das ist alles Marmor von Naxos.

Allerdings musste die Freude am Kolossalen durch ein sol-

ches Material, falls nur reichliche Arbeitskräfte vorbanden

waren, sich fast von seihst erzeugen. Wir dürfen uns nicht

wundern, unter einem halben Hundert von Werken sechs ko-

lossale oder überlebensgrosse zu linden.

Ebenso natürlich ist es, dass diese Kunst Monolithe bevor-

zugte. Unter allen hier besprochenen Werken finden sieb nur

drei, bei denen man sieb von Anfang an zur Stückung ent-

schlossen hat 2
: 52 und /). Werke also, die aus dem Bann

des altgewohnten Typus, aus dem knappen Raum des gegi -

benen Blockes heraus nach freierer Bewegung ringen, und

der theräisebe Apollon. dessen Kopf und Hals besonders gear-

beitet ist. Ich gestehe, dass die letztere Erscheinung mich noch

mehr geneigt macht, diesem Werk eine Sonderstellung ausser-

halb, wenn auch nahe der naxischen Kunst anzuweisen.

Über den künstlerischen Charakter dieser naxischen Mar-

morkunst ist bei der Einzelprüfung das Wichtigste gesagt

worden. Sorglose Arbeit, eilfertige Produktion, Unsicherheit

den höheren künstlerischen Anforderungen gegenüber sind

ihre auffallendsten Merkmale. Ihre naive Sucht, durch Masse

und Grösse ihrer Werke zu imponiren, hätte sie gänzlicher

Zuchtlosigkeit verfallen lassen, wenn nicht eine plötzliche Er-

weiterung ihres Horizontes und die Berührung mit anderen

Kunstrichtungen ihr die Notwendigkeit ernsteren Studiums

und besonnener Arbeit klar gemacht hätte.

i Purgold (Roehl, /. 6. .1. 109) hält das Loch irrtümlich lür zufällig

3 Per megarische Koloss isi reparirt.
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Aber .keineswegs der Kunst allein war der naxische Mar-

mor vorbehalten. Er musste sich zu Dachziegeln und anderen

Bauteilen verwenden lassen, und eine reichliche Produktion

halbarchitektonischer Gegenstände, figuren-und ornamentge-

schmückter Gelasse, Statuenbasen und Bauteile, endlich ganz

schmuckloser Becken und Tröge eine neben der höheren Mar-

morkunst einher '.

Hier ist es Zeit sich zu erinnern, dass es zwei Werke un-

serer Reihe waren, an welche Brunn vor Jahren seine fein-

sinnigen Erörterungen über tektonischen Stil in der statua-

riscben Kunst angeknüpft hat 2
. Er hat damals die brettförmige

Nikandre und die stammförmige Hera des Cheramyes als

prinzipiell verschiedene Äusserungen tektonischer Stilisirung

einander gegenüber gestellt ( S. 521). Beide waren damals

Unica, und der Gedanke an vermittelnde Gebilde konnte kaum
aufkommen. Aus ihrer Vereinzelung sind diese Werke jetzt

befreit, die samische Figur stellt sich nur als launenhafte Va-

riante eines uralten, sehr langsam nach Vollendung streben-

den Typus dar, und nicht von ihr, sondern von der Nikandre

und ihren nächsten Nachkommen haben wir die Gesetze des

tektonischen Stils zu lernen.

Es war ein verhängnissvoller Zufall, dass gerade dasjenige

Gebilde, das nicht ohne Willkür aus dem schlichten Urtypus

herausgebildet worden war, fast gleichzeitig mit der Nikandre

und auf der Insel gefunden wurde, deren Erzkunst in der

archaischen Epoche sich besonderer Blute erfreute. Seitdem

hat man das Werk auf seine Reminiszenzen an Bronzetechnik

wiederholt und peinlich verhört, und beute ist die herrschende

Meinung, dass die Weichheit der Formen wie die Sucht,

durch eingravirte Linien die Flächen zu beleben, auf jene

Technik zurückweise. Ich gestehe, dass ich diese Meinung

1 Unter den vielen mit Inschriften versehenen Dachen Becken von der

Akrupolis, die sich jetzt im epigraphischen Museum befinden, wird noch

manches naxische, wenn auch nicht vom gröbsten Marmor sein.

2 Münchener Sitzunu'slieiielite issl s. ,j(is 11'.

ATHEN. MITTHEILUNGEN Wll.
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ebenso rückhaltlos geteilt habe, wie ich sie jetzt, da jene Ty-

penreihe sicli übersehen lässt, bekämpfen inuss.

Dass die Gesamtform der Nikandre an Holzbilder sich an-

leimt, bestreitet wol niemand. Je mehr Flüche bei der Bear-

beitung des Holzes bestehen bleibt, je plötzlicher die stehen

bleibenden Kanten abgerundet werden, desto mechanischer

kann die Anlage vor sich gehen, desto weniger wird durch

die Fasern des Holzes' die letzte Formgebung gestört. FürO OD
Sleinarbeit gelten diese Erwägungen im allgemeinen nicht

;

wol aber gewinnen sie an Bedeutung, wo man aus einem in

regelmässigen Platten und Blocken brechenden Stein mit mög-

lichst geringer Muhe, also mit möglichster Ausnutzung der

schon durch den Bruch gegebenen Flächen Bildwerke herstel-

len will. Ein solches Bestreben liegt ebenso nahe für den, der

aus Mangel an Kunstfertigkeit es sich bequem machen muss,

wie für den, der wegen starker Nachfrage es sich bequem

machen will, bei den Versuchen des Anfängers wie bei der

eiligen fabrikmässigen Produktion, und diese naxische Mar-

morkunst ist ein Beispiel für beides zugleich. Ich glaube also,

dass die besonderen Eigenschaften des Materials der Anlass

gewesen sind, dem Beispiel der Holzbildnerei länger als an-

derswo zu folgen und bin mit Gardner 1 der Ansicht, dass man

hier mit demselben Hecht wie von einem llolzstil von einem

Steinstil reden darf.

Eher könnte bei der dekorativen Ausführung der Metallstil

nachgewirkt haben. Vor allem fällt nämlich auf, dass bei den

älteren Werken (C 3 50) die Dekoration linear ist und erst

bei der entwickeltsten llächenhafl wird (Mantelsaum von 42?

21 I). F), und dass die sog. samischen Figuren die einzigen

unberaalten auf der Akropolis seien hal man oft betont. Aber

auch diese Dekoration ist. wie am sichersten die gorgonen-

geschmückten Deckziegel lehren, ohne farbige Ausfüllung der

' Journal of Hell, studies 1890 S. 13! I)'.

- Der Mäander würde flächenuaft bemalt mit einem der Randstreifen

zusammenüiessen.
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Linien nicht denkbar. Die Belebung; der Flächen durch Li-

nien. dir Falten nur vertreten, mag immerhin der Metallkunst

abgesehen sein
;

die Ausführung aber bei der die zwischen

diesen Linien stellen geblieben Leisten durch rundliche Ab-

schiebung der Kanten zu flach convexen Stäben werden, ent-

spricht wieder so völlig dem üblichen, dem Material überaus

angemessenen Verfahren, dass ich auch hier mich nicht ent-

schliessen kann, dem Bronzestil zu Liebe ear nichts von Stein-

stil zu erkennen.

Wie man auch darüber denken möge, unverkennbar ist das

Bild einer routinirter Steinmetzkunst, aus der eine Bildhauer-

kunst hervorgeht, die bei grossem technischen Vermögen nie

von fabrikmässigem Betrieb sich zu feinerer Individualisirung

erhebt, nie den Charakter des Banausischen verleugnet.

Zur Datirune wenigstens einiger dieser naxischen Werke

lielfen uns zunächst die Inschriften. Die Inschriften der Ni-

kandre und des Vipbikartides werden von den Epigraphikern

noch in's siebente Jahrhundert gesetzt 1

,
und mindestens

ebenso weit ist die Inschrift des rohesten .Marmorziegels 27

hinaufzurücken. Die samische Inschrift von 42 und die na-

xischen des delischen Kolosses 3i und der athenischen Basis

30 gehören in's sechste Jahrhundert-1

. Die jüngsten, vielleicht

schon ins fünfte Jahrhundert zu setzenden Inschriften sind

die Steinmetzzeichen an den Ziegeln 29 ; sie lehren uns über

Kunst natürlich nichts. Dafür kommt uns ein naxisehes Bron-

zewerk, die Statuette des Berliner Museums 3
, zu Hilfe, die

stilistisch elwa mit 1 i zu vergleichen ist. während ihre Weih-

inschrift ebenfalls ins sechste Jahrhundert weist.

Genauere Daten lassen sieb der Geschichte der Insel entneh-

men '. Als Peisistratos mit bewaffneter Macht zum zweiten

1 Vgl. aussei Kirchhof!", Studien ; S. 84 11'. und Dittenberger, Hermes XV
S. 229 ff. Horaolle, Bull de corr. hell. XII S. -47G IV. Schöffer, De Deli in-

sula- rebus Ö 30 f.

2 Kirchhoff S. 30. Girard, Bull, decorr. hell. IV S i9l ff. hielt für42selbst

das fünfte Jahrhunderl nicht für unmöglich.
3 Aren. Zeitung 1879 Tal'. 7 S. 84 i Fränkel).

* Vgl. Plass, Tjraunis I S. 204. 216. 235. Curtius, Naxos (Allerlum und
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Male aus der Verbannung zurückkehrte, erfreute er sich der

Hilfe des Naxiers Lygdamis 1
, der daheim, obwol selbst Ari-

stokrat, sieh an die Spitze des Volkes gestellt, und schon ein-

mal, wie es scheint, die Herrschaft gewonnen und verloren

hatte 2
. Peisistratos leistete ihm den erwarteten Gegendienst,

indem er nach Befestigung seiner Herrschaft Naxos eroberte

und den Freund, dem er die attischen Geiseln in Verwahrung

gab, zum Herrn der Insel einsetzte 1

. Auch dem Polykrates

hatte Lygdamis zur Herrschaft verholten oder verhalf ihm

jetzt dazu 4
. So beherrschten denn die drei Freunde das iigäi-

sche Meer, und wie die beiden grösseren Reiche genossen nun

auch die kleinen Kykladen des Segens einer weiter ausblicken-

den, dem Verkehr mit dem Auslande günstigen Politik. Doch

hielt sich die Tyrannis auf Naxos nicht lange. Die vertriebe-

nen Aristokraten fanden Rückhalt an Sparta, das zunächst

den samischen Tyrannen angriff 5
. Es ist eine sehr anspre-

chende Vermutung Duncker's 6
, dass das spartanische Geschwa-

der auf der Rückkehr von Saums, das ihm getrotzt hatte, vor

Naxos Halt machte und im Bunde mit den naxischen Aristo-

kraten die Herrschaft des Lygdamis stürzte 7
, und dass die

nun frei gewordenen attischen Geiseln den Sturz des Hippias

vorbereiten hallen.

Für die Zeit dieses Tyrannendreibundes fehlt nach oben

wie nach unten die scharfe Grenze, da wir für den Sturz des

Lygdamis kein festes Datum haben und die Tradition über

Gegenwart III S. 234 IT.) und Griech. Gesch :;

I S. 350; Gll ff. Duncker : '

VI S. 423 f. 16.'. 195. b26. Busoll I S. 555. 563. 566. 602. Dugit, De insula

Naxo S. 83 ff.

1 Herodot I 61. Aristoteles 'A0r,v. r.o'/.;-.ii% 15.

- Aristoteles, Pol. V 6, 1; -;,-. ;

. Na?(<ov hoXit. bei Athenaeus VIII p. 348

(fr. 510 R).
3 Herodol I 64. Aristoteles, W'v- mAiMfa 17.

-' Polyaen, Strat. t 32,2.
:
' Herodol 111. i6 ff.

8 A. a. ( ). S. 124. < lurlius "•

I S. 367 und Busoll 1 S. 566 sind wenigstens

darin mil ihm einig, dass das Freiwerden der allischen Geiseln durch den

Sturz des Lygdamis mich voi dir Ermordung des Hipparch lalle.

7 Plularch, De malign. Herod. 21. Schol. Aeschin. [Iepi rcaparcpsoS. 77.
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den Beginn der dritten Tvrannis des Peisistratos Wider-

sprüche enthält, die durch des Aristoteles 'AOr.vxiwv ::o>.'.Tcia

1 i statt gehoben noch vermehrt worden sind. Aber für un-

seren Zweck genügt es zu wissen, dass die zweite Rückkehr

des Peisistratos und wahrscheinlich auch der Beginn der Ty-

rannis des Polykrates in die erste Hälfte der dreissiger Jahre

fällt und dass Lygdamis spätestens unmittelbar nach Hippias,

wahrscheinlicher allerdings schon vor b20 gestürzt wurde.

Dass aher Lygdamis schon vorher einmal Tyrann gewesen

war. ist deshalb wahrscheinlich, weil Aristoteles zwei arund-

verschiedene Darstellungen von dem Emporkommen des Lyg-

damis giebt. das eine Mal ' als handele es sich um eine innere

Angelegenheit von Naxos, «las andere Mal 2 als sei die Auf-

richtung der naxischen Tvrannis nur ein Stuck peisistratei-

scher Politik .

Sehen wir auf der einen Seite Naxos aus den beschränkten

Verhältnissen seines Inseldaseins in die grosse Politik des

Tyrannenbundes hineinwachsen und auf der anderen Seite

seine altmodische an der Heimat und ihrer nächsten Unuje-

bung haftende Kunst plötzlich abgelöst durch einen unterneh-

menden Grossbetrieb, der durch das sranze stattliche Gebiet

der drei Bundesstaaten und über dieses hinaus sich Geltung

verschafft, so fällt es schwer einen Zusammenhang dieser Er-

scheinungen zu leugnen. Zufällig ist uns noch eine Notiz er-

halten, welche über Beziehungen zwischen Politik und Kunst

berichtet. Als Lygdamis Tyrann geworden war. bot er unter

anderen Gütern der Aristokraten auch eine Anzahl von die-

sen bestellter Weihgeschenke, die halbfertig in den Werkstät-

tfii lagen, zum Kaufe aus. au dem sich aher die Aristokraten

beteiligen durften 4
. Auch diese Notiz, die auf die erste Ty-

1 II---- Na;, r.r;,,.-. bei Athen. VIII p 348=fr. 510 R.
2 'AOr.v. -'//.- 17, offenbar nach Herodol 1 64.

:i Ziemlich gewaltsam suchl diesen Widerspruch zu lösen Grote, Griech.

Gesch. 2 II s. 39-i, indem er bei le Notizen auf eine Tyrannis bezieht, die

Lygdamis durch Peisistratos voi dessen zweitei Verlreibung erlangt habe.

1 Aristol. Üecon. II 3 (p. 1346 Bckk. AtiYSa|j.[« Nafio; »SaXüv 9-7*-
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rannis besser passt als auf die mit fremder Hilfe erzwungene

zweite, wird illustrirt durch die .Monumente. Es ist nicht Zu-

fall, dass von den unfertigen Werken, die sich in naxischen

Steinbrüchen gefunden haben die drei genauer bekannten

den älteren Typus der platt- und breitschädeligen Männerbil-

der vertreten, die wir ausserhalb der Kykladen nicht ange-

troffen haben. Sie sind liegen geblieben, weil Niemand Lust

hatte sie vollenden zu hissen.

Für diese Gruppe naxischer Werke ergiebt sich aus allen

diesen Erwägungen, was auch die Gesamtentwickelung der

archaischen Kunst fordert : Die Werke des alteren Typus lie-

ferten die naxischen Werkstätten vor rund 540.

Seitdem belebt sich der Verkehr mit Athen, wo die Existenz

eines Dachziegels bisher das einzige Zeumiiss naxischen Im-

ports gewesen war, und mit Samos. wo jetzt gar ein Einbei-

mischer seiner Göttin ein naxisches Werk weiht. Über die Zeit

dieser eigentlichen Blüte der naxischen Kunst lehren Geschichte

und Monumente, dass die jüngeren unserer Werke, welche die

Mehrzahl der erhaltenen bilden, während der durch Pei-

stratos' Hilfe errungenen oder wiedererrungenen Tyrannis des

Lygdamis, d. h. in den dreissiger und zwanziger Jahren des

sechsten Jahrhunderts entstanden sind.

Ehe wir uns die Fräse vorlegen, wann die letzten Werke

unserer Reihe entstanden seien, erinnern wir uns der naxischen

Werke in Aktion, im Ploion. in Megara ', deren Existenz durch

die geschilderten politischen Verhältnisse noch nicht ohne

Weiteres sich erklärt, jedoch verständlich wird, wenn wir uns

ausser diesen Verhältnissen die Beziehungen von Naxos zum
Apol Ion kull vergegen wä rtigen

.

Auf der Insel des Dionysos selbst war (\cv Kult des Apollon

Sa;, J^iiorj xi xTTJjiaxa ocÖtüSv oü8el; qOsXrjaev i.XX i] ßpa^eos «YopäCsiv, autot; -o'.;

(pufctüiv ä^eooTO' xa te ivaOr|[j.aTa, ö'aa r,v aütüiv k'v Tiaiv ipYaTtj)p''ot; 7)p.:EpYa äva-

x£t[j.Eva, £j;(i)X;i toi; ts yüyait xai ;räv stXXwv -<Ti ßouXop.^vü) wi:' ixtvpaoijvai -6 toü

^piajilvoj ovop.a,

1 Auf das versprengte Stück in Olympia ist kein Wert zu legen.
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Tragios heimisch 1

, als dessen Stätte ganz neuerdings durch

einen Inschriftenfund derselbe noch heute Tpxys'x genannte

Bezirk erkannt worden ist
'-'. der den gröbsten Marmor und

auch den Koloss von Flerio (45) geliefert hat. Vielleicht ist

mit diesem Apollon identisch der von Makrobios (1. 17) er-

wähnte öoipio? und der unter den berühmtesten seines Glei-

chen genannte Apollon, den ein Fragment des Ananios meint 3
.

Aber mehr als die Heimat ist das benachbarte heilige Eiland

der Leto'fden der Schauplatz einer Kunst geworden, die Naxos

dem Apollon und seiner Schwester zu Ehren von schüchter-

nen Anlangen zu erstaunlichen Leistungen ausbildete. In die

Kinderjahre dieser Kunst gehört neben dem Weihgeschenke

der Nikandre das Werk, das sein Kunstler und Stifter Viphi-

kartides als Erzeugniss seiner Werkstätte mit naiver Selbsl-

gelälligkeit anpreist; die äusserste Leistung bezeichnen tue

Kolosse von Flerio und Konn;iki, die von den reichen Ge-

schlechtern dem Apollon und Dionysos zugedacht waren.

Seit der politischen Umwälzung genügte das delische Hei-

[igtum nicht mehr als Absatzgebiet der gewandten, fabrik-

nüissigen Produktion von Apollonbildern. Zwar wird das

Meisterstück, der berühmt gewordene Koloss, erst jetzt, als

Zeugniss der Frömmigkeit und der Prachtliebe auch des neuen

Herrschers, auf Delos errichtet: aber die betriebsamen Stein-

metzen lenken ihre Blicke mehr nach aussen, wo die freund-

lichen Wechselbeziehungen der Tyrannenhöfe und die Bewun-

derung, die ihre bisherigen Leistungen in den Besuchern von

Delos erregl hatten, ihnen ungeahnte Aussichten erschlossen 4
.

Sie haben sich Fremdes angeeignet und fremde Anforderungen

1 Steph. Byz s. v. Toay'a.

2 Szanlo, Arch.-epigr. Millli. .-ms Österreich XIII S. 179, Nr. 5.

3 Schol. Arisl Ran 659= Bergk II S. 501 fr. I. AwAXov, '(kr.ov ArjXov jj

ÜjOcöv' e/ei;, "H Ne«?ov r] Mi/.rjtov rj 0e!7)v KXapov ....

* Neben den berühmten Kullen des aktischen und ptoischen Apollon

kommt hier der des Apollon Agraios in Megara (Paus. I 41,3 tl',1 in Be-

tracht. — Die bevorstehenden delphischen Ausgrabungen werden uns beleh-

ren, ob auch dorthin der naxische Marmor gelangt ist.
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erfüllen müssen ; nur die naxischen Apollonbikler scheinen

eine gewisse kanonische Geltung genossen zu haben und mehr

als kleine Verbesserungen im Einzelnen haben sie während

der allerdings kurzen Blüte dieser Produktion nicht erreicht 1
.

Auch diesen lohnenden Verkehr mit den entlegeneren Apol

lonheiligtümern hatte die Tyrannis erschlossen, aber er musste

nicht so unbedingt unter ihrem Sturze leiden, wie der auf

wechselseitige Beziehungen gegründete mit dem attischen und

samischen Tyrannenreich. Dennoch scheint es auch hier mit

dem Gluck der naxischen Kunst schnell vorbei zu sein. Unter

allen besprochenen 'Werken sind vielleicht ein paar jünger

als die jüngsten in Athen gefundenen : der venezianische

Löwe und das manirirte ptoische Fragment 9, dass bei der

üblichen starren Gesamtanlage durch sorgfältige Angabe der

Bippen und Sägemuskeln überrascht, üass neben diesen jüng-

sten Werken gröbsten Marmors solche aus feinerem auch auf

Naxos entstanden, scheinen jene athenischen Stücke zu be-

weisen. Die naxischen Steinmetzen werden eingesehen haben,

dass ihr einst so stolz gepriesener heimischer Marmor mit dem

von Paros und Attika nicht konkurriren könne, und ihre böo

tischen Kunden haben, wie die ptoischen Stücke aus pente-

lischem Marmor (Lepsius 170. 171. 17-2) und oolithischem

Kalkstein (Lepsius 239) beweisen, sich gesagt, d;iss das

nähere attische und das noch billigere, auch früher schon ver-

wendete einheimische Material (Lepsius 241. 242. '231. 232)

den teueren und groben Inselmarmor entbehrlich mache. End-

lich bat auch der wachsende Ruhm erfindsamerer Bildhauer-

schulen die einst so blühende naxische zu untergeordneter,

im Wesentlichen wol lokaler Bedeutung herabgedrückt.

Wir werden kaum fehl gehen, wenn wir über die letzten

1 Die Frage nach der Bedeutung dieser JönglingsQguren will ich hier

nichl aufwerfen. < leriug, dass die kolossalen mil Sicherheit Apollon zu nen-

nen sind (vgl. < »verbeck, KunsLmylhologie III S. 15] und dass die erwähn-

ten Schulgewohnheiten der naxischen Kunsl auch für die übrigen, soweil

sie äussere Beziehungen /.u Apollonheiligtümern haben, den Namen Apol-

lon wahrscheinlicher machen als für ähnliche Werke anderer Schulen.
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Leistungen dieser Kunst urteilen, dass die jüngsten unserer

Werke im vorletzten Jahrzehnt des sechsten Jahrhunderts

entstanden sind.

Was wir spater von naxischer Kunst hören ist sehr wenig.

Der berliner Bronzeapollon stellt seinem Typus nach noch auf

der Stufe der letzten Jünglingsbilder (16. 34) und ich glaube

mich nicht zu täuschen, wenn ich in seinem Kopfe Ähnlich-

keit mit der Figur des British .Museum (1 i) linde. Jedenfalls

kann er uns nichts Neues sauen. Der letzte sicher naxische

Künstler ist Alxenor, der Meister der bekannten orchomeni-

schen Grabstele. Eine breite Kluft trennt dieses Werk von

den hier besprochenen. Da wir nicht wissen, wie auf Naxos

selbst die Kunst sich weiter entwickelt hat, so ist es an sich

möglich, dass Alxenor ein späteres Stadium derselben vertritt.

Aber das Werk ist. wie das Material beweist (Lepsius 232),

in Boiotien entstanden, und so fehlt jede sichere Beziehung

des Künstlers zur Kunstseiner Heimat.

Die litterarische Überlieferung haben wir bisher völlig un-

berücksichtigt gelassen; jetzt gilt es zu prüfen, wie die aus

den Monumenten gewonnenen Ergebnisse sich zu ihr verhal-

ten. Pausanias berichtet (V 10,3) von einem Byzes, od ©xciv

£v Ni^u t». y--y.'t 'j.y.-y. s-j ov imvaa.u.u.aL eivai"

Nä^to; E'jspyo; ju vsvst Atitoö; xöps, Bü£ew

aai?, o? ttowt'.tto; ts'j^s /tÖO'j y.£pai/.ov.

und er fügt hinzu r't.v/J.y.-i Sk ö Bü'Ctjc oüto; »taxa 'ATojxtttiv tov

A'jSov xai 'AffTua.Y7jv xöv Kua£äpou Saci^süovTa Iv Mvjoot?.

Es ist klar, ilass dieser Zusatz auf einer für uns nicht con-

trolirbaren Berechnung des unbekannten Gewährsmannes des

Pausanias beruht, während die Notiz selbst auf die Weihin-

schrift von damals noch in Naxos sichtbaren altertümlichen

Bildwerken sich stützt. Wer der Meister dieser Bildwerke

war, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Gewiss nicht Euer-

gos, der sie stiftete; man wurde dann eine andere Formel,

etwa wie die des Viphikartides erwarten. Aber auch Byzes,

auf den jener Unbekannte schliesst, braucht es keineswegs

gewesen zu sein; mag man nun ihm, dessen Vaterland uns
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nicht genannt wird, oder seinem Sohne, dem Naxier Euer-

gos, die Erfindung der Marmorziegel zuschreiben, mit Kunst

hat diese Leistung zunächst nichts zu thun. und die Steinmet-

zenfamilie konnte wo] Ursache haben, einen wirklichen Bild-

hauer zu beschäftigen, wenn sie dem Gotte ein Bildwerk wei-

hen wollte. Die Überlieferung allein lehrt also nur zweierlei:

mit Sicherheit die Erfindung der Marmorziegel in hocharchai-

scher Epoche, mit Wahrscheinlichkeit die Existenz einer na-

xischen Bildhauerkunst. Die Monumente haben, denke ich.

diese dürftigen Notizen reichlich illustirt. indem sie uns na-

xisches Steinmetzgewerbe und naxische Skulptur in ansehn-

licher Thätigkeit und lebhafter Wechselwirkung gezeigt ha-

ben
; im Besonderen sprechen sie dafür, dass die Fabrikation

von Marmorziegeln in der Tliat auf Naxos erfunden oder we-

nigstens sehr früh betrieben worden ist.

Das Alter dieser Marmorkunst hat der von Pausanias be-

nutzte Autor beträchtlich unterschätzt. Zwar wissen wir nicht,

wie die ersten Marmorziegel aussahen, aber roher als der älte-

ste athenische (27) können sie kaum gewesen sein. Er giebt

uns ein getreues Bild der gerühmten Erfindung, mag man die

Inschrift Bj als Fabrikmarke des Byzes, der dann in der That

Naxier gewesen wäre, ansehen oder an einen Zufall glauben,

der gerade diese Buchstabenverbindung als Versatzmarke uns

erhalten hätte. Nach diesen Schriftzeichen und der Rohheil

der Technik, die gleichzeitig mit der Nikandre nicht denkbar

ist. wurde die Erfindung noch im siebenten Jahrhundert se-

macht und über Naxos hinaus verbreitet. Übrigens sind schon

die Ziegel des ephesischen Artemisions, auf die Puchstein

neuerdinss die Aufmerksamkeit gelenkt hat 1
, so viel künst-

lieber und eleganter als selbst die jüngeren naxischen, dass

man sich kaum entschliessen kann, anderen marmorreichen

Gebieten ähnliche Erfindungen abzusprechen und dem Naxier

einen mehr als lokalen Ruhm zuzugestehen.

Zum Schlüsse gebe ich eine l'bersicht über die Entwicke-

1 Aldi Anzeiger I8'JU s. 161 ff.
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lung der naxischen Marmorkunst, wie sie nach allen diesen

Erwägungen sich uns darstellt. Einige wenige Beispiele ihrer

Wirkung nach aussen habe ich in diese Übersicht ohne aus-

führliche Begründung, die für diesmal zu weit führen wurde,

mit aufgenommen.

Siebentes Jahrhundert: Erfindung der Marmorziegel ( By-

zes?) 27.

Zweite Hälfte des siebenten Jahrhunderts bis etwa 5'i0 :

Altere Bildwerke. Hauptabsatzgehiet Delos. 35. 36. 37. 45.

48. A. B. G. ff. I. 43(?).

Mitte des sechsten Jahrhunderts: Neuerungen der Typik

'7. C.

Etwa 540-500 : jüngere Bildwerke. Absatzgebiete Delos,

Athen, Samos, die Apollonheiligtümer des Festlandes. 2. 5. 7.

15. 18. 19. 20. 21. 24. 25. 28. 30. 40. 42 K. —Typisch ab-

hängig 'Ew/soi: apy. 1801 Taf. 11. die dieser ähnliche Jör-

gensen. Kvindefigurer S. 31 (Vorderansicht). 'E'pviaepi? äpy.

1891 Taf. 12, 1 '(Bückansicht). 1884 Taf. 8. I. Apollon von

Orchomenos ', Stele des Bennys und Kitylos. ptoischer Kopf 2

Bull, de corr. hell. X Taf. 5.

Etwa 520-500: Vielfache Neuerungen in der Einzelbildung.

1. 3. 6. 8. 9. 10. 14. 10. 17. 22. 23.' 3i. 44. D. E. F. L. M.
Berliner Bronze.

Nach 500: Alxenorstele.

Leipzig.

BRUNO SAUER.

1 Ich denke über diesen ganz wie Wolters, Berliner Gipsabgüsse 43.
2 Das Vorbild halle den Gesicbtstypus von .

r
>, dir Haartracht (vgl. aueq

die Alienorstele i von 6.



GRABDENKMAL AUS BITHYNIEN

(Hierzu Tafel Vi

Auf Tafel 5 ist nach einer Photographie, welche Herr

von Kühlmann, Generaldirector der Anatolischen Bahn durch

den bekannten konstantinopeler l'liutugraphen Berggren auf-

nehmen liess und dem Institut freundlichst zur Verfügung

gestellt hat, das Denkmal abgebildet, dessen rnschrift J. 11.

Mordtmann im IV Bande dieser Mitteilungen S. 18 veröf-

fentlicht und erläutert hat. Das Denkmal befindet sich auf

einem Hügel nahe bei dem Dorfe Atschik-Kaja das seinerseits

von der Bahnstation Mekedje (182 km von Haydar-Pascha,

an der Anatolischen Bahn im Sangariostal ) etwa drei Stun-

den entfernt bergauf liest. Die Basis des Grabmals wird als

ungefähr 2" 1

breit angegeben, wonach sich die Höhe auf etwa

7'" schätzen lässt. Die Inschrift ist vorzüglich erhalten und

auf der Photographie so gut erkennbar, dass ein Zweifel an

der Lesung nur an einer einzigen Stelle übrig bleibt. Der

vollständige Text lautet folgendermassen

:

M N H M A
AIAITTOPISATT<}>0¥ZfiNKA
TEZKEOYAZE NEAYTQ

ANEäOAlACTON
ZYNTAlüOIKIAIZKAQQZÜEPIEIAHnTAI

KHNinEYAHZnäEINEKAIHNEYKAI
PO2OAEYHIITH0inAPOYMON2HMA
KAIEI2HT0YN0MAT0YM0N-0YKA20
<t>fiZZHTHOENYTTOZfiONTOZEMEIO-EN
NEArPAMMATEXÜTETPAZYAAABOZElMlNOEI
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2Y . AlTPEIZAlüPftTAlAYOrPAMMATEXOYZINEKAZ
TH-HAOlTTHAETATPEIAKAIEIZINA^nNATATTENTE
EZTIAAPIOMOZTTENOEKATONTAAEZEAEAI2
ETTTA-TAYTOYNZHTHZAZKAirNOYZOSTIZnEPOrPA
YAirNaZT0ZE2HM0YIAI2KAI20(j)IH2Mr
TOXOI-MNHMAAEMONTOAEXSPEIETIZr
ONTOZETEYiAN-AAlNEONrAIHSTEPBOlO

HNKATEXfi

Mrr,u.x A'.'Xi-opi? "A-oou (töv y.x.zt<jy.io'j<XGe.v eauxw ävsQoSiasTOv

oüv Tai; oi/.iv.'.; »aö co; -i~'.i l.\r~-y.:.

Kr,v oTreuSvi;, o> ^eivs, x-ai r,v eüxaipo? öoeuris,

Sv?,Öi 7MCp' o'jl/.ov (rijua /.a: elcr, T0uvo[Aa TOÜaov.

O'V/. ä(70O(i>? £/)T»)86V 'J~ö "(gjovto; sjasio.

'Evve'x Ypaay.x-r' i'yco TETpacuAXabo; siui, voei au -

Ai rpets sti rcpöTat 8'jo ypzij.^7-T' e^ouciv ex&gty],

*H Xoiwr] Si Tic rpeta x.ai eiclv xfb>va ti icevte.

'E<JT !
. S' iptOu.6; tcevG' exarovTixSe; [vijSs &U etct;*.

TaüV oüv £7)Tqaa; y.xl yvouc ogti? ~sp 6 ypäij/a?,

rvcoffrö? EGT] Mougäi? /tat aoffaiG y.E-royo;.

Mpua 8' i(J.ov toSs /clps; Sri ^(JovTo; i'Te'j;av

Aodvsov yaiT); TspSoio r,v y.x-iyu>.

Über die Inschrift im Allgemeinen ist der genannte Aufsatz

Mordtmann's (oben IV S. 18), zu der frappanten Überein-

stimmung des Textes mit einer Stelle der sibyllinischen Ora-

kel seine Bemerkung VII S. '256 zu vergleichen; derselbe hat

auch für den Namen A.y.^op'.? die Beispiele und die meist

nach Thrakien weisenden Analogien gesammelt (vgl. seinen

Nachtrag Athen. Mitth. V. S. 84 i. Über die Endung wopi«

vgl. auch Homolle bei Dumont, Me'langes d'arche'ologie S.

551 f. zum Namen Vr-xi-j^.:, AiXtwopi?, AuAoicopi?. Auch der

Name 'Aw<po? findet sich in Thrakien {Bull, de corr. hell.

VI S. 182 Nr. 4 ) in einer Inschrift aus der Gegend von Eski-

Zaiilira, welches der Herausgeber für Traianopolis ad HebrumD Ol
hält. Derselbe bat 'Awipiou in der Umschrift, aber auf dem
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Stein steht, wie in der Inschrift des Diliporis, "A^ou. Ver-

glichen mögen auch noch die Namensformen "A<p-/i in einer In-

schrift aus Brussa werden (Mitth. aus Österreich VIII S. 198)

und 'Acpo'j? als Genetiv in Kadiköi in Thrakien (ebenda S.

2 17 Nr. 19. vgl. Dumont, Melanies d'archeologie S. 37 4

Nr. 62 «'). Für die Schreibung KaTEw.e'ovacev endlich sind be-

reits zwei andere Beispiele bekannt, eines aus der Zeit nach

Marc Aurel C. I. G. 4'il 1 aus Jotape, und ein viel späteres:

Sterret, The Wolfe expedition to Asia Minor Nr. 279. Ge-

gen Sterret's Auffassung dieser Schreibung hat sich mit Recht

Blass ( Aussprache des Griechischen S. 321) gewendet, und

dieselbe aus der consonantischen Aussprache des u erklärt.

In der vorletzten Zeile ist am Ende der Stein etwas be-

stossen und es ist daher nicht sicher, ob hinter dem O von

TEPBOIO noch ein Zeichen folgte, wofür der Raum durchaus

reichen würde. An der Lesung dieses Wortes selbst, welches

Mordtmann nicht in seine Umschrift aufzunehmen wagte, ist

aber kein Zweifel. Man wird darin nur einen Namen sehen

können, der im Genetiv, abhängig von vccit); stand. Man würde

dann yain; als Genetiv des Ortes auffassen und in dem zu

TEPBOIO gehörigen Nominativ etwa den Namen eines my-

thischen Gründers erwarten. Da ein solcher anderweitig nicht

bekannt ist. lässt sich nicht entscheiden, ob wir Tepßoiov» er-

gänzen, oder uns mit dem hier freilich einen Hiatus ergeben-

den epischen Geneti\ Ts'pSoio von Ts'pSo? begnügen sollen
; für

die letztere Namensform sei wenigstens auf eine verwandte

Spur hingewiesen. Arn aus Dio Cassius 71. I I bekannten Na-

men eines Fürsten TipSo; aus der Gegend von Pannonien.

Jedenfalls würde man so zu einer Art der Bezeichnung des

Ortes kommen, die in dem Ms'Xocvo? xocrpü'iov ac-ru der delischen

Archermosin schritt ihre classische Analogie hätte und ebenso

niüsste man wol auch, worauf mich Adolf Wilhelm aufmerk-

sam macht, y.a-a yöova. AcoSo-ipoio auffassen in der Inschrift

aus Bojuk-Monastir bei Adrianopel, wo die Herausgeber an

einen Ortsnamen AuSö-apo; denken (Mitth. aus Österreich X
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S. 142 und S. 141 Anm. 10, vgl. Homolie bei Dumont, Me-

lanies d'archeologie S. 362 Nr. 02 20
).

Über die Zeit des Denkmals kann allein der Charakter der

Schrift Aufschluss geben ; Mordtmann hatte sie rund in das

dritte Jahrhundert nach Chr. gesetzt und eine genaue Datirung

wird bei dem Stande der Epigraphik Kleir.asiens auch zur

Zeit noch nicht möglich sein. Der Steinmetz ist in den For-

men nicht ganz consequent: die grossen Buchstaben der Über-

schrift zeigen noch etwas einfachere Formen des M und A
im Vergleich zum Text iV>> Epigrammes, dafür aber einmal

die Form C und ein H mit nicht durchgehendem Ouerstrich.

Charakteristisch ist die Form des ¥ mit kleinem Querstrich,

welche in der Überschrift sicher einmal steht . das gerun-

dete M. welches im Text herrscht. mit nicht durchge-

hendem Querstrich und <j) mit kleinem Kreis und langer

Hasta , welche ganz durchgehend verwendet sind; endlieh

noch die Form des 2 und die verkümmerte Gestalt von B

und P. Zum Vergleich bietet sich zunächst die folgende Grab-

schrift von einem Friedhofe, welcher zwischen Ak-Hissar und

Geve am linken Ufer des Sangarios liegt, also nicht weit von

der Stelle des in Rede stehenden Denkmals.

i\

~ i i O M n

AftPO¥NEft -
E

KAITHZAAEA^HC
T0YAAAPKIA20¥AniA
nOwnEIAIOEOAOHl

TONAEBÜMONIYNTHOI
TOOHKHTHMHTPIZHZA
IHETHMUITfiAAEA(j)fi
EPinOAl.QZHSANTIET
'EEA¥TQZQN<t>PONOI
\TESkE¥ASENE¥T
AE I ATOYA A E /> I

,
¥ E P K

NOZ X A I i E
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Ouk—i]ou IloaTrjiou Qeo ociipcv vsutj [pou y.al Tr,; äbs/or,: x'j to3

Mapx.ta; OuXrcia[s] IlojATCSta? 0eooÖTr,<; covSe fiwjxöv guv v/j Öcto-

Or,/.T, TT, jATJTpl ^YlffioT] ETT) 7. »Ctl TU aSsAOÜ 'Et71—oStCO !^7)(jaVTt

£T[71 5 E1VTÜ ,CÖV ippOv[(öV 7. XTetfXEUXGSV Eut[uYO? aSTy. TOÜ SCÖeX-

[<po]ö 'Epf/.[ei<ö]vo<; Xaips 1
.

Der Grabstein, welcher jetzt verkehrt eingegraben ist, misst

0.70"' in der Höhe und 0.53"1

in der Breite: auf seiner Un-

terfläche befindet sieh ein Loch zur Aufnahme eines Dübels,

mit welchem er auf seiner Basis befestigt war.

Die Inschrift stimmt unter den bisher bekannten bithyni-

sehen Inschriften in den Buchstabenformen am meisten mit

der von Atschik-Kaja überein: Nur hat A liier stets einen

gebrochenen Querstrich und die oben erwähnten Formen für

¥, H , AA sind durchgehends verwendet. Ein vereinzeltes C.

findet sieb auch hier, wenn ich meiner Abschrift trauen darf.

Sil ist die Inschrift durchweg der von Hirschfeld. Sitzungs-

berichte der Berliner Akademie 1888 S. 866 Nr. 11 veröffent-

lichten ähnlich: vgl. daselbst über die Form des V. Durch

den Familiennamen des Trajan gewinnen wir hier wenigstens

eine obere Zeitürenze. wie weit wir aber hinabzugehen haben,

dafür fehlt es an sicheren Kennzeichen. Als untere Grenze

für die Ansetzung der Grabschrift des Diliporis darf man

vielleicht zwei Inschriften aus Prusias ad Hypium ansehen,

welche Athen. Mittheilungen XII S. 177 Nr. 8 und Sit-

zungsberichte der Berliner Akademie 1888 S. 867 Nr. 14

veröffentlich! sind und in den Anfang des drillen Jahrhun-

derts gehören. Beide zeigen, wenn dem Typendruck zu trauen

1 Die Ligaturen TE und TH in /.. 3 und 6 konnten im Druck nicht ge-

nau wiedergegeben werden. H hal überall den nicht durchgehenden Quer-

strich. Die Ergänzung der Namen will nur in irgend einer Weise die Lücken

ausfüllen. Der Name ErandStos begegnet sonst nur noch zweimal ; als Name

ein. 's attischen Epheben aus der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts n.

Chr. r.l.A. III 1197 und C.I.G. 9552; die Inschrift <
'./.<;.' tili:, welche

die weibliche Form 'V.--.-,-: » enthält, steht bei Kaibel, Inscripliones Grscw

Sicilix et Italia> unter Nr. "JSi • als gefälscht.
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ist, Ähnlichkeit mit der Inschrift des Diliporis haben aber das

¥ wieder aufgegeben und machen einen ausgiebigeren Ge-

brauch von Ligaturen. Zu vergleichen wären etwa noch die

Inschriften aus Pompeiopolis in den eben erwähnten Sitzungs-

berichten Nr. 6?, welche in das Jahr 136 gehört, und ebenda

Nr. 59 aus Abonuteichos, welche sich auf Caracalla bezieht.

Trotz des grossen Schwankens im Gebrauch der einzelnen

Buchstabenformen, hat es im Allgemeinen den Anschein, als

wäre man gegen das drille Jahrhundert hin zu den einfache-

ren Buchstabenformen zurückgekehrt, wie sie in griechischer

Zeit üblich waren, vgl. namentlich die auf das Jahr 165 fest-

gesetzte Inschrift aus Amastris, Sitzungsberichte Nr. 26. und

Nr. 61 aus dem Jahre 215. Danach hat es alle Wahrschein-

lichkeit, wenn wir die Inschrift des Diliporis noch in das

zweite Jahrhundert setzen, während der Versuch, sie junger

als jene beiden Steine aus Prusias anzusetzen, auf grössere

Schwierigkeiten stossen wurde.

Denkmäler von übereinstimmender Form sind bis jetzt

nicht bekannt geworden, auch bekundet der ganze Autbau

durch seine Erscheinung so unverkennbar seine Entstehung

aus der wunderlichen Laune eines Einzelnen, dass man nicht

einmal erwarten wird, Ähnlichem oft zu begegnen. Immer-

hin lassen sich gewisse Beziehungen zu Bekanntem auf-

weisen. Die Höhe des Denkmals und der Geschmack, den

Sarg so weit über den Erdboden zu erheben, hat wenigstens

eine Analogie an den bekannten lykischen Grabbauten (z. B.

Fellows, Leisen Tal'. \ . 13, und namentlich IV). Im Ein-

zelnen aber ergiebl sich, dass der ganze Hau überhaupt

aus bekannten Elementen zusammengestellt ist. Aul' einem

zweistufigen Unterbau erhebt sich zunächst ein in sich abge-

schlossener pfeilerlörmiger Grabstein mit Ablauf und Sockel,

der oben durch ein ausladendes Glied gekrönt wird. Chara-

kteristisch sind die Eckpalmetten, durch welche der obere Ab-

sebluss einem Grabstein recht ähnlich wird, den ich in meh-

reren Exemplaren auf einem Friedhofe unweil Eski-Schehir

fand. Um auf diesen Grabstein einen Sarkophag setzen zu

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 7
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können, bedürfte es eines Zwischengliedes, welches die für das

Auflager des Sarkophages erforderliche grössere Breite ver-

mittelte. Diesem Zwecke entspricht eine Art Architrav, wel-

cher an Leiden Sehen vorspringt und in der Form einer Con-

sole geschweift endigt. Nach oben wird er durch ein Kyma
und einen Abacus abgeschlossen. Für die eigentümliche con-

solenartige Form macht Dörpfeld auf die Endigung der Ar-

chitrave der Skene in Oropos [Uz ?./.-<:/.% 1 SSO Tat'. 3) und

auf die zweistöckige Halle in Epidauros (UpaxTixx 1884 Tat'.

3, 4. 6) aufmerksam. Auf dieser Basis erheb) sich endlich der

Sarkophag, erzeist die in Bithynien ganz verbreitete Form;ICO v c

sie isl dem Hanse mit Giebeldach nachgebildet, die Wand-

fluchen durch Pilaster in Felder geleilt, deren Mitte eine Me-

dusenmaske einnimmt. Sarkophage von genau derselben Form,

in übereinstimmender Weise durch Gorgoneia geschmückt,

sind in der Nähe von Lefkeh aus dem Felsen gehauen. Sie

befinden sich hart an der Eisenbahn nach Angora. Ihre Kennt

niss verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Ingenieurs

Hainer. welcher sie hei den Arbeiten für die Halm im Anfang

des Jahres 1889 entdeckte Auch diese Sarkophage befinden

sich in beträchtlicher Höhe über dem Erdboden auf kunstlich

hergestellten Plattformen, zu denen Stufen führen. Auf dem

einen derselben sind die Buchstaben 0YOP erhalten, von

denen das genügt, um sie im Grossen und Ganzen in die-

selbe Zeit zu setzen, wie das besprochene Denkmal.

Athen.

BOTHO GRAEF.
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Auf einer im Jahre 1888 unternommenen Reise nacli Sy-

rien fand Herr Dr. Max Blanckenhorn in dein an der syri-

schen Küste südlich \mi Latakieli | Laodikeia) gelegenen ()rle

ßäniäs, dem alten BxX%vat», zwei griechische Inschriften, \<>n

welchen er eine Ahsclirifl nahm und mir freundlichst mit-

teilte. Bei der ungünstigen Lage, in welcher die Sieine ange-

bracht sind, kann nicht für unbedingte Richtigkeit der Le-

sung in allen Teilen Gewähr geleistet werden, doch ist die-

seihe in der Hauptsache gesichert.

I. Verkehrt eingemauerter Stein in der Mauer des grossen

Brunnens vor dein sogenannten Serail, einem im Wesent-

lichen ans dem Mittelalter herrührenden grossen Gebäude.

ONOMOYMENUJNTHTYX
ANTIOXOCOKAIAEI<J>IAOCMHNOAUUIC
TONNAONEKTUUNIA1UÜNEKTICEN
AITAATAAMATAANNEOHIKEN

tt(') Tuy[t)l ....

'Avtio/o; ö xoci Ae'Io'.ao: Myivo$wpo[u

TOV VaOV EX TCÖV l<5tü)V EXTtOEV

x]al ra äyaXjAaTa iv v^jQvi^t^x.sv.

'Avvi,0r,/.s mit zwei N\ steht schon auf dem alten korinthi-

schen Pinax /. G. A. 20, 89; vielleicht ist diese Schreibung

durch die Silbenabteilung kv-e6yixe veranlasst, doch ist auch

sonst fehlerhafte Buchstabenverdoppelung nicht selten. Vgl.

Blass. Aussprache des Griechischen 3 12^ über gortyn. ouwr,t

(1. i. (TUV-TJl.
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II. Über der Thür einer Mühle am Valania-Bach einge-

mauerter Stein.

TOYCYnOTHCBOYAHCKAITOYAHMOYYH<l>ICOENTAC
ANAPIANTACOlAinnOYTOYANTITTATPOYK AIANTI
nATPOYTOY4)IAinnOYTOYnATPOCAYTOYlEPACA
NMENOYKAIEniAOCElCTTOlHCAMENOYKAI

5 rYMNACIAPXHCANTOCETTICHMUU . HIM. .

ENEKAOYCAYTOIEKTUU NANEC
THCAN

toÜ? ütcÖ Tri; ßo'jV?;? x.a; toO ör,p.ou 'y-ro'.^Oivia;

ävSptzvra; $iXüncou toö 'Avti-xtso'j xal Avti-

tcxtoO'j to'j •I't'Xi— — o'j tcü —a-po? oc'jtoC tepasa-

t> Y'ju.vac'.apyv;aavTfi; e-'.arjij.co

£v«a o'jc aurot ix, xä> v iStwv ävia-

TV.TXV.

In der 5. Zeile zwischen UJ und H : 0? am Schlüsse TT? O?

In der 7. Zeile steht -TTisav in der .Mille die Inschrift schliesst

also damit.

Berlin, den 9. Nov. 1889.

PAUL KRETSCHMER.
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M. P. AHM1T2A . <£u<7is«] x.xt -oA'.T'./.r, yscaypjcoix r/j? 'EWi^o;

x.a! T(iv sx.to? aürr,; 'EXXtjvixöv ycopwv. 'Eü^ot'.; —sa.—TY) . Athen

1891.

Tp. E. ErArrEAiAOV, Vlszl rrj; Ktavöv -Kokiztix^. Atlien 1892.

['IffTOpta KiO'j xto r?,? y.TiT=co: a'jT?,; ui/F'- "^ ä^üffew? Kuvcrav-

t'.vo'jt:6).£ci); 'Eoprai Kiwv. "Hör] /.xt i'6'.f/.a Küöv. Ilspi tüv Ktuv

vou.tffJA*TO)v. Mr.ve; Kiwv. 0-0; Kiojv. Kit)/ 7roXiT£'JU.a].

I. K. Ko'MMQTor. 'IffTopia toö "Apyous iaet' sixovwv. Heft

1-4. Atlien 189"?. Unter den Abbildungen findet sieh einiges

sonst nicht Veröffentlichte (19. Statue aus dem Theater. Ber-

liner Gipsabgüsse 1473. — 20 Weihrelief an Ar,y.-'r-r,z Musta).

Ausserdem ist hervorzuheben S. 87, Berichl über die Aus-

grabungen des Verfassers im Theater zu Argos. S. 95, Ver-

zeicbniss der in Argos befindlichen oder daher stammenden

Antiken. Weiterführung der Kataloge von Milchhöfer und

Stamatakis].

A0IINA, <7'jyypai/.u.a irspiooiscöv xr,c, iv 'M-'ryy.i-. sTr'.CTr.y.ovixri;

iraipsia; III. 3. Athen 1891. Darin u. a. S. 401. !V,p. By.nr,,

V.r-r/j.y-y. 'W-fj.y./.y.— S. 508. Derselbe. Kz'-:/.y.': -y.zy-r.zy^-.'.;

d: r rJv B' tÖiaov -•/;; t'/j I\ Btpvaooxy.71 r/.ho^eco; tgjv II AO'JTzpycj

'Höixwv. — S. 519 IV. Inschriften und Beiträge zur mittelal-

terlichen und neueren Geschichte Griechenlands von K. Zr,-

uioc, darunter S. ; 04 zur Zerstörung des Parthenon.

Aeation APXAlOAOriKON 1891. November und Dezember.

Ebaomas, 1892 Nr. 1-16. Darin u. a. Nr. 6. Fund eines Re-

liefs in der Athenastrasse zu Athen, einen ausruhenden Hera-

kles darstellend. — Nr. 8. A K. Bapoo'JvitDTv;?, 'Avacxaoai et;

tÖ 'Hpoctov. — Nr. 11). A Fp. KaawoupoyXou, Ai erci rr,? icyaix;

i=:z: öSoO ivac/.*(pat Kurze Mitteilungen über die Ausgrabun-

gen heiin Aphroditeheiligtum am heiligen Wege. Fund eines

Meilensteins mit der Inschrift '/.' i\ 'y^-.i^i. Weihinschriften

aus dem Heiligtum .— Nr. 1 I . Fund eines Mosaikbodens
i
Me-

duse) im Piräus. — Nr. 13. A. Pp. Ka[/.-oüpoyXou. Ai %r.\ -?,;

ap/aia; iepx; iSoO avxi/ixcpai [\\ eihinscbriiten
J.
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Eetia 189? Nr. 1-16. Darin a. a..S. 21. N. r. FIo^ty:.

Ai '£-:
-.y.-^y.: -r; Kü Anzeige des hicks'schen Buches].

—

S. 56. N. I. SirxvSwv?,?, '.Wily.^:^: Tocy/.xgr,?.— S. 190. 'lax.

X. Aca-;zr';r,;. Kjoa/.r. MsSc-j-ro; Abbildung und Besprechung;'

eines im Piräus entdeckten Mosaiks . — S. -l~l~). A. Mrjj.xz/.-

y.r,;. Ka;ayy.rC r. IIs:to Aayö zai r. '/'.j.-rr, B'.stovi?. — S. 237.

'lax. X. A;7-y.Ttr:. Azyy.y.: o'/.'.a: Xei'J/ava Untersuchung ilrs

Gebäudes, zu welchem das eben genannte Mosaik gehört]. —
S. 238. A. rp. Ky.;j.-',o;v- /.-,•>:. 'Avaij^affla! tos Up*; dScö Auf-

deckung des Aphroditeheiligtums bei Daphni. wobei auch die

Umfassungsmauer, die antike Strasse, und mehrere Skulptu-

ren gefunden wurden. Ausgrabungen innerhalb des Klosters

Daphni, die noch zu keinem sicheren Ergebniss geführt ha-

ben. Auffindung einiger Grabanlagen. Vgl. unten S. 93."

E*hmepis Ai'XAiOAoriKu 1892 lieft I.

F I
" N D 10

I. |)ir vom deutschen archäologischen Institute unternom-

menen Ausgrabungen in Athen, über welche ich in

diesen Mittheilungen XVI S. I'i3 berichtete, sind während

der Monate Februar und März weitergeführt, dann aber in

Folge der Reisen des Instituts unterbrochen worden. Ihr

Zweck. Aufklärungen zn bringen über die wichtigsten Fragen

der athenischen Topographie und besonders über die Lage

des Stadtbrunnens, ist noch nicht vollständig erreicht, und

die Grabungen werden deshalb im Laufe des Sommers wieder

aufgenommen und zu Ende geführt werden Ein ausführ-

licher Bericht über die erreichten Resultate und ein Lageplan

der freigelegten Gebäude wird erst nach dem Abschluss der

Grabungen veröffentlichl werden: ich beschränke mich hier

auf eine kurze Aufzählung derjenigen Ergebnisse, welche nach

meinem letzten Berichte erzielt worden sind.

Die antike Strasse, welche /.wischen Areopag und I'nw
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aufgefunden worden war, ist weiter nach Süden auf eine

grosse Strecke zu Tage getreten. Sie kreuzt zuerst die heutige

Fahrstrasse und steigt dann östlich neben ihr allmählich zur

Akropolis hinauf. Ursprünglich von polygonalen Mauern ein-

gefasst. hat sie sich im Laufe der Jahrhunderte so beträcht-

lich erhülit. dass jene Mauern später unter dem Fussboden

verschwanden. Unter der Strasse liegt ein aus gebranntem

Thon hergestellter, begehbarer Abflusscanal. zu dem an meh-

reren Stellen Einsteigescbachte hinabführen.Von elliptischem

Querschnitt, war er zur Abführung aller Gewässer vorzüg-

lich geeignet und thatsächlich nimmt er allein auf der von

uns freigelegten Strecke 13 Nebencanäle auf, welche ihm von

allen Seiten Wasser zuführten.

Auf dei Westseite der Strasse zwischen ihr und der an

dem Pnyxfelsen entlang laufenden grossen griechischen Was-

serleitung, sind mehrere Bauwerke aufgedeckt wurden, wel-

che nach ihrer Bauweise und auf Grund erhaltener Inschriften

ins fünfte und sechste Jahrhundert v. Chr. gesetzt werden dür-

fen. Wenn man die Strasse hinaufwandert, triff! mau zunächst

auf der rechten Seite ein kleines Heiligtum, das von polvgona-

len Mauern umgeben isl und zwei Grenzsteine mit der aus dem

sechsten Jahrhundert stammenden Aufschrift HOP'O^ enthielt:

einer der Steine ist noch an seiner alten Stelle. In dem klei-

nen Bezirk bemerkt man ein kapellenartiges Tempelchen ohne

Saiden. \nr dein ein runder Altar aus Porös steht Welcher

Gott oder Heins hier verehrt wurden sein mag, ist nichl be-

kannt. Mateiial und Technik des kleinen Tempels weisen auf

das sechste Jahrhundert als Lrbauungszeil hin Schon im näch-

sten Jahrhundert ist das Heiligtum in Folge -einer im Verhält-

n i ss zu dem allmählich höher gewordenen Wege tiefen Lage

unter die Erde gekommen, denn im vierten Jahrhundert liegt

schon ein anderes Gebäude darüber, welches durch zwei an der

Strasse noch an ihrer alten Stelle befindliche Grenzsteine mit

der Aufschrift HOPOSAE€XH£ als Lesche gesichert ist.

Oberhalb der Lesche Qndel mau an <\r\- Strasse einen klei-

nen ebenfalls aus polygonalen Kalksteinen errichteten Lau.
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an dessen Aussenwand zwei Inschriften ans dem vierten Jahr-

hundert eingemeissell sind, welche lehren, dass das Hans mit

mehreren Elypotheken belastet war. also wol ein Privathaus

gewesen ist.

Weiter oberhalb liegen an derselben westlichen Seite der

Sirasse die Reste eines sorgfältig in polygonaler (Bauweise er-

richteten Gebäudes, in welchem man auf Grund seiner inne-

ren Herrichtung und seiner zahlreichen Ausflüsse einen gros-

sen Wasserbehälter erkennen muss Seine Erbauungszeit ist

das fünfte oder sechste Jahrhundert Anfänglich glaubten wir.

dass der Behälter einen Teil des gesuchten Stadtbrunnens selbst

gebildet habe, allein die weitere Aufdeckung ergab, dass dies

wahrscheinlich nicht der Fall ist; er kann nur ein Hochre-

servoir oberhalb oder ein Hassin unterhalb des Laufbrunnens

gewesen sein. Von diesem selbst ist also bisher nichts gefun-

den wurden; dass er aber in der Nähe des Ausgrabungsfeldes

gelegen haben muss, dafür sind sichere Merkmale einmal die

grosse Anzahl der vorhandenen Wasserleitungen, sodann der

Umstand, dass die grosse griechische, am Pnyxfelsen erhal-

tene Wasserleitung gerade hier geendet zu haben seheint und

endlich die AyfFmdung einer natürlichen Quelle mit einem

Kelssiollen zwischen dem Behälter und der grossen Fels-

wasserleitung. Die Stelle zwischen dieser Ouelle und dem

Behälter konnte leider nicht ganz freigelegt werden, weil sie

von der heuligen Fahrstrasse überdeckt ist.

Die übrigen Anlagen, welche namentlich auf der andern

Seile der allen Strasse zu Taue getreten sind, lasse ich hier

unerwähnt . weil ihr Grundplan und ihre Bedeutung noch

nicht ganz ermittelt sind. Auf jeden Fall sieht fest, dass wir

mii den Ausgrabungen in die Nahe eines Platzes gekommen
sind, wo sich in ältester Zeit eine natürliche Ouelle. wahr-

scheinlich mil einem einfachen Laufbrunnen, befand; an

dieselbe Stelle ist in frühgriechischer Zeil eine grosse Was-

serleitung aus dem oberen Ilissos-Thale geleitet worden, of-

fenbar um dem Brunnen, der für die Bedürfnisse der Stadt

nicht mehr ausreichte, mehr Wasser zuzuführen. Da nun auf
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Grund der Nachrichten des Thukydides. des Pausanias und

Anderer der Hauptlaufbrunnen Athens, die sogenannte En-

neakrunos. unterhall) des Lleusinions an der Feststrasse, wel-

che vom Markt zur Akropolis hinaufführte, gelegen haben

muss. und da er. ursprünglich eine einfache Anlage mit dem

Namen Kallirroe. von Peisistratos vergrösserl und gewiss

durch Hinzuleitung neuen Wassers zu einem neunmündigen

Laufbrunnen gemacht worden war. so trage ich selbst auch

nicht mehr das geringste Bedenken, an dem von uns ausge-

grabenen Platze die Enneakrunos anzusetzen, besonders da

auch ans anderen Gründen, die zu besprechen hier nicht der

Ort ist. gerade diese Stelle der alten Stadt für die Ennea-

krunos in Anspruch genommen werden muss.

Allerdings ist dies bisher nur meine persönliche Überzeu-

gung. Der Lautbrunnen selbst ist noch nicht gefunden, und

darum ist derjenige, welcher die Enneakrunos in einen ande-

ren Stadtteil verlegen zu müssen glaubt, durch die bisherigen

Ergehnisse der Grabungen noch nicht gezwungen, seine An-

sieht ohne Weiteres fallen zu lassen. Wir erhoffen von der

Portsetzung der Ausgrabungen, dass auch die letzten Zweifel

gehoben werden und dass sich durch irgend einen Fund mit

Bestimmtheit ergeben möge, ob die Enneakrunos in der Aiihe

des .Marktes ueleuen hat. wo sie Pausanias in seiner Beschrei-

bung Athens ansetzt, oder ob diejenigen Recht haben, welche

diesen Brunnen am ent^e-ni-e-ctzten Ende der Stadt neben

dein Olympieion am llissos suchen.

2. Von der griechischen archäologischen Gesellschaft sind

in diesem Winter unter der Leituni; des Herrn Kamburoglu

Ausgrabungen in der Nähe des Klosters Daphni an der hei-

ligen Strasse zwischen Athen und Eleusis gemacht worden.

.Noch vor dem Kloster sind neben der Strasse mehrere Bau-

anlagen ganz aufgeleckt, von denen früher nur geringe Beste

sichtbar waren. Ls scheinen Begräbnissplätze gewesen zu sein,

die an der heiligen Strasse angelegt waren. An dem KlosterP <_

selbst hat man keine wesentlichen Baureste gefunden, dage-

gen sind bei dem Aphrodite-Heiligtum, dessen Stelle schon
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Hingst bekannt war, mehrere Bauwerke aufgedeckt und auch

zahlreiche YVeihgeschenke und andere Bildwerke gefunden

worden. Vor der schon früher sichtbaren Felswand, in wel-

che Nischen für kleine Votivgegenstände eingemeisselt sind,

erkennt man einen umgrenzten Raum, den heiligen Bezirk

der Göttin, und neben ihm mehrere Gebäude unbekannter Be-

stimmung. Ein Tempel scheint sich unter den letzteren nicht

zu befinden, wenigstens keiner von der gewöhnlichen Form.

Neben dem Heiligtum hat man die noch jetzt mit Steinen

gepflasterte alte Strasse aufgedeckt, welche eine Fahrbahn

von etwa 4,70™ und beiderseits scheinbar einen erhöhten

Fussweg halte. Gerade dem Heiligtum gegenüber ist auf der

andern Seile der Strasse ein stattlicher, von polygonalen Kalk-

sleinmauern eingefasster Bezirk zum Vorschein gekommen,

in welchem man. da einige Marmorsarkophage darin gefun-

den sind, einen Begräbnissplatz, vielleicht ein Familiengrab

erkennen darf. Vgl. oben S. 89 f.

3. Auf einer Reise durch den Peloponnes, welche auch in

diesem Frühjahre unter zahlreicher Beteiligung von Fachge-

nossen unter der Leitung der beiden Sekretare des Instituts

stattfand, wurden mehrere Orte besucht, an denen neuer-

dings Ausgrabungen vorgenommen worden sind, oder die in

archäologischer Beziehung ein besonderes Interesse bieten. Im

Nachfolgenden mögen einige unserer Beobachtungen mitgeteilt

werden :

In Mykenai ist die Ausgrabung des zweitgrössten Kup-

pelgrabes von Herrn Tsundas weitergeführt worden. Der nun

mehr fasl ganz ausgeräumte Dromos macht trotz der geringe-

ren Grösse der Quadern fast einen ebenso grossartigen Ein-

druck wie das sogenannte Schatzhaus des Atreus Nun der

Verkleidungsarchitektur des Eingangs sind jetzt so \ iele Stücke

gefunden, dass eine bildliche Wiederherstellung der Fassade

möglich ist, Rechts und links von der Thür stand je eine

Halbsäule aus Alabaster mit einem Kapitell, welches demje-

nigen vom Löwenthor sehr ähnlich ist
;

leider ist von diesem

Kapitell nur ein einziges und dazu noch sehr beschädigtes
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Stück zum Vorschein gekommen. Das Gebälk bestand aus

einem mit runden Scheiben Balkenköpfen ausgestatteten

Bande und einem mit einem Spiralornament versehenen Ge-

simse. Das über der Thür befindliche offene Dreieck war aus-

gefüllt mit einem Streifen, welcher ein dem Triglyphenfriese

ähnliches Ornament aufweist, und darüber mit zahlreichen

Spiralbändern; beide Arten sind aus rotem Stein hergestellt.

Photographien der Fassade in ihrem jetzigen Zustande wie

auch der einzelnen Bruchstücke mit Ornamenten sind vom

Sekretariate des athenischen Instituts zu beziehen.

Herr Tsundas hat ferner einen Teil des Bürginnen! nörd-

lieh vom Löwenthor ausgegraben, ohne bemerkenswerte alle

Gebäude zu finden. Man sieht dort mehrere .Mauern aus

Bruchsleinen und Lehm übereinander liegen die verschiede-

nen Epochen angehören. Ein regelmässiger Grundriss las.-t

sieh nicht erkennen.

\. Im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift S. 255 berich-

tete ich über Ausgrabungen, welche Herr Kophiniotis hei dem

Durl'e Ratsingri in einer kleinen antiken Burg vorgenommen

halte, die er für das alle \| ideia glaubte hallen /.u dürfen.

Wir hallen uns hei unserem vorjährigen Besuche der Aus-

grabungsstelle nicht von der Richtigkeit dieser Ansetzun«

überzeugen können; wir mussten vielmehr Curtius und Bur-

siau beistimmen, welche in ihr eine kleine Festuny aus grie-

chischer Zeil -ehen.

In diesem Jahre haben wir die andere Buinenstätte besucht,

welche von Curtius und Anderen für Mideia in Anspruch

genommen wird, nämlich das Paläokastro hei den Dörfern

Merbaka und Dendra vergl. E. Curtius, Peloponnes II S.

359 . Auf einem Indien Berge gelegen, seinen uns die Burg

zunächst für einen allen Herrensitz zu schwer zugänglich zu

sein; liegen doch die anderen Burgen der mykenischen Zeil

fast alle auf niedrigen und leichter zu ersteigenden Höhen.

Nachdem wir aber den Berg erklommen, die noch wol erhal-

tenen, in kyklopischer Bauweise errichteten Mauerreste be-

merkt und dann bei genauerem Zusehen auch zahlreich'
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mvkenische Yasenscherben gefunden hatten, war es uns nicht

mehr zweifelhaft, dass hier das alte Mideia angesetzt werden

muss. Die Bu riz, beherrscht die argivische Ebene vollständig;

das ganze Land von Nauplia bis Argos und von Argos bis

Mykenai , einschliesslich der vielen Seitenthäler, liegt wie

eine Karte von den Augen des Besuchers.

Mehrere Stücke der alten Burgmi r halten wir photogra-

pliirt und können die Bilder vom athenischen Institute bezo-

gen werden. Ihre Bauart ist noch un regelmässiger wie die der

Burgmauern von Tirvns und Mykenai, doch darf daraus nicht

ohne Weiteres auf ein höheres Alter geschlossen werden.

Ausgrabungen irgend welcher Art sind bisher in Mideia noch

nicht ausgeführt worden: im oberen Teile der Burg, wo der

Fels zu Tage liegt, sind sie auch unmöglich, dagegen würden

auf den unteren Terrassen, welche eine hohe Erdanschüttung

besitzen. Grabungen gewiss erfolgreich sein.

5. In Epidauros hat Herr Kavvadias seit dem vorigen

Jahre seine Ausgrabungen in dem grossen Gvmnasion fortse-

setzt und mehrere der Zimmer aufgedeckt, welche den gros-

sen Mittelhof umgeben
;
auch das kleine römische Theater,

welches eine Ecke dieses Hofes einnimmt, ist jetzt ganz frei-

gelegt. Sodann lial er das Theater des Polyklet ganz ausräu-

men und seine zerstörten Sitze, soweit die alten Steine noch

erhalten waren, wiederherstellen lassen. Eine sehr wichtige

Inschrift aus Epidauros wird bald von Herrn Stai's veröffent-

licht werden: sie ist, wie der Herausgeber erkannt hat, wahr-

scheinlich die Baurechnung von der berühmten Tholos des

Polskiel. Da durch diese Inschrift uichl nur das Alter, son-

dern auch die Bestimmung des prächtigen, aber in mancher

Beziehung rätselhaften Baues ermitteil werden kann, so wird

ihre Veröffentlichung mit grosser Spannung erwartet.

6. In dem Theater von Sikvon hat das amerikanische

archäologische Institut, welchem die Aurdeckung dieses inte-

ressanten Gebäudes verdankt wird, nachträglich kleinere Aus-

grabungen vornehmen lassen, um festzustellen, ob auch dort,

ebenso wie in Eretria, eine unterirdische Verbindung zwU
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sehen der Orchestra und der Skene bestand. Ein solcher Gang

hat sich thatsächlich gefunden. Von demjenigen in Eretria

unterscheidet er sich nur dadurch, dass er zugleich als Ab-

flusscanal für das Regenwasser diente. Bequem begehbar war

der Gang nur auf der Strecke von der Mitte der Orchestra bis

hinter die Säulenwand des Proskenion.

7. Von demselben Institut sind unter Leitung des Herrn

Prof. Waldstein Ausgrabungen in Sparta und in dem He-

raion von Argos vorgenommen worden: da wir den er-

steren Ort auf unserer Reise nicht berührt haben, berichte ich

nur über den letzteren. Die untere Terrasse, auf welcher einst

der jüngere, im fünften Jahrhundert errichtete Tempel der

Hera stand, ist vollständig freigelegt. Man sieht die Funda-

mente des Tempels, den Unterbau einer Säulenhalle und die

Reste eines zur oberen Terrasse führenden Aufgangs. Bekannt-

lich hatten schon A. R. Rangabe und C. Bursian vor 38 Jah-

reu Ausgrabungen an dieser Stelle gemacht, welche von rei-

chem Erfolge gekrönt waren. Die jetzigen Arbeiten sind viel

umfangreicher und gründlicher und haben sehr weitvolle Re-

sultate geliefert. Bei Hintritt des Sommers unterbrochen, sol-

len die Grabungen demnächst wieder aufgenommen werden

und sich namentlich über die ganze obere Terrasse ausdehnen.

auf welcher einst der altere Tempel gestanden hat. Dass die

Fundamente dieses wichtigen Baues erhalten sind, ist schon

durch zwei Graben festgestellt; wie aber der Grundriss ge-

staltet war, ist noch unbekannt.

8. Über die Ausgrabung des Theaters in Megalopolis,
mit welcher die englische archäologische Schule seit einigen

Jahren beschäftigt ist, hatte ich im vorigen Jahre berichtet

(Athen. Mittheil. XVI S. Jöij ,. Ich wies damals daraufhin,

dass die englischen Archäologen eine als scaense frons die-

nende Säulenhalle irrtümlicher Weise für ein griechisches

Logeion ausgegeben halten; sie hatten den Stylobat der Säu-

len tu. in Podium gehalten und das ehemalige Vorhanden-

sein d . Säulen übersehen. Inzwischen ist das Theater von

einem englischen Architekten aufgenommen, und dabei wie
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zu erwarten war, die Existenz der etwa 8
m hohen Säulenhalle

bestätigt worden. Das griechische Logeion mit 6 Stufen an

seiner ganzen Vorderseite, welches man neben der Orchestra

glaubte gefunden zu haben und das man als wichtigen Beweis

gegen die Richtigkeit der neuen Theorie über die Einrichtung

des griechischen Theaters veröffentlichte (vergl. Journ. of
Hell, studies XI S. 297), hat also in der That niemals

bestanden.

I )as grosse Gebäude, dessen Vorhalle von jener Säulenstel-

luna'gebildet wurde, hat sich bei weiteren Ausgrabungen als

ein theaterähnlicher, dem Telesterion in Eleusis verwandter

Hau herausgestellt, in welchem die englischen Archäologen.

wie mir scheint mit Recht, das von Pausanias (VIII 32.1)

erwähnte Rathaus der Zehntausend, das Thersileion, glauben

erkennen zu dürfen. Der Bau schein! mir aus mehreren Grün-

den älter zu sein als das Theater in seinem jetzigen Zustande.

Da bei <\r\- Erbauung des jetzigen steinernen Theaters die

Orchestra tiefer gelegt wurde als der Fussboden vor der Vor-

halle des Thersileion, musste die Zahl der Stufen dieser Vor-

halle, welche ursprünglich nur zwei betragen hatte, um drei

vermehrt, also auf fünf gebracht werden. Bei (\ei' Aufstellung

der untersten Sesselreihe, die noch etwas später erfolgte.

wurde der Boden der Orchestra wahrscheinlich nochmals ver-

tieft.

Die Vorhalle des Thersileion konnte damals sehr gut als

scaenas frons dienen: wenn es das aufzuführende Stuck aber

erforderte, musste vor ihr ein besonderes Proskenion errichtet

werden. Eine solche feste Decoration aus Stein ist erst in spät-

römischer Zeit, als das Thersileion vielleicht schon zum Teil

zerstör! war. erbaut worden. Sie halte diejenige Form, wel-

che zur Zeit der Römer in allen griechischen Theatern üblich

War. Ihre mit Marmorsäulen geschmückte Fassade von etwa

3,5'" Höhe bildete den Hintergrund für die Aufführungen. Nur
dadurch unterschied sich dieses Proskenion von denjenigen

Ary anderen Theater, dass es von der Vorderwand der Skene

weiter enU'ernl war. als es bei diesen der Fall zu sein pflegt
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und als Vitruv für die griechischen Theater vorschreibt. Der

Griiml für diese Abweichung lag in den aussergewöhnlich

grossen Abmessungen der Orchestra, welche für die grosse

griechische Stadl zwar passend, für die kleinere römische

Staill aber unnütz waren

Bei unserem jetzigen Aufenthalte in Megalopolis gelang es

uns. unter dem aus den verschiedenartigsten Bausteinen zu-

sammengeflickten Stylobate dieses Proskenion die Schwelle

eines älteren hölzernen Proskenion zu entdecken, wie es für

die meisten griechischen Theater vorausgesetzt werden inuss.

Viereckige Löcher für hölzerne Pfosten und längliche schmale

Einarbeitungen für vertikale Bohlen wiederholen sich schein-

bar auf der ganzen Sehweite in gleiehmässigen Abstünden,

wenigstens haben wir drei solcher Löcherpaare constatirt. Die

geringe Sorgfalt in der technischen Ausführung spricht da-

für, dass auch dieses ältere Proskenion erst nach der Zerstörung

der Stadt durch Kleomenes, also erst in frührömischer Zeit

erbaut worden ist.

Zum Sehluss mag noch erwähnt werden . dass die von

Pausanias im Innern des Theaters gesehene Quelle auch jetzt

noch vorhanden ist. Man erkennt noch die Löcher unter den

Sitzen, durch welche das Wasser hervorquoll. Auch jetzt.

dringl an mehreren Stellen zwischen den Sitzen Wasser her-

vor und ergiessl sieh in den grossen die Orchestra umgeben-

den Canal. [W. 1).]
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6. Jan. 1892. W. Reichel, Homerische Waffen. — Tu. So-

i'hl'lis, Anlenor's Kunst und die Koren auf der Akropolis. II.

— W. Doerpfeld legt R. Lepsius' Geologische Karte von At-

tika vor.

20. Jan. 1892. A. Wilhelm, Über ein attisches Psephisma

betreffend die Aufnahme von flüchtigen Thasiern in Athen

(C. I. .1. II. i i. — R. Loeper, Die Demen von Attika. I. —
J. N. Svoro.nos legi eine unbekannte Münze von Kvrene vor.

— P. Wolters, Akarnanisches Grabrelief i oben XVI S. 433).

3. Febr. 1892. \\ . Doerpfeld gedenkt des verstorbenen A.

Rangabe und seiner Verdienste um die Archäologie und be-

richtet sodann über die Ausgrabungen an der Pnyx. — R.

Loeper, Die Deinen von Attika. II. — M. Mayer, Altertümer

von Skyros.

17. Febr. 1892. 0. Kern, Das Cultbild in Eleusis.— J.

Ziehen, Zu den Asklepiosreliefs. — W. Doerpfeld berichtet

über die Ausgrabungen an der Pnvx.

'!. .März 1892. W. Doerpfeld berichtet über den Fortgang

der genannten Ausgrabungen. — B. Graef, Die Vasen von

der athenischen Akropolis. — \V. Doeiipfeld. Neandria.

16. März 1892. W. Doerpfeld. Über die Ausgrabungen an

der Pnvx. — Tu. von Heldreich, Über eine bei diesen Aus-

grabungen gefundene Schicht von Sämereien. — P. Wolters,

Archaische Vase ans Böotien.-— VV. Doerpfeld, Der kimoni-

sche Parthenon.

30. März 1892. E. Pernice, Schiffsdarstellungen auf Dipy-

lonvasen. — 0. Kern, Votivrelief an Demeter als Heilgottheit.

— J. Ziehen, Die Festung Phyle.

Mai 1892.



EINE BOIOTISCHE ALPHABETVASE

i Hierzu Tafel VI i

In der Vasensammlung des athenischen Nationalmuseums

zog von Anl'ang an eine Schale meine Aufmerksamkeit auf

sich durch ihren Buchstabenschmuck, welcher nach meiner

Pause auf Tat". G wiedergegeben ist. Der Fundort der Vase

ist nicht bekannt, vgl. AsXtiov ip^aioXoytxav 1891 S. 9 Nr. 24.

Es ist eine zweihenkelise Schale mit niedrigem Fuss, die

sich vollkommen unbeschädigt erhalten hat. Die Gesamthöhe

beträgt 10cm
, der obere Durchmesser 24 c ',,

: der Fuss ist 2
cm

hoch und misst 8,5
C,° im Durchmesser. Die Höhlung der Schale

und die Aussenseite beider Henkel ist ganz mit schwarzbrau-

nem Firniss überzogen, ebenso die obere Kante des Gelasses.

Diese sowie die Peripherie des Fusses sind mit einer Rille

versehen. Die Standfläche ist mit zwei aufgemalten eoncen-

trischen Kreisen geschmückt. Die Peripherie des Fusses und

die Mittelstütze sind thongrundig, die übrigen Partien des

Fusses und die Unterseite des eigentlichen Gelasses bis auf

einen schmalen Kreisring um die Ansatzstelle der Mittel-

stütze herum sind mit Firniss bedeckt. Es folgl weiter nach

oben ein 8""" breiter thonerundieer Streif, hierauf ein 3 i

/.-,

mmDO ' *

breiter Reif von Firniss. Von dieser Grundlinie aus spriesst

unter jedem Henkel ein Efeublatt empor. Auf den beiden

Bildflächen ist unten über dem letztgenannten Firnisstreifen

ein Flechtband mit darübergesetzten Punkten gemalt. Die

Bildflachen selbst nehmen beiderseits je zwei Ruchstaben-

reihen ein; weder bei diesen noch bei den Ornamenten ist Gra-

virung angewandt. Auf der einen Seite stehen 23 Buchsta-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 8
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lii-n. 12 in der ersten. 1 I in der zweiten Zeile, auf der andern

Seite 25 Buchstaben; in der ersten Zeile 13, in der zweiten

12. In beiden Fällen ist dasselbe Alphabet aufgemalt, nur ist

es das eine Mal um zwei seltsame Zeichen am Schlüsse be-

reichert. Die anderen Unterschiede zwischen beiden Alphabe-

ten betreffen Kleinigkeiten. Im längeren Aphabet ist die win-

kelige Form des S viel sorgfältiger gebildet . das •- hat irri-

gerweise einen Querstrich bekommen; die vertikale Hasta

des 8 ist über den unteren Schnittpunkt hinab verlängert;

beim p treffen die beiden schrägen Linien nicht in demselben

Punkte der vertikalen Hasta zusammen. Beim cp des kürzeren

Alphabets schliessen der rechte und der linke Halbkreis nicht

aneinander, wofür das Seine Analogie bietet, und überdies ist

der vertikale Strich vergessen.

Um die Heimat dieses Alphabets zu bestimmen, müssen

wir ausgehen von den Buchstaben AU und der Gruppe -f-CD^.

Die Stellung dieser drei letzten Buchstaben und ihre teils da-

durch teils durch den .Manuel eines EE gegebene Bedeutung

(;o/i fuhren uns in diejenigen Gebiete, welche auf Kirch-

hoff's Alphabetkarte rot gefärbt sind. Innerhalb dieses weiten

Bereiches werden wir durch die Formen Ay und UX auf Boio-

tien und sein lokrisches Nachbarland beschränkt, wo auch

gerade die Formen DP V üblich waren Unter diesen Umstän-

den lieyt es nahe die zahlreichen Inschriften zum Vergleich

heranzuziehen, welche im Kabirenheiligtum bei Theben zu

Tage gekommen sind (Athen. Mitth. XIII 4 12 ff. XV 37s ff |.

In der Thal stellt sieh sofort eine auffallende Verwandtschaft

heraus, aueh hinsichtlich der Ornamentirung. Efeublätter ge-

hören zu den häufigsten Ornamenten der Kabirenvasen (Athen.

Mitth. XIII 117) und das Athen. Mitth. XIII 420 Fig. 14

abgebildete Flechtband mit Punktreihen linden wir fast unver-

ändert auf unserer Vase wieder; sowol hier wie bei den Iva-

birenvasen fehlt die beiderseitige lineare Begrenzung, inner-

halb deren sonst dieses Ornament zu verlaufen ptfegt. Die Ähn-

lichkeit erstreckt Midi aueh auf die Farbe des Firnisses und

seine Verteilung über den Gelüsskürper (vgl. Athen. Mitth.
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XIII 415 f.) und auf den Thon, welcher hei den Kabiren-

vasen einheimischer Fabrik ziemlich fein ist und meist eine

matt rötlichgelbe Oberfläche zeigt. Von den Inschriften der

Kabirenvasen kommen für uns zunächst nur die aufgemalten

in Betracht, weil bei Anwendung der Hitztechnik die Buch-

staben formen vielfach verzerrt und verzogen worden sind.

Aufgemalt wurden die Inschriften auf den Kabirenvasen ohne

Einritzung entweder mit weisser Farbe auf schwarzem Firniss

oder, wie auf unserer Vase, mit schwarzer Farbe auf Thon-

grund (Athen. Mitth. XV 396). Der letzteren Gruppe gehört

Nr. 4 bei SzantO an CMIKROCANEOEKEKABIROI;
und gerade diese Inschrift ist ganz mit Buchstaben unseres

Alphabets geschrieben. Wir werden daher in dieser Gegend

Boiotiens den Fabrikationsort unserer Alphabetvase suchen,

ja vermuten dürfen, dass sie in derselben Fabrik hergestellt

worden sei, welcher jene Kabirenvase entstammt.

Auf den ersten Blick erkennt man, dass die Buehstabenfor-

men, weit entfernt von archaischer Strenge, einer jüngeren

Zeit angehören. Die Formen AECHO'PS weisen uns in

ihrer Gesamtheit auf eine Zeit nach der Mitte des fünften

Jahrhunderts. Andrerseits führt uns die Thatsache, dass wir

das epieborisch-boiotische Alphabet hier noch in Geltung se-

hen, beträchtlich über die .Mitte des vierten Jahrhunderts

hinauf. Eine genauere Zeitbestimmung ermöglichen uns dieO CO
beiden supplementären Zeichen des einen Alphabets, welche

wir bisher ausser Acht gelassen haben. In ihnen willkürlich

gebildete, rein zufällige Formen zu sehen, nnv bestimmt, den

noch übrigen Baum der Zeile zu fidlen, verbietet schon die

Anordnung der ersten Zeile, in welche mit augenscheinlicher

Rücksichtnahme auf sie ein Buchstabe (M) mehr aufgenom-

men isl als auf der Kehrseite. Wir müssen in ihnen Buchsta-

ben anerkennen, so schwer es auch ist, sie mit einer der be-

1 Das O für sich allein würde durchaus nicht (Ion Ausschlag geben, weil es

bereits auf der Francois-Vase, also im Anfang des sechsten Jahrhunderts

wenigstens in Anika vorherrscht.
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kannten Buchstabenformen zu identificiren. Das vorletzte

Zeichen, in dem man flüchtige Ähnlichkeit mit Sanpi sehen

möchte, konnte zu der Annahme verleiten, dass auf dieser

Seite des Gelasses eine litterale Zahlenreihe dargestellt sei,

welche ja auch in Attika einige Zeichen mehr besitzt als die

Buchstabenreihe. Jedoch sind 2ö Zeichen mit dem dekadischen

System, welches nach inschriftlichen Zeugnissen auch in Boio-

tien herrschte, kaum vereinbar. Ausserdem hatten so tief-

greifende Abweichungen von der litteralen Zahlenreihe des

benachbarten Attika, wie der Mangel des I und 9 und die

dadurch bedingte WertVerschiebung der folgenden Zeichen,

der Platzwechsel von ©, -f , die Umstellung des Sanpi, zu

schwere Nachteile in Handel und Verkehr zur Folge gehabt,

als dass wir diese Deutung für zulässig erachten könnten, zu-

mal das ältere Siglensystem für Attika und Boiotien princi-

piell vollkommen gleichartig, graphisch nur leicht verschie-

den war. Betonen wir den Zuwachs von gerade zwei Zeichen

zum Alphabet der Rückseite, so liegt der Gedanke an das

ionische Alphabet nahe, welches durch y u dem Lautweile

nach, durch 50. der Form nach reicher war als das boiotische.

In beiden Fallen haben wir das letzte Zeichen für u in An-

spruch zu nehmen und dürfen somit hiervon ausgehen. Unser

Maler hatte offenbar gehört, dass das letzte Zeichen des ioni-

schen Alphabets ein unten offener Kreis mit angesetzten Stri-

chen ist, welche geradezu verschwenderisch anzubringen er

nicht unterlassen hat. Über die Form des Buchstabens musste

er jedesfalls. wenn auch mich so oberflächlich, unterrichtet

sein. Darum müssen wir auch hei der Bestimmung <\v^ vor-

letzten Buchstabens aul die Form, nach der wir, wie oben ge-

sagt, das ionische I darin zu suchen halten, das Ilaupigewicht

legen. Unser .Maler halte Kunde, dass das ionische Alpbabel

eine zweile dem boiotischen völlig fremde Buchstabenform

besitze, die aus dem boiotischen ; 1

-\-
i durch Anfügung von

Strichen gebildet werden könne. Diese versuchte er in seinem

vorletzten Zeichen wiederzugeben, indem er an -j- soviele

Striche ansetzte, als nur überhaupt möglieb war.
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Ob ihm die Bedeutung der beiden Zeichen bekannt war,

ist für die Interpretation belanglos. Ich möchte die Frage be-

jahen, obwol die unveränderte Beibehaltung des vollen epi-

chorischen Alphabets dagegen zu sprechen scheint. Die Ge-

genüberstellung des boiotischen und ionischen Alphabets hatte

Interesse und Zweck nur in dem Zeitpunkte der Herrschaft

des einheimischen Alphabets, in welchem sich die Aufmerk-

samkeit der Schriftkundigen dem ionischen Alphabet zu-

wandte. Wir wissen nicht, wann und in welcher Weise 1 das

ionische Alphabet in Boiotien eingeführt worden ist. Weil aber

in den boiotischen Münzlegenden erst zur Zeit des Fpamei-

nondas sich ein Umschwung vollzieht (Kirchhoff, Studien 4
,

143), dürfen wir schliessen, dass man nicht allzulange vor-

her, also wol erst nach Aufnahme des ionischen Alphabets

in Attika sich in Boiotien entschlossen halte, das ionische

Alphabet zunächst zum Privatgebrauche sich anzueignen. Es

liegt auch in der Natur der Sache, dass ein Land, wo es sich

darum handelte mit jahrhundertelang gebrauchten Zeichen

plötzlich eine ganz verschiedene Bedeutung zu verknüpfen,

länger mit der Reform zauderte als eines, wo nicht so sehr

alles Gut umzustempeln als vielmehr neues aufzunehmen war.

Nachdem aber Attika— vielleicht nicht ganz ohne politische

Motive— dem ionischen Alphabet officielle Aufnahme ge-

währ! hatte, konnte ihm Boiotien nichl lange mehr spröde den

Zutritt verwehren. Dieser Übergangsperiode gehört unsere

Vase zweifellos an. Deswegen war für den Käufer, auf den

sie rechnete, ebenso wie für den Schriftmaler nicht bloss Form

und Bedeutung der beiden Zeichen, welche das ionische Al-

1 Im Scholion /.u § 7 der Ars des Dionysius Thrax -\y. ittoi^skov (Bekker

Anecil II 783): o7; <A vuv! xp<i>|j.E8a
(
sc. aToiyjioisj elolv 'Inmxo'i eiosvEfxavTOS

'Apx'vou jiapi @7]6a''oi; <J/jJ9iau.a to'j; Ypa[i(J.aTitrtas fjyojv toj; SiSaaxaAou; 7iai-

OEUE'.v Trjv 'Ieovtxrjv ypau.[J.aTt'/.iiv j(youv ta ypiy.\l.ata ' N ' natürlich UllliM' Ileran-

zieburtg von Suidas S. \. Eap.wov ö 8»j[io; : tgj; 8; 'AOrjvai'ou; eksioe /pfjsOa'.

totj rüv 'Itiivwv ypiu.j.i'j'. 'Ap/ ;.vo: \-\ scp^ovtos EüxXet'8ou zu schreiben: ekje-

ve-jzuvto; 'Ap/'vo'j nop' 'AÖrjVaioi; !
t
n'rf:v\j.z toj; ypauuaT'.STi; -a'.oeüsiv Tr,v L(OVl-

xi)v YpaiAftaT'.zrjv.
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phabet vor dem boiotisehen voraus hatte (EE und Q), sondern

auch die damit zusammenhangende WertVeränderung der in

unserem Alphabet vorausgehenden dreigliedrigen Scbluss-
1 O DO

gruppe + © ^ von grüsster Wichtigkeit. Allerdings hat die-

ser Umwandlungsprozess in dem ionisirenden Alphabet der

Vase nur sehr kargen Ausdruck gefunden. Die beiden neuen

Zeichen sind äusserlich angeschlossen, nicht eingereiht ; die

drei letzten Zeichen des boiotischen Alphabets sind noch nicht

im Sinne des ionischen Alphabets umgestellt
;
ausserdem be-

gegnen uns Buchstaben und Formen, welche den damaligen

Ionern fremd waren: C. A für v, L. D P.Wir sind mithin zu

der Folgerung berechtigt, dass diese Alphabetvase eine erste

Äusserung des beginnenden Ausgleiches zwischen dem alter-

erbten und dem neu vordringenden Alphabet war, und die

oben dargelegten Gründe bestimmen mich, sie ungefähr dem

ersten Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts zuzuweisen.

Die Vase bietet uns ein lehrreiches Beispiel dafür, wie

langsam und unvollkommen Nachrichten, welche Neuerungen

auf dem Gebiele der Schrift anzubahnen berufen waren, selbst

in Zeiten höchst entwickelten Verkehrs nach einem Mittel-

punkte griechischen Lebens vordrangen. Es ist dies ein Be-

weis für das geringe Interesse, das man noch damals im all-

gemeinen der Schrift und ihrer Entwicklung entgegenbrachte,

und damit für die geringe Verbreitung und die Mangelhaf-

tigkeit der damaligen Scbriftkenntniss. Von diesem Gesichts-

punkte aus muss man auch die zahllosen Yerschreibungen

auf den Vasen jener Zeit beurteilen und es sich erklären, dass

der Vasenmaler dem Publikum sogar ganz sinnlose Buchsta-

ben-Aggregate zu bieten wagte.

Die Art und Weise, wie unser Schriftmaler sich dem neuen

Alphabet gegenüber verhalten hat. seheint mir geeignet, auf

eine Frage, welche in letzter Zeil mehrfach behandelt worden

ist, neues Licht zu werfen, ich meine die Frage nach der An-

fangsgeschichle der seeundären /eichen des griechischen Al-

phabets. Der Maler unserer Vase halle Kenntniss von der

Bedeutung der Buchstaben, die er herübernahm, war über
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die Form der neuen Zeichen oder ihre Herleitung mehr oder

minder genau unterrichtet und hatte danach seine Buchstaben

halh abhängig von den ionischen Vorbildern, halb selbständig

gebildet ; für die Stellung war ihm weder die ionische ("her-

lieferung noch irgend eine lautliche Rucksieht massgebend,

sondern die natürliche Neigung, das Neue am Ende anzufü-

gen. Diese Gesichtspunkte darf man vielleicht auf jene Zeit

übertragen, in welcher sich die seeundären Zeichen erst ent-

wickelten. wenn auch die Frage dadurch verwickelt wird, dass

dasselbe Zeichen -f im Westen l. im Osten /. das Zeichen

>k hier -l. dort y bedeutete.

Man steht vor der Alternative, entweder Herleitung gleicher

Zeiidien aus verschiedenem Ursprung oder sinn- und zwecklose

Umdeutung bei der Herübernahme anzunehmen. Die erste

Ansicht bat in letzter Zeit einen Hauptvertreter in Deecke

gefunden, welcher in Baumeister s Denkmälern des klassischen

Alterthums I 51 ff die Vermutung ausspricht, dass die neuen

Zeiidien dem kyprischen Silbenalphabet entnommen seien. Er

leitet X in der Bedeutung y von ku, in der Bedeutung ; von

xe her. ^ in der Bedeutung i von se, in der Bedeutung y

von ke (vgl. für die kyprischen Zeichen Cesnola, Salaminia

16 ff. i. Aber abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, dass

die Griechen zur Vervollständigung ihres von den Phoinikiern

übernommenen Alphabets bei einem ganz heterogenen Al-

phabet eine Anleihe gemacht hätten, sieht jeder sofort, dass

Zeichen, welche so ungleich sind wie die genannten, unmög-

lich sich zu denselben Formen entwickeln konnten. So bat

sich denn die Annahme, dass die Griechenstämme einander

ihre seeundären Zeichen unter Veränderung des Lautwerts

entlehnt hätten, fast allgemeiner Geltung zu erfreuen. Trotz-

dem scheinen mir die principiellen Redenken gegen eine

solche Voraussetzung so schwerwiegend zu sein, dass sie un-

bedingte Berücksichtigung verdienen. Wir haben /.war oben

gesehen, dass man auch wenn man die Bedeutung eines neuen

Buchstabens kannte und festhielt, dennoch aufangs über seine

Form und Stellung mangelhaft unterrichtet sein konnte, so
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dass die Buchstaben nach ihrer Herübernahme ihren Vorbil-

dern sehr unähnlich sahen und nur das Bildungsprincip bei-

behalten hatten; schlechterdings unzulässig aber scheint mir

die Annahme, ein Griechenstamm habe von dem andern meh-

rere Zeichen in der Weise entlehnt, dass er dem einen Zei-

chen seine ursprüngliche Bedeutung belassen, wie heim ©,

dem andern willkürlich einen völlig verschiedenen Lautwert,

für den er eben kein anderes Zeichen im Vorrat hatte, unter-

geschoben habe wie heim ^ '. In einer derartigen Entlehnung,

der man so leicht durch Erfindung eines neuen oder Modifica-

tion eines alten Zeichens hätte entgehen können, müsste man
nicht bloss mit Gardthausen ein testimonium paupertatis,

sondern eine wissentliche Geliihrdung des gegenseitigen schrift-

lichen Verkehrs erblicken.

Einen neuen Weg zur Lösung des Problems, auf dem die

oben ausgesprochene Alternative umgangen werden sollte, hat

Szanto eingeschlagen (Athen. Mitth. XV '235), indem er aus

dem voreukleidischen Alphabet Attikas auf einen vor unseren

epigraphischen Erfahrungen liegenden Zustand des gemein-

griechischen Alphabets schliesst, in welchem man nicht bloss

-f- * und © *, sondern analog dem theräiseh-melischen © B

auch regelmässig -f- B und © B geschrieben habe. Daraus habe

sich im Osten durch einfache Weuiassung des Hauchzeichens

die Schreibung -f für / und ffl für <p entwickelt. Auf + *

konnte man, da man im Besitze von 31 war, verzichten. Das

© * habe man durch Streichung des zweiten und Modifika-

tion des ersten Bestandteiles zu 4" umgestaltet. Weniger con-

sequent sei der Westen verfahren, indem er zwar bei © B

auch das B weggelassen, das einfache X jedoch nicht für X B.

sondern für X* verwendet habe mit Unterdrückung eines für

den Lautbestand der Gruppe sehr wesentlichen Teils. Für

sein /endlich habe er das Ableitungsprincip völlig aufgegeben

und kurzweg den Ostgriechen das Zeichen ^ entnommen.

1 So neuerdings Gardthausen, Rhein. Museum XL 609. Gardner, Jour-

nal oj Hellenic studies VII 237.
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welches diese für <L geschaffen hatten. Man sieht sofort, dass

Szanto's Methode nur bei den Ostgriechen Erfolge erzielt, wäh-

rend er hei den Westeriechen sogar dieselbe bedenkliche Um-

deutung des ^ annehmen muss w ie die andern. Überdies sind

die pleonastischen Schreibungen OB und XB nicht nach-

weisbar, denn die Analogie des © B verliert alle Beweiskraft,

weil das Teth im phoinikischen und im urgriechischen Alpha-

bet, dessen Zustand uns Tliera und Melos erhalten haben.

nicht die aspirirte Dentalis, sondern eine Abart der Tennis

zum Ausdruck brachte, welche im griechischen Lautsystem

nur in Verbindung mit dem Hauch existirt zu haben scheint,

sodass man bei H bald von der Beisetzung des B unbeschadet

der graphischen Deutlichkeit abseilen konnte Ahnlich steht

es vielleicht mit dem /// in fhefhaked, auf das Szanto hin-

weist : übrigens gestatte) das Vorkommen des // neben der

Spirans /' noch durchaus nicht den Rückschluss auf die Ver-

bindung einer Aspirata mit dem graphischen Ausdruck des

ohnehin schon rein in ihr liegenden Hauchlautes. Auf ©BRA
D^O endlich hat Szanto sich nicht mit Recht berufen; denn

der Name des Gatten der Xikandre trägt neben den echt grie-

chischen Doppelnamen der Inschrift ein so fremdländisches

Gepräge, dass über die Geltung dieses // wol den Orientali-

sten das letzte Wort wird vorbehalten bleiben müssen. Hie-

mit fallen alle greifbaren Stutzen für die Annahme einer all-

gemeinen Schreibung (DB und + B hinweg; aber sie ent-

behrt auch der inneren Wahrscheinlichkeit. Denn es ist schwer

zu glauben, dass man zwei Zeichen erfunden habe mit der Be-

stimmung, niemals allein, sondern stets nur in Begleitung

eines anderen Zeichens zu fungiren. Wir könnten einem sol-

chen Zeichen keinen andern Lautwert, beilesen als ähnlich

wie bei Teth den einer besonders qualilicirten Tennis. Dann

aber, um von vielen andern Schwierigkeiten zu schweigen,

ist schwer verständlich warum man bei der gutturalen Tenuis

hiefür nicht lieber das zweite verfugbare Zeichen lvoppa her-

angezogen hat, das in seiner thatsächlichen Verwendung laut-

lich dem Kappa ganz gleich stand und somit für diesen Zweck
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entbehrlich war. Es führt uns also auch dieser Ausweg nicht

ans Ziel.

Gardthausen hat einen fruchtbaren Gedanken ausgespro-

chen, indem er, gestützl auf Tbatsachen der griechischen Pa-

läographie, erklärte, dass Ähnlichkeit der Form durchaus

keine innere Verwandtschaft der Buchstaben begründe. In der

That können ganz verschiedene Zeichen im Laufe ihrer selb-

ständigen Entwicklung sich in derselben Form treffen ; nur

dürfen sie nicht so wenig mit einander gemein haben wie die

Archetypen Deecke's Ein Beispiel für viele ist die Gleichheit

zwischen pamphylischem I und sikyonisch- korinthischem E

(X). Deswegen scheint mir der Versuch, die beiden umstrit-

tenen Zeichen des griechischen Alphabets + und ^ jedesmal

aus verschiedener Quelle herzuleiten, durchaus nicht so ver-

werflich. Die Zulässigkeil einer solchen Herleitung ist die eine

Voraussetzung für meine Auffassung: die andere ist gegeben

durch die an der Alphabetvase beobachtete Erscheinung, dass

die Anordnung der neuen Buchstaben nicht nach lautlichen

Principien erfolgt, sondern lediglich in der Weise, dass die-

selben am Schlüsse angefügt werden. Danach muss das -j-

(;), welches den Westgriechen zumal an dieser Stelle eigen-

tümlich ist, in der allereisten Zeit der Sonderentwicklung der

griechischen Alphabete aufgekommen sein. Daran schluss sich

zeitlich die Aspiratengruppe v/ Noch einen Schritt weiter

that der ()sten durch Bildung <le> 1 Wir wollen nun dieser

Entwicklung näher treten.

Bald nach der allgemeinen Aufnahme des durch V vermehr-

ten phoinikischen Alphabets nahmen die Inner eine Neuerung

vor, indem sie das Saniech. das in seiner ursprünglichen Be-

zeichnung des scharfen S-Lautes keine zusagende Verwendung

linden konnte, /um Ausdruck des : benützten. Dieser Vor-

gang beweisl . dass die phoinikischen Buchstaben damals

noch in lebendigem Bewusstsein waren und nicht hloss. wie

dies noch in den Zeiten der Alphabetinschriften von Siena

und Caere der Fall war. als unfruchtbare Gedächtnisslast

weiter geschleppt wurden; das scheint mir aber ein gewiehti-
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ger Grund zu sein, jene Neuerung als die früheste That in der

selbständigen Entwicklung der griechischen Alphabete anzu-

sehen. Man hat daran gedacht, sich diese Umwertung des

Samech durch einen parallel laufenden Lautübergang von

scharfem nq jn jj erklären zu sollen. Jedoch ein solcher Laut-

wandel lässt sich auf griechischem Boden nicht nachweisen

;

denn o\<r<rös und o\:-,: gehen auf verschiedene Stämme zurück,

ebenso cjv und £uv, die Futurendungen gw und cw sind nur

ihrer Bedeutung, nicht ihrem lautlichen Ursprünge nach

identisch, die Form Ulixes ist, wie.Jordan in seinen Kriti-

schen Beitragen zur Geschichte der lateinischen Sprache 44

gezeigt hat, von italischen Völkerschaften ausgegangen und

beruht vielleicht auf Volksetymologie, ähnlich wie A/a.r, mau

man es nun auf ki«£m zurückfuhren oder die von 0. Keller,

Lateinische Volksetymologie 29 vermutete Verwechslung an-

nehmen. Wir müssen uns also damit abfinden, dass die lo-

ner mit dem Samech eine ganz almliche Umwertung im Sinne

des griechischen Lautsystems vorgenommen haben, wie es

vorher allgemein mit den Vokalzeichen und Sain geschehen

war. Die ursprüngliche Form des Buchstabens war vermut-

lich die noch später gebräuchliche 1
, ein stehendes Kreuz

zwischen zwei horizontalen Strichen; vgl. das Samech des

Mesasteins. Denn hätten die Inner mit Absicht zum Ausdruck

der Differenziruns des Lautwertes die Urform des Samech

modilicirt, so wurden sie ihrem ; sicherlich nicht den alten

Platz belassen, sondern es ans Ende gestellt haben. Als leichte

Abwandlungen dieser Grundform müssen wir es ansehen,

wenn statt des stehenden Kreuzes ein liegendes Kreuz zwi-

schen zwei horizontalen Strichen auftritt wie in Pamphylien

X, oder wenn vereinzelt die begrenzenden Striche nicht an

den beiden Luden des verticalen, sondern des horizontalen

Schenkels angebracht sind wie in Argos m (Roehl 36). Meh-

rere Gelehrte wie Kirchho ff
l
Studien 169), Gardthausen (Pa-

läographie 99), Roberts {Introduction 21). Gardner [Jour-

1 So auch Hinrichs.Griecb.Epigraphik in Iw.Müller's Handbuch I 3'.)1 u. a
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nal of Hell, studies VII 2371 vertreten die Ansicht, dass

die Urform EB sei, und können sich hiefür auf die Alphabete

von Siena. Caere und Formello berufen. Jedoch so wie auf un-

serer Alphabetvase an das stehende Kreuz vier Striche ange-

fügt sind, so kann sich in Etrurien, das sich auch die seltene

Form des O mit Punkt für das Omikron angeeignet zu haben

scheint (vgl. die Alphabete Lepsius, Annali 1836, 186 und

Th. Mommsen, Bullettino 1882, '.II). eine ähnliche Überlie-

ferung gebildet haben.

In lonien hatte man bis zu dem Zeitpunkt, da man dem

Samech die Bedeutung von £ beilegte, gewiss /.? geschrieben,

eine Schreibung, die auch bei den übrigen Griechen verbreitet

gewesen sein dürfte. Fs mag nach der Erfahrung, die wir bei

unserer Alphabetvase gemacht halten, geraume Zeit verstri-

chen sein, bis die Kunde von dem neuen Buchstaben der lo-

ner nach dem Westen Griechenlands drang. Wenn man sich

aber hier sträubte, die ionische Neuerung unverändert aufzu-

nehmen, so kann der Grund hievon sehr wol der gewesen

sein, dass man. den eigentlichen Lautwert des 5 noch fest-

hielt und nicht ohne weiteres durch einen andern ersetzen

wollte. Man zog es vor. entsprechend der Modification der

Bedeutung auch an der Form des Zeichens eine leichte Ände-

rung vorzunehmen, und setzte das einfache Kreuz unter Ilin-

weglassung der begrenzenden Striche als Neubildung mit der

Bedeutung ; ans Ende der Buchstabenreihe. Das einfache sie-

bende Kreuz wird, wie natürlich, sehr bald angefangen ha-

ben, mit dem liegenden zu wechseln; dieselbe Erscheinung

lässt sich auch beim phoinikischen Tavs beobachten.

In Allika fand keines der beiden Zeichen für \ Eingang.

Die Athener schrieben bekanntlich bis Eukleides yn, und

ebenso hat sieh in dem benachbarten Boiotien, obwol es das

dorische \ aufgenommen hatte, die Schreibweise /i mit be-

merkenswerter Hartnäckigkeit erhalten. Diese Sonderstellung

iiiuss meines Erachtens in der Aussprache ihren Grund ge-

habt haben. Sowie ein Grammatiker [Greg. Cor.] nepi Aio)i8o?

$ d9 von den Aiolern sagt, dass sie beide Bestandteile des \
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und i nebeneinander hören Hessen (ävT !
. Vi toü t, *<y •repo^epouui

^'vo? jccevo; xa ;
. xvt ;

. toü <j/ ttt TreXoi -Ao-s), so sprach man

vermutlich auch in Atlika und Umgegend den explosiven Be-

standteil und das a hörbar getrennt aus und zwar den erstem

mit einer durch das darauffolgende ypzu.;/a 7tvsuja«tö8ss her-

vorgerufenen (Blass. Aussprache - 94 ) scharfen Aspiration. Da

demzufolge den Athenern die Schreibweise v.n, -q geradezu

unrichtig erschienen sein muss, die Schreibung xha, .-t/ht aber

zu umständlich war, so machte sich bei ihnen zuerst das Be-

dürfniss gellend, für KB und TB eigene Zeichen zu erlinden.

Das Zeichen für o ist. wie man jetzt fast allgemein an-

nimmt, aus © differenzirt
;
und es stimmt vortrefflich zu dem

dargelegten Entwicklungsgänge, dass gerade Attika an Be-

zirke grenzt, aus welchen der Lautwechsel zwischen
f.
und 6

bezeugt ist
1

. Die Differenzirung bestand gewöhnlich darin,

dass man den horizontalen Innenstrich des © wegliess; bei

flüchtig geschriebenen Inschriften kommt vor, dass nur ein

vertikaler Halbmesser oben (Roehl 323, 372 s7 388
, 385

| oder

unten (Roehl 321 Z. 5, 372 332
>

:: " ;

j
übrig geblieben ist. Zahl-

reicher sind die Variationen des © selhM. \vj. Iw. Muller's

Handbuch I 420, dazu Jahrbuch I 89 '-'). Besonders beach-

tenswert sind die Fälle, wo und <p in einander übergehen :

so steht C.I.A. 1 350 (vgl. IV, 1 S. 153 und S. 181 Nr.

373 ''lj
. AsXtiov 1891, 74, 8 ) zweimal © für <p, ebenso auf der

in Roscher's Lexikon 1 295 abgebildeten Vase, hingegen bei

Collignon, Vases peints -"'J'i und vielleicht auch C. I. A. IV,

1 477'' © für 9. Wir dürfen daher auch kein Bedenken tra-

gen, den Namen ARI*TONO<DO* (Wiener Vorlegeblätter

1888 zu Tat'. 1, 8) mit Wilamowitz (Hermes XX11 118'),

welcher die Namen K/.s'.voOo; und T'.y.ivoOo: ( 'AOvivaiov X 524)

vergleicht, 'ApiGxövoOo; zu lesen. Die anderen Lesungen (wie

'ApicTovoy.o;, 'AptdTÖXocpo?, 'ApiffToOovoi;, 'Api<7-6<povo?) haben alle

eine Verschreibungzur Voraussetzung; der Vorschlag 'Apic-rö-

U. Meyer, Griech. Grammatik ;'li.



414 EINE BOIOTISCHE ALPHABETVASE

vofo? zu deuten ist deshalb abzuweisen, weil f und <p erst in

nachchristlichen Jahrhunderten verwechselt wurden.

Das Zeichen X / ist wo] von K herzuleiten. Wenn wir, ana-

log der Umbildung des © in®, die vertikale Hasta des K bei-

behalten, von den beiden schrägen Strichen aber einen weg-

lassen, so entsteht eine Form, welche in kürzester Zeit zu

Bildungen führen musste. wie sie uns mehrmals auf der In-

schrill von Abu-Simbel entgegentreten '. Damit war die Ge-

stalt des Kreuzes gegeben, welches wieder nach Willkür ste-

hend oder liegend gebildet werden konnte. Eine solche Her-

leitung der aspirirten Gutturalis von der Tennis K. die vorher

in Verbindung mit B die Aspirata vertreten halte, ist durch-

aus ungesucht und bot sich fast von seihst dar. Dennoch fand

sie nicht in gleicher Weise wie CD eine ebenmlissige Verbrei-

tung nach dem Westen wie nach dem Osten Griechenlands,

sondern eroberte sich nur die östlich von Anika gelegenen

Gebiete. Der Grund, warum die Westgriechen dem X / keine

Aufnahme gewühlten, liegt auf der Hand. Sie hatten bereits

einem Zeichen Heimatsrecht verliehen, welches mit der näm-

lichen Form des Kreuzes eine völlig verschiedene Bedeutung

verband. Da aber auch ihnen die Wichtigkeit einer selbstän-

digen Bezeichnung de.' gutturalen Aspirata eingeleuchtet ha-

ben muss, behielten sie für ihr y wenigstens das Bildungs-

princip des athenischen Zeichens bei. Früher hatte man zur

graphischen Darstellung dieses Lautes entweder Kappa oder

Koppa mit B verbunden. Die Athener waren von der ersten

Darstellungsweise ausgegangen, indem sie das B wegliessen

und den ersten Bestandteil beschnitten. Andere wandten die-

selbe Methode auf die /.weile Gruppe an. Sie Hessen das B

fort und schnitten von dem ersten Bestandteil cp, der in dieser

Form wiederhol! und gerade mit B verbunden in der Inschrift

Roehl ii'J erscheint, den obersten Abschluss weg. Es liegt in

der Natur der Sache, dass ein nach oben offener Halbkreis,

1 Vgl. Taylor, The alphabct II 91.
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zumal wenn er von einer Vertikalen geschnitten wird, sieh

rasch zu einem spitzen Winkel fortbildet.

Als man im Osten Kenntniss davon erhalten hatte, dass die

Athener unter Verzichl auf I die neuen Zeichen und X zu-

gleich auch hei der graphischen Darstellung von i und ; ver-

werteten, lag es sehr nahe, nun auch für jene Lautkombina-

tion, nachdem einmal die Aufmerksamkeit darauf gelenkt war,

ein eigenes /eichen zu bilden. Es lau ferner nahe, von der

athenischen Bezeichnung © * auszugehen. Man unterdrückte

den zweiten Bestandteil und moditicirte den eisten In der

Weise, dass man die obere Hälfte wegliess. So entstand ein

Zeichen, welches in Folge seiner Herkunft genau demselben

Fortbildungsprozess unterliegen musste wie das westliche y.

Es ist daher begreiflich, dass die Westgriechen, auch nach-

dem die Kunde von diesem iL zu ihnen gedrungen war, es

nicht annahmen, sondern sich mit der bilitteralen Bezeichnung

des Doppellautes begnügten, insoweit sie nicht die Umbildung

zu % vornahmen.

So denke ich mir den grossen Gang der Entwicklung des

griechischen Alphabets. Nebenher jedoch mögen eine Zeit

lang lokale Versuche gegangen sein, die Laute y, <p und ; in

angemessenerer Weise auszudrucken, als mit den Mitteln des

Uralpliabets möglich war. Einen dieser Versuche entdeckt zu

haben, ist das Verdienst von Blass (Jahrbücher für Philo-

logie 1891, 336). Nur kann ich mich mit seiner Deutung des

Rechteckes, das auf zwei altnaxischen Inschriften in allen vier

Fällen, in denen ; zum Ausdruck kommen soll, mit a ver-

bunden erscheint, nicht einverstanden erklären. Wäre das D
schon an sich eine Bezeichnung des E, so wäre die regelmäs-

sige Wiederkehr des pleonastischen s daneben seltsam. Ich

glaube vielmehr, dass man auf Naxos. das /.um altischen Al-

phabetgebiete gehörte, etwa zu derselben Zeit, da man in At-

tika nach einer adäquaten Bezeichnung für ; und iL d.h. x/ia

und .-r/irr suchte, gleichfalls das Bedürfniss empfand, sich we-

nigstens für ;. das bedeutend häufiger ist als iL und noch dazu

im Namen Naxos selbst \urkomml. durch einheitliche Fixi-
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rung des ersten Bestandteiles xh einen richtigeren graphischen

Ausdruck zu schaffen, als es m war. Man nahm auch hier

wie in Attika die Verbindung KB zum Ausgangspunkt, liess

aber hier den ersten Buchstaben weg und differenzirte den

zweiten durch Unterdrückung des Mittelstriches, wie ja nach

unserer Darlegung die Modificationen der Buchstaben auf

griechischem Boden allgemein nicht in Hinzufügung, sondern

in Weglassung von Strichen bestanden zu haben scheinen.

Denkbar wäre es auch, dass man nicht erst auf KB zurück-

ging, sondern direct an B die Veränderung vornahm, indem

man die enge Lautverwandtschaft zwischen der gutturalen

Aspirata und der gutturalen Spirans fühlte. Dieses naxische

y hat sich dann lokal noch längere Zeit in der Verbindung

mit g, für die es zunächst erfunden worden war, erhallen.

Man könnte einwenden, dass der Mangel eines Mittelstriches

hier ebenso zufällig sein könne, wie in den Inschriften des

Kabirenheiligtums zuweilen beim B der Mittelstrich durch

Nachlässigkeit des Schreibers weggeblieben ist. Da jedoch in

den beiden naxischen Inschriften der Mittelstrich des Hauch-

zeichens ebenso regelmässig gesetzt ist. wie er bei der Verbin-

dung tles fraglichen Buchstabens mit $ regelmässig fehlt, so

ist es methodisch richtiger, nicht einen blossen Zufall an-

zunehmen.

Ich bin mir des hypothetischen Charakters meiner ganzen

Darstellung wol bewusst, jedoch glaube ich alle in Betracht

kommenden Thalsachen, welche uns die bisher zu Tage geför-

derten Inschriften lehren, zu Grunde gelegt, an einer unge-

künstelten, naturgemässen Einfachheit des Entwicklungsgan-

ges festgehalten und mich in keine der Schwierigkeiten ver-

wickelt zu haben, welche gegen die bisher aufgestellten Hypo-

i hesen Bedenken einflössen.

Ks erhebt sich noch die Krage, welchen Zweck der Maler

unserer Vase damit verfolgte, dass er zweimal das Alphabet

daraufsetzte. Da die Buchstaben an Stellen angebracht sind,

welche sonst mit figürlichen oder ornamentalen Darstellungen

geschmückt zu sein pflegen, ist der Schluss gestattet, dass
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der nächste Zweck ein dekorativer war. Auch auf anderen

griechischen Vasen begegnen uns mitunter auf der Bildfläclie

blosse Buchstaben, indem mitten ins Feld die .Meistersigna-

tur hineingesetzt ist. zunächst wol in der Absicht, die sonst

tote Fläche zu beleben. Dieser Sitte mag vielleicht der oben

erörterte Umstand förderlich gewesen sein, dass damals die

Fertigkeit im Schreiben und Lesen auf einen kleinen Kreis

beschränkt war. Die Buchstaben konnten unter dieser Bedin-

gung viel eher als reine Formen wirken und durch das vvech-

selnde Spiel der Linien, gegen die das Auge noch nicht wie

in einer allgemein Bücher lesenden Generation abgestumpft

war. ein gewisses Gefallen erregen. Damit ist es aber ganz

wol vereinbar, dass der Maler mit der Gegenüberstellung des

alten und des neuen Alphabets auch einen belehrenden Zweck

verfolgt hat: allerdings haben wir gesehen, wie wenig unter-

richtet der Lehrmeister selbst war.

Unter den anderen Alphabetinschriften steht unserer Vase

zeitlich und örtlich am nächsten ein altertümliches korinthisches

Pinasfragment Roehl 20 n welches das epichorische Alpha-

bet von E bis T in zwei Zeilen enthält. Die erste Zeile reicht

bis 1: die Buchstaben p und v stehen an der Krümmung zur

zweiten Zeile: o- sind xicwiSiv auf eine schadhafte Stelle gesetzt

in der Weise, dass ihre Längsaxe in der horizontalen Zeilen-

richtung liegt: hierauf folgen von rechts nach links EE9PMT,

aber nicht ßo-jcTpoo-oSöv nach links gewendet, sondern, wie man

an dem einzigen nicht symmetrischen Buchstaben P erkennt.

mit der Richtung nach rechts Auffällig ist ausserdem die

Stellung des I zwischen n 9. Ich erkläre mir diese singulare

Abweichung von der gewöhnlichen Folge durch ein indivi-

duelles Versehen des Schreibers, welcher, nachdem er N ge-

schrieben halle, die neue Zeile richtig mit IE begann, hierauf

aber in seiner Vorlage von O auf 9 abirrte und nachträglich

die übergangenen Buchstaben '-.. »mul oder schlecht es eben

ging, xiovyiSön in der beschädigten Ecke des Täfelchens ein-

schaltete. Ans allem scheint mir hervorzugehen, dass der

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 9
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Schreiber noch nicht volle Gewandheit im Schriftgebrauche

erlangt hatte.

Nächst diesem Pinax ist eine Reihe italischer Gelasse zu

nennen, welchen das griechische Alphabet eingeritzt ist. Es

sind dies die Galassi-Vase, bei Caere gefunden (Lepsius,

Annali 1836, 186, Roehl 534), der Bucchero Chigi, bei Veji

gefunden, mit einem griechischen Alphabet am Halse und

einem /.weilen am Bauche des Gelasses nebst etruskischen In-

schriften (Th. Mommsen, Bullettino 1882, 91). eine bei Adria

gefundene Vase, deren Deckel ein griechisches Alphabet bis N

mit zwei Verstellungen (HI. NM) trägt (Lepsius, Annali

183G. 194 führt Lanzi als Gewährsmann an), endlich ein bei

Tarent gefundenes Gefäss Roehl 546), dessen Alphabet von

unkundiger Hand 1 aufgetragen worden zu sein seheint. Auf

der Galassi-Vase ist das Alphabet von einem Syllabar be-

gleitet. Diese Thatsache in Verbindung mit den Mängeln der

Alphabete auf den beiden letztgenannten Gelassen deutet dar-

auf hin, dass all diese Alphabete auf Schüler zurückgehen.

welche Freude daran landen, das in der Schule Gelernte da-

heim auf einem Hausgerät zu üben. In dieselbe Gruppe wie

jene vier eingeritzten sind drei gemalte Alphabete zu zählen,

von denen das eine, bis O reichend, an einer Grabwand bei

Siena von der Decke nach unten verläuft
l
Lepsius. Annali

1836, 194, Roehl 535), das andere, dessen Besonderheiten ich

nur der Ungenauigkeit des .Malers zuschreiben möchte, sich

auf dem Halse eines bei Armento gefundenen Gefässes befin-

det (Robert, Bullettino LS75. 56), das dritte, ein vollständi-

ges Alphabet der Westgruppe mit gebrochenem lola und Sade-

lörmigem Sigma, mit F und 9. endlich mit doppeltem -f-
= £

am Schluss, auf der Schuller eines in Metapont entdeckten

Topfes angebracht isi [Notizie deglt seavi 1885, 533). In

allen drei Fällen sollte das Alphabet W'd als Schmuck die-

nen. Hieran schliessen sich die mehr oder minder vollständi-

gen griechischen Alphabete, welche an ponipeianischen Wan-

1 Damit erklärt sieb auch am einfachsten die Uinstelluug des Sade,
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den entdeckt worden sind
|
vgl ('. I. L. XX S.164) Ein voll-

ständiges steht für sich allein, ein anderes ist mit einem AI-

nhahet in umgekehrter Reihenfolge verbunden. Zangemeister

nimmt mit vollem Rechte an, dass sie von Knaben zum Zeit-

vertreib oder zur Übung an die Wände gekritzelt worden

seien; eine Bestätigung dieser Ansieht liegt darin, dass alle

diese Alphabete an den untersten Teilen der Wände stehen.

Ähnlich sind zwei Steininschriften aus Amorgos zu beur-

teilen. Die eine (Roehl 390) besteht aus den Buchstaben

ABI AECIHT. die andere (Boss, Inscr. ineditse II 127),

auf der Rückseite einer Inschrift angebracht, bietet das voll-

ständige ionische Alphabet vierundzwanzigmal nacheinander.

Ein Steinmetzlehrling hat offenbar auf wertlosen Sieinen seine

Kunst geübt. Erwähnung verdient an dieser Stelle auch die

von Pervanoglu veröffentlichte Bleiplatte aus Athen . Bul-

lettino 1867,75). welche die 58 attischen Zahlbuchstaben

enthält.

Eine besondere Stellung nehmen zwei höchst interessante

Denkmäler ein. von denen das eine Urlichs in den Beiträgen

zur Kunstgeschichte IV 39 f. , das andere Trendelenburg im

Bullettino 1874, 253 besprochen hat. Jenes ist eine panathe-

näische Amphora. Nr. 389 der Würzburger Sammlung. Auf

dem Schild der Athena sind in buntem Durcheinander die

Buchstaben A bis O als Schildzeichen aufgemalt, und am
Halse des Gelasses isl ein Monogramm der drei ersten Buch-

staben des Alphabets eingeritzt, in welchem Urlichs ein Merk-

zeichen des Verkäufers für die Eigenart der Vase sieht. Das

andere Stuck ist eine pompeianische Lampe, auf der ein Alter

dargestellt ist, welcher eine Rolle mit den Buchstaben ABT
AEZ halt. In beiden Füllen isl das Alphabet an der Stelle

abgebrochen, wo der Raum zu fehlen begann. \)i~v Alte lernt

das Alphabet, wie Trendelenburg erklärt, oder ist. wie ich

eher glauben möchte, ein Schulmeister. Athena soll, meint

Urlichs, als Schreiblehrerin gekennzeichnet werden. Der Ge-

danke isl ansprechend, wenn auch nicht von zwingender

Überzeugungskraft. Der Maler wollte wol nur den Schild
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seiner Athena auf originelle Art verzieren, oline einen tieferen

Sinn in das Zeichen hineinzulegen.

Der christlichen Zeil gehören zwei Inschriften an, welche

De Rossi im Bull, di arch. crist. 1881, 131 veröffentlicht,

die eine in der Villa Aldohrandini in Krascati mit dorn grie-

einsehen Alphabet bis M. die andere im Cimitero Ostriano

mit den Buchstaben AB:T. In jener Inschrift werden wir

wieder nach den früher angeführten Analogien die Übung
eines angehenden Steinmetzen erblicken müssen; der letzteren,

welche als Verschlussplatte für das Grab eines Knaben diente,

legt De Bossi mystischen Sinn bei: die drei Anfangsbuchsta-

ben des Alphabets sollen die Einweihung in die Anfangs-

gründe der Christenlehre bedeuten.

Ich führe hier auch noch die unter dem Fuss einer Vase

des Museo latta |
S. .'313 Nr. 630) eingeritzte Inschrift an.

welche der Verfasser des Katalogs AKTB liest und ivöi? ms-

tc'j? Yp&<p6 ß deutet. Nach seinen Angaben möchte ich im zwei-

ten Buchstaben eher ein schlecht geratenes ß sehen und das

Ganze als den Anfang eines Alphabets mit Verbesserung des

verunglückten zweiten Buchstabens auffassen.

In Kurze will ich der erhaltenen italischen Alphabete ge-

denken, aus denen wir eine interessante Weiterbildung des

Alphabetstudiums kennen lernen. Die nicht lateinischen sind

darunter, wie nicht anders zu erwarten ist, schwach vertreten.

Einige unvollständige oskische Alphabete linden sich in Poin-

pei ; zwei davon, die neben einander an der Casa del Fauno

stehen, hat Mau. Bulletlino 1875.60 besprochen. Das etrus-

kische Alpbabel isl eingeritzl auf einem kleinen Gefäss aus

Bomarzo und zwei nolanischen Pateren (\m neapeler Museums

(Heydemann 13*23, 13*27); aufgemalt ist ein bis N reichen-

des auf der Schuller eines kleinen Eimers in Berlin { Furt-

wängler 3 1 04 ).

Für das lateinische Alphabet isl zu nennen das Fragment

('. I. L. VIII 3317. wo auf einer bereits weggeworfenen In-

schriftplatte, den unteren Hand zu obersl gekehrt, vermut-

lich ein Lehrling des Steinmetzhandwerks das lateinische AI-
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phabet einzeichnete. In der ersten Zeile sind die Buchstaben

aa bb cc 'hl, in der /.weiten ghklmn erhalten. Ebenso er-

klärt zweifellos richtig De Rossi (Bull, di arch. crist. 1881,

130 i die Inschriften einer Marmortafel, welche an der Via la-

tin/i gefunden un<\ von Henzen, Bullettino 1862, 29 publi-

cirt ist. Sie enthält zweimal die Buchstabenreihen A-Il und

(•-'/.. das zweite Mal mit dreifacher Wiederholung des Z,

ferner ein Alpbabel bis Y mit Doppelsetzung des M, dafür

ein anderes bis Q mit Auslassung des M, endlich die Buch-

staben G-Z. Zahlreich sind die lateinischen Alphabete, wel-

che in Pompei zu Tage getreten sind, zusammengestellt CLL.
IV 2514-2549« und 3205-3222. Sic sind zum Teil unvoll-

ständig, enthalten aber noch nie die Buchstaben YZ. Konn-

ten wir unter den griechischen Alphabeten eines aus Pompei

nennen, wo die Reihenfolge der Buchstaben die umgekehrte

ist, so linden sich unter den lateinischen Graffiti nicht wenige,

wo die diametral auseinander liegenden Buchstaben des Al-

phabets paarweise zusammengefassl sind A X B VC T u. s. w .

Dies ist ein neuer Beleg dafür, dass diese Alphabete von

Schülern zur Übung geschrieben wurden sind, zumal in Hin-

blick auf die Mangelhaftigkeit mancher dieser Alphabete wie

2544, 3219. Jene Art, die Buchstaben zu paaren, findet sich

schon in der republikanischen Zeit auf Münzen des L. Cas-

sius Calicianus (Th. Mommsen, Geschichte des römischen

Münzwesens 561). In den folgenden Jahrhunderten aber

scheint ein besonderes Gewicht darauf seiest worden zu sein,
i i

'

den Knaben durch solche Kunststücke zu untadeliger Kennt-

niss des Alphabets zu verhelfen (vgl. Hieron in .lerem. XXV
26, ep CV11 4, Irenaeus c beres. I 14, 3). Jenen Wandin-

schriften aus Pompei reiht sich eine ausCarnuntum an, welche

das lateinische Alphabet bis I! mit VVeglassung des K. die

wol nicht zufällig ist
i
vgl. C. I. L. V .'is'.r.

1

i. enthält ( Arch.-

epigr. Millh. aus Österreich-Ungarn Ylll 80). Ganz ähnlich

wie diese \\ and inschri ften sind diejenigen Alphabete, welche

auf Zieselsteinen eingeritzt sind vgl. C. I I. III S. 962,



12? EINE B0I0T1SCHE ALPHABETVASE

Brambach C. I. Rhen. HO, Ärch.-epigr. Mitth. Vill i6), als

Schreib-Übungen zu betrachten.

Nachträglich erfahre ich von Prof. E. Bormann, dass im

Jahre 1891 auf der Hutweide von Petronell das linke und das

rechte Ende einer 0.31 iV" hohen. 0,03'n dicken Marmortafel

gefunden worden sind, welche das lateinische Alphabet mit der

Formel ex visu enthalten hat. Die Fragmente 0,3 und 0,47"'

breit, haben folgende Gestalt

:

ABC H I K L

M N ~ V X Y Z
EXVISV

Die Buchstaben sind in der ersten Zeile 0,09, in der /.weilen

0,085'", in der dritten 0,015'" hoch. Die erste Zeile muss 11.

die zweite 12 Buchstaben umfasst haben; die dritte dürfte,

weil sie unter dem viertletzten Buchstaben der zweiten Zeile

aulhört, bei dem vierten (P) angefangen haben, was nach

Massgabe des erhaltenen Restes auf eine Anzahl von 26 Buch-

staben sehliessen las st . Die ersten vier dieser 26 Buchstaben

lassen sich für die Widmung I{pvi) o(ptimo) m(aximo) D(o-

licheno) in Anspruch nehmen, weil die Tafel in einem Do-

lichenusheiligtum gefunden ist; es bleiben somit l(i Buch-

staben für den Namen übrig. Eine .Möglichkeit unter vielen

wäre der Name C. Spurius Silvanus. welcher auf einer in

demselben Bezirk gefundenen Ära vorkommt, deren Inschrift

lautet: l(ovi) o(plimo) m(aximo) Dolicheno pro sal(ute) im-

p(eratoris) Cses(aris) M{arci) Aur{elü) Commoidi) Aug(usti)

G{aius) Spurius Silvanus > leg(ionis) VT g(eminas) et Val{e-

ria) Digna v(otum) s(olverunt) l{ibentes) //> erito). Diese In-

schrift, welche mit der obigen ungefähr gleichzeitig ist, gestattet

uns eine genauere zeitliche Pixirung der Alphabetinschrift.

Wir lernen daraus, dass gegen linde des zweiten .lahrhun-

dei'ls die griechischen Buchstaben ) und '/. schon zum festen

Bestände des lateinischen Alphabets gehörten, während sie

zur Zeit der Zerstörung Pompeis, wenn auch längst in prak-
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fischeni Gebrauch, doch noch nicht officiell recipirt waren.

Singular ist diese lateinische Alphabetinschrift aus Carnuntum

insoferne, als das Alphabet nicht zur Übung geschrieben,

sondern als Ausführung eines göttlichen Befehles 1 {ex visu)

Selbstzweck ist, noch weit mehr als die Alphabete unserer

Alphabetvase.

Erwähnenswert ist eine Marmortafel aus einem Columba-

riuin i C. I. />. VI 6831 i, welche auf der einen Seite vier Al-

phabete, auf der Rückseite ausser vier Alphabeten, deren

zweites mit dreifachem Z schliesst > s. oben . die Widmung D.

M. S. enthält. Hier scheint allerdings den Alphabeten ein sym-

bolischer Sinn zu Grunde zu liegen. Eigenartig ist einevero-

neser Marmortafel ('.IL. V 3892 mit dem Buchstaben-

quadrat I) C B A

E F G H
N M L I

P Q R

Auch auf altchristlichen Monumenten ist eine Reihe latei-

nischer Alphabete erhalten. Als jünger geben sich durch die

Beigabe von Y und Z zu erkennen vier auf einer Bronze-

platte und eines auf einer Bronzescheibe, alle in Kreisform

angeordnet, mit einem Kreuz zwischen Z und A i Bull, di

arch. crist. 1880 Taf. VII i. Ein Alphabet bis X zwischen

Kreuzen befindet sich auf einer Marmorplatte, die im Circus

Plaminius gefunden worden ist i Bull, di arch. crist. 1881,

136 . In den Katakomben von Bolsena sind unter einer Reihe

mehrerer Kreuze eingeritzt: ein fehlerhaftes Alphabet bis X.

das Wihi pax, die Darstellung eines Brotes und die Buch-

staben A-G i . / L. XI 2887 Ein Graffito vom Cimitero

di S. Alessandro, wo jener paarweisen Anordnung des Al-

phabet- A \ ii s. w. ein nicht ganz correctes Alphabet von

A bis Z folgt Bull, di arch. crist. 1881, 131), belehrt uns.

dass auch nach Einbeziehung der Buchstaben Y Z ins latei-

1 Vgl. das oben besprochene korinthische Pina*fragment,
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nische Alphabet die jahrhundertelang geübte paarweise Ver-

bindung der Buchstaben ihren Bestand nicht änderte. Den

christlichen Alphabetinschriften legt De Rossi zum Teil myst-

ischen Sinn bei. Er spricht [Bull, di arch. trist. 1881,

139) die Ansicht aus.dass das lateinische Alphabet als Symbol

der ersten Einweihung in die Geheimnisse des Christentums

gedient und die mystischen Buchstaben A Q. ersetzt habe, wo-

bei vielleicht auch eine hineingelegte Anspielung an das gött-

liehe Wort mitgewirkt habe: vgl. Gennadius Script, eccl. 7:

[Pachomius) alphabetum mysticis tectum sacramentis velut

humanes consuetudinis excedens intellegentiam clausit.

So viel steht nach unseren Auseinandersetzungen fest, dass

man in der letzten Zeit des Altertums, da Wissenschaft und

Kunst gleich degenerirl waren, auf einen rein mechanischen

Bestandteil der Bildung, wie das Alphabet ist, einen weil

höheren Wert gelegt hat, als zur Zeit unserer Alphabetvase.

Florenz im November 1891.

ERNST KALINKA.
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Schon vor dreissig Jahren hat Eduard Gerhard in seinen

Studien über den Bilderkreis von Eleusis sich bemüht aus

dem vorhandenen Denkmälervorrat das Bild der beiden Göt-

tinnen nachzuweisen, zu dem die frommen Mysten bei dem

grossen \Y ei liefest im Telesterion von Eleusis aufschauten.

Das .Material, mit dem er arbeiten musste, reichte aber nicht

aus. und sein Versuch blieb unbeachtet. Die neuere Kunst-

mythologie suchte dann zwar nach einem kanonischen Ideal-

bild von Demeter und Rora ; die Frage nach dem Kullbild

der beiden Göttinnen warf sie ernstlich niemals auf. Und

doch kann die Fülle der in den römischen .Museen vorhande-

nen Demeter- und Korastatuen nicht eher gesichtet und ge-
CT

sondert werden, als bis wir eine Vorstellung davon gewonnen

haben, wie das Kultbild im eleusinischen Weihetempel be-

schaffen war. Heute kann diese Fräse bis zu einem gewissen

Punkte beantwortet werden : die Ausgrabungen in Eleusis

haben eine Anzahl von Monumenten ans Licht gefördert,

welche im Verein mit anderen, längst bekannten Denkmälern

dazu anregen, den gerhard'schen Versuch von neuem aufzu-

nehmen. Ich verdanke es wieder der Liebenswürdigkeit des

Herrn Demetrios Philios. dass ich an dieser Stelle von den

neuen eleusinischen Funden in Bild und Wort Mitteilung

machen darf.

Die nachstehende Abbildung
I
Fig. 1 i giebl die Scherbe von

einer panathenäischen Amphora wieder, welche ixsfi in Eleu-

sis gefunden ist und sieh wie alle weiter unten abgebildeten

Monumente in dem neuerbauten Museum von Eleusis befin-

det. Die Abbildung giebt nur die Gruppe der beiden Göttin-

nen wieder: rechts sitzl Demeter, links steht Rora mit einer

Fackel in jeder Hand. Hechts neben dieser Gruppe ist auf
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dem Original noch der röchle Arm der die Lanze schwingen-

den Athena sichtbar. Es bedarf kaum einer besonderen Be-

gründung, dass die Gruppe auf einer Säule stand. Die näch-

ste Analogie giebl die \on Studniczka, Jahrbuch II S. 1 '(0

Fig. l.

veröffentlichte Scherbe einer panath« näischen Amphora in der

Sammlung der hiesigen archäologischen Gesellschaft, aufwel-

eher eine Säule dargestellt ist. die eine Kämpfergruppe trägt.

Auf die Ähnlichkeit derselben mit dem Gegenstück der T\-

rannenmörder an dem stackelberg'schen Marmorthron hat

Wollers hingewiesen: wir sind also berechtigt anzunehmen,

dass diese Kämpfergruppe ein bekanntes Bildwerk wieder-

geben soll.

Wie bekannt nun die Gruppe der beiden Göttinnen war.

lehren uns zunächst fünf Votivreliefs aus Eleusis. Das erste

isl das in der 'Ecpn|xepii; ip^aioXoyixvi 1886 Tal'. 3, 2 publizirte

Lakrateidesrelief, für welches die Herren Rudolf Hehordey

und Wolfgang Reiche! mil glücklicher Hand neues wichtiges

Material beigebracht haben. Dank der Freundlichkeit Beider

darf ich das Resultat ihrer Bemühungen mitteilen, soweit es

die gegenwärtige Untersuchung berührt. Es isl nicht nur

festgestellt worden, dass zu dem Lakrateidesrelief das Athen.
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Mittheilungen XVI S. i abgebildete Relieffragment gehört.

sondern es sind auch noch neue wichtige Fragmente gefun-

den worden, welche uns lehren, dass auf diesem etwa 2,80™

breiten Relief der Auszug des Triptolemos in Gegenwart des

eleusinischen Götterkreises dargestellt war. Daraus ergiebt sich,

dass meine Deutung des genannten Relieffragmentes unrichtig

ist; Triptolemos sitzt vielmehr auf seinem Wagen, und rechts

neben Demeter stehl Kora; den liest ihres Kopfes und ihre

Fackel giebt das grosse Fragment 'F.or,<j.iolc ip/. 1886 Tai'. 3,2.

Also kann die links neben der sitzenden Demeter stehende

Frauenfigur nicht Kora sein, wie ich allzu schnell deutete ; es

wird Eleusis sein nach Analogie der Hieronvase, Monumenti
IX Taf. 43. Den von mir für Triptolemos erklärten Knaben

mit dem Ahrenbüschel in der Linken kann ich nicht benen-

nen. Jedesfalls ist bewiesen, dass rechts neben der sitzenden

r^r^f)} gm
n

Wh m -üfi
-

*

FlG

Demeter Kora steht mit Fackeln in den Hunden. Das ist die-

selbe Gruppe, die wir auf der panathenäischen Amphora dar
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gestellt fanden. Fi«. 2 giebt die Abbildung der Reste eines

O.'APi hohen, 0,11 dicken Votivreliefs ; es sind zwei Stücke

desselben erhalten, welche beide Teile der seitlichen Ränder

zeigen. Die ehemalige Breite des Reliefs lässt sich nicht aus-

machen. Der Marmor ist pentelisch. Demeter thront nach

rechts auf einem merkwürdigen runden Sil/.: neben ihr steht

ausser knra noch ein Jüngling mit langen Locken in kurzem

Chiton. Tiber den ein Fell gebunden ist. Das kleinere (0,18

hohe) Fragment zeigt den zum Teil entblössten Oberkörper

eines Mannes, welchen wir Pluton oder (nach Analogie des

Reliefs 'E<pv)u.spls ioj_. 1886 Tal'. .'-!. 1) bthe, nennen werden, den

bekleideten Oberkörper einer leierspielenden Figur und den

<\ \

Fig. ::.

Kopf einer nach links sitzenden Frau. Das Fig. .'i abgebildete

Votivrelief ist im sogenannten Plutonion gerunden und von

Philios 'E<p7)|/.epis ipy_. 1886 S. 261 besprochen worden. Die
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Reste der Göttinnengruppe, auf welche die Schar der Ado-
ranten zuschreitet, sind deutlich. Bis auf die Köpfe gut er-

halten ist die Gruppe auf dem Fig. \ abgebildeten, in der

Fig. i.

Nähe des sog. Buleuterions gefundenen Votivrelief i breit 0,42;

hoch 0,48 : dick (I. links Rand ). Nur kurz zu erwähnen

isl der Rest des fünften Votivreliefs : hoch 0,13; dick 0,04;

breit 0,11; rechts, links, unten gebrochen Erhalten ist der

erhobene rechte Ann der Demeter und der kopl eines bärti-

gen Adoranten nach rechts.

Den Votivreliefs schliesse ich das Fig. ~> abgebildete Frag-

ment einer runden Basis an. das vor einiger Zeil in dein

Hause des Kosla Petro von Herrn Philios entdeckt worden ist.

Es besteht aus peiilelischem .Marmor und isl 0,26 hoch: links

ist ein Stuck von dem oberen, weit abstehenden Hände erhal-

ten. Ganz rechts scheu wir den Oberkörper der nach rechts
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sitzenden Demeter und einen Gewandrest von der neben ihr

stehenden Kora.

wJ i
j

ir

Zu den Votivreliefs treten drei Dekretreliefs. Die Inschrif-

ten derselben sind bereits veröffentlicht. Fig. 6 gehört zu dem

von Foucart, Bulletin de correspondance helle'nique III S.

Fig. 6.

120 publizirten Ehrendekrel für den Hagnusier Derkylos, der

aus den Heden des Aischines und Demosthenes -sei Ttapawpg-
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<r6sia<; bekannt ist
1

. Fig. ~
ist kurz erwähnt von Philios.'Eipiri-

|upi; ipxaioXoytx.ri 1883 S. 133 Nr. 11 (s. auch 1888 S. 21 Nr.

Fii

39 und 1890 S. 82 Aiim. 1); es ist ein Psephisma zu Ehren

des Peripolarchen Smikythion und gehört ungefähr in das

Ende des vierten Jahrhunderts. Fie. 8 stellt den liest eines

TMmm
fr r" ""'

Fig. 8.

ähnlichen Psephisma dar. das Philios 'E<p7)u.ept? 1890 S. 81

Nr. 50 herausgegeben und in das /.weite Viertel des vierten

Jahrhunderts gesetzt hat. Von diesem Relief ist nur der Un-

terteil der rechts sitzenden Demeter erhalten.

1 L. vou 3> bei, Alben. Mitllieilunwu IV S. 345.
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Die Zahl der in Eleusis selber gefundenen Monumente, auf

denen die fackeltragende Kora neben der auf einem runden

Sitze thronenden Demeter dargestellt ist, beschliesst eine sta-

tuarische Gruppe, die Fig. 9 abgebildet ist. Demeter (der

Fig. 9.

Kopf ist abgebrochen) sitzt wieder auf dem üblichen runden

Sitz, der noch sehr deutliche Spuren roter Farbe aufweist.

Ihre Hechte ist abgebrochen; ihre Unke liegt im Schosse.

Auf ihre rechte Schulter ist eine linke Hand aufgelegt, welche

wir ohne Weiteres ;ils den Hest einer neben ihr stehenden

Kora auffassen können. Denn ausser Kora nicht es keine Gott-

heil, die ihre Hand in dieser vertraulichen Weise auf die

Schuller der Demeter legen kann. Dass neben t\vv Demeter

noch eine Figur stand, lehrte auch ein längliches Loch an der

linken Seite unten und darüber ein Ansatz am Sit/.. H. Ile-

berdey hat diese Figur nun kürzlich in der Thal aus drei Stü-

cken wieder zusammengesetzt: Kora legi die linke Hand auf

die rechte Schulter der Demeter, den erhobenen rechten Arm
hält sie im Gewand. Die ganze Gruppe war in eine Hasis ein-

gelassen, wie die Abarbeitung des Fussgestells und zwei Lö-

cher in der Unterilaehe beweisen. Der rechte Fuss fehlt; er

war angesetzt. H. Höhe 0,30: gr. Breite 0.22.
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Diesen aus Eleusis selbst stammenden Monumenten schliesst

sich die Reihe der Mysterien vasen an. Den bekannten, oft

besprochenen Exemplaren lüge ich ausser der unter Fig. 10

abgebildeten, in Eleusis gefundenen Scherbe' von einem weit-

Fig. 10.

bauchigen Gefäss mit Mysteriendarstellung— erhalten ist der

Unterteil der sitzenden Demeter. Fackel und Gewandrest der

neben ihr stehenden Kora

—

hinzu eine in der Sammlung der

archäologischen Gesellschaft (Nr. 2722) befindliche, noch

nichl veröffentlichte Hydria, welche sich am nächsten berührt

mit der MonumentiXll Taf. 35 publizirten Vase aus S. Ma-

ria di Capua (Heibig. Annali 1885 S. 319).

Nächst Eleusis fordert uns vor allem Athen zur Umschau

auf, dessen hart unter dein Felsen der Akropolis gelegenes

Eleusinion die bedeutendste Filiale des eleusinischen Heilig-

tums war Die athenischen Monumente hat /.. T. schon L.

von Sybel zusammengestellt, als er den Zwölfgötteraltar Athen.

Mittheilungen IV Tat'. 20 (s. S. 345) publizirte. Zu den von

ihm aufgezählten Werken . von denen das wichtigste und

1 Die geringen Reste von blauer Farne sind durch horizontale Schraffi-

rung wiedergegeben, Grün durch hellere Tönung,

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. III
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schönste das von Köhler, Athen. Mittheilungen II Tat". 18

veröffentlichte Asklepiosrelief ist, kann ich hinzufügen das im

Katalog der Sculpturen zu Athen Nr. I i8tf notirte Fragment,

über dessen Deutung kein Zweifel mehr bestehen kann, ein

ebenda Nr. 3070 und ein im AeX-uov 1889 S. 14; Nr. c.9

kurz erwähntes Relief aus dein Piräus, die sich gegenwärtig

im Nationalmuseum belinden, und das bekannte Relief athe-

nischer Wäscher im Berliner .Museum (Gonze, Beschreibung

der Sculpturen S. 26i Nr. 709 ).

Auch über Attika hinaus hal das Original, auf welches die

aufgezählten Denkmäler zurückführen, zur Nachbildung an-

geregt, zunächst natürlich da, wohin <\n eleusinische Kult

der beiden Göttinnen verpflanz! war. Mir ist aus Griechenland

noch ein Monumenl bekannt geworden, welches das Göttin-

nenpaar in dein besprochenen Typus darstellt. Es ist das von

Milchhöfer, Arch. Zeitung 1883 S. 223 Tal'. 13 oben abge-

bildete Relief aus Gythion, das sieh seit zwei Jahren im Na-

tionalmuseum befindet. Über den Kult der Demeter in Gy-

thion vgl. Töpffer, Attische Genealogie S. 221. Nur aus Ita-

lien bekannt sind die Terracottareliefs, welche Ersilia Cae-

tani-Lovatelli im Bullettino comunale Yll Tal', h. 5. Nr. 1.

G. 7. 8 zusammengestellt und denen sie eine in Rom in der

Nahe der Porta Maggiore gefundene Marmorvase (Taf. 1-3)

hinzugefügt hat. Aus Attika soll nach einer allerdings stark

bezweifelten Nachricht der berühmte Triptolemossarkophag

in Williin House (Michaelis, Ancient marbles in Great

Britain S. 697, L37, 138) stammen, auf dem das Göttinnen-

paar von dem seinen Wagen besteigenden Triptolemos Ab-

schied n im ml . Auch auf einem jetzt verschollenen Relief, des-

sen Kenntniss wir dem neu entdeckten Skizzenbuch des Fra

Giocondo (Mela/iges d'arche'ologie XI Taf. 1 S. 136) ver-

danken, der es '

in Roma a Santa Giovane i laterano sah

und zeichnete, kehrt die Gruppe der beiden Göttinnen wieder,

auf die von links eine jugendliche Figur, von der schon da-

mals nur noch der Kopf erhalten war. und ein Flötenbläser

zuschreiten. Die letzte Nachwirkung des berühmten Originals
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spüren wir auf der von Matz, Arch. Zeitung 1871 Taf. 25

veröffentlichten Goldschale von Pietraossa 1
.

Das ist das Material, mit dessen Hilfe ich das Kultbild der

eleusinischen Göttinnen in seinen Hauptzügen rekonstruiren

miichte. Auf Vollständigkeit macht diese Sammlung keinen

Anspruch. Ich bin überzeugt, dass eine Umschau in den ita-

lienischen Sammlungen noch manches hieher gehörige Monu-

ment aufweisen wird. Vielleicht geling! es einem "lücklichen

Auge Copieen der beiden Statuen zu finden, aus denen die

den aufgezählten Denkmälern zu Grunde liegende Original-

gruppe bestand. Denn das wird Jeder schon nach einer flüch-

tigen Betrachtung für ausgemacht halten, dass wir das Recht

haben, ein berühmtes Bildwerk anzunehmen, welches neben

der auf einem runden Sitz thronenden Demeter Kora zeigte

mit Fackeln in beiden Hunden -'. Und welches von den aufge-

zählten Monumenten kommt dem vorauszusetzenden Original

am nächsten.' Schwerlich wird es hier eine Meinungsver-

schiedenheil geben. Die Scherbe von der panathenäischen

Amphora muss trotz ihrer Flüchtigkeit den Ausgangspunkt

der Untersuchung bilden Auf den Reliefs und den Myste-

rienvasen ist das Göttinnenpaar in eine bestimmte Handlung

hineingezogen, sei es. dass sie die andächtige Huldigung der

Adoranten entgegennehmen, sei es, dass sie Triptolemos zu

seiner Fahrt in ferne Länder, denen er das eleusinische Sa-

menkorn bringen soll, aussenden, sei es, dass sie der Mittel-

punkt sind, um welchen sich die anderen eleusinischen Götter

und das Priesterpersonal gruppiren. Auf jener Scherbe dage-

gen isl das Bild <\t\- beiden Gottinnen als ein solches darge-

stellt. Mit kleineren oder grösseren Abweichungen kehrt diese

Gruppe auf sämtlichen vorher aufgezählten Monumenten wie-

der. Mit Hilfe derselben muss es uns gelingen das Original

1 Genetldiacoii Gottingense S. 102.

2 So hat denn auch Löschcke, Enneakrunosepisode schon geschlossen,

dass die wenigen von Sybel a. a. O. besprochenen Monumente auf da»

Kiililiild im Klnisinion zu Athen zurücksehen.
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zu rekonstruiren , wenn wir auf die Darstellung der Scherbe

immer wieder als auf die Grundlage zurückgreifen '.

Zunächst isl der merkwürdige cylindertörmige Sitz, auf dem

Demeter thront, zu erklären. Auf der Scherbe der panathe-

näischen Amphora ist nur der obere Rand desselben erhal-

ten; aber nach der Analogie der anderen .Monumente kann

kein Zweifel über seine Ergänzung bestehen. In halber Höhe

ist er meist durch eine Kerbe geteilt. Köhler (Athen. Mitthei-

lungen II S. 244) hielt ihn für ein Getreidemass, und andre

haben, wie ich höre, an die nun auch inschriftlich ( 'Epyiaspi;

äpvatoXoyDcvi 1<S83 S. IIS. 47) bezeugte -i-:v. xyeXaffTo? ge-

dacht. Aber ehe man sieh zu einer solchen Erklärung ent-

schliesst. inuss man sich die Frage vorlegen, ob es auch andre

Kulte gab, in wehdien dieser merkwürdige Gegenstand eine

Verwendung fand. Auf mehreren Asklepiosreliefs tragen ju-

gendliche Mädchen, die in feierlichem Zuge den Heilgöttern

nahen, auf dein Haupte 'eine grosse, runde Truhe', wie

Duhn, Arch. Zeitung 1877 S. 144 den Gegenstand beschreibt.

Gewiss ist damit das Richtige getroffen : es ist eine Truhe oder

Cista, in welcher die Mädchen ihre Opfergaben darbringen.

Und so wird auch die Deutung des Sitzes der Demeter keine

Schwierigkeit mehr machen: es ist die so oft genannte cista

mystica, über welche auf Grund der litterarischen Zeugnisse

Otto Jahn in dem bekannten Aufsätze Hermes 111 S. 317 ge-

handelt hat. Schon auf dem Unterweltsgemälde Polygnots in

der delphischen Lesche war Kleoboia dargestellt mit einer xt6u-

tö? in ihrem Schosse örcoia? TcoietcÖou vopu^ovoi Ar,u.y)-:pi (Tansa-

nias X 28, 3), und die grosse Mysterieninschrift von Andania

( Dittenberger, SyllogeNv. 388) spricht Zeile 30 von den heili-

gen Jungfrauen. y.xOu; äv Xäjrwvn, iyvj-at -x apjjiaTa, i-\/.ii-

i Die unter Fig. 9 abgebildete Slatuengruppe kann nur für eine freie

Umbildung der Originale gelten. Kora ball nicht die Fackeln in den Hän-

den sie hat den rechten Arm in das < lewand gehüllt und legt die Linke auf

die rechte Schulter der Demeter. Bin Blick auf die oben gegebenen Abbil-

dungen zeigt deutlich die besondere Stellung, welche diese eleusinische

Sculptur in einer Untersuchung über das Kullbild einnehmen muss,
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aiva zwti; i^oüffa? fepä [AUffTixx. Als Ciste ganz unzweifelhaft

charakterisirf und /.war als bakchische mit Schlange und Fell

ist der Sitz auf den von Ersilia Lovatelli zusammengestellten

Terracottareliefs. Und für den eleusinischen Demeterkult kön-

nen wir diese Cisten auch auf zwei anderen Monumenten nach-

weisen. Eine solche zweigeteilte Ciste trägt die bekannte Ka-

ryatide in Cambridge, der ehemals die Ehre widerfahren

ist, für das kultbild der Demeter gehalten zu werden. Zuletzl

hal über diese Kistophoros, von der ein besser erhaltenes

Exemplar sich noch heute in Eleusis befindet, Michaelis, An-

cient marbles S. 242. 1 gehandelt 1
, und er bat auch hinge-

wiesen aul die Darstellung zweier Cisten auf dem Fries der

Propyläen des Appius Claudius Pulcher ( C. I. L. I 619). Da-

mit wird die richtige Deutung des cylinderförmigen Gegen-

standes gefunden sein.

Die Ciste dient also zur Charakteristik der Demeter. Was
sie in ihren Händen hielt, ist schwer auszumachen. Dafür

versag! nicht nur die Scherbe der panathenäischen Amphora,

auch die Reliefs geben wenig aus. In den meisten Fallen sind

beide Hände leer. Fnd doch ist die Haltung derselben eine

solche, dass mau sie sich ungern ohne jedes Attribut denken

mag. Die Linke ist erhohen, als ob sie ein Scepter hielte.

Und dies finden wir in der Thal auf den Mysterienvasen mit

Ausnahme der im Polytecbnion befindlichen in ihrer Hand.

Das Scepter gebührt der heiligen Mutter und Herrin von

Eleusis, das trägt sie auch auf dem l.akraleidesrelief (vgl.

oben S. 126), während sie in der auf dem Schusse liegenden

Rechten ein Ährenbüschel hält. Man wird die Möglichkeit

gern zugeben, dass auch die Hechle unseres Originals ein

Ährenbüschel hielt, aber mau wird sich auch sofort daran

erinnern, dass auf dem Lakrateidesrelief das Ährenbüschel

mehr als ein Attribut war: Demeter reicht es dort dem Tri-

ptolemos, (\w die Gabe seiner göttlichen Mutter allen Sterb-

lichen mitteilen soll.

Kora hält in beiden Händen die Fackeln. Lichterglanz und

Vgl. auch Berliner Gipsabgüsse Nr. 1558.
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Fackelschein erhellte an den Weihetagen das eleusinische Te-

lesterion. Ob die Tochter rechts oder links von der .Mutter

stand, das werden wir mit Sicherheit nicht entscheiden kön-

nen. Aber ungern werden wir uns entschliessen, das Zeugniss

der panathenäischen Scherbe in Zweifel zu ziehen

So sah im Wesentlichen das Kultbild des eleusinischen Te-

lesterion aus. Denn dieses dürfen wir mit Fug und Recht für

das Original der von uns besprochenen Gruppe halten. Der

Fundort der herangezogenen Monumente spricht vernehmlich

dafür, und immer richtet sich zunächst unser Blick nach

Fleusis, wenn wir Bilder von Dfmeter und Kora vor uns seh-

en. Wo die litterarische Tradition fast völlig 1 versagt, haben

die Monumente gesprochen: das Kultbild stellte nur die bei-

den Göttinnen von Fleusis dar, Demeter sitzend aul der hei-

ligen Ciste. nehen ihr die Tochter stehend mit einer Fackel

in jeder Hand, lakchos, ohne den wir uns den Kult der Göt-

tinnen im Telesterion nicht denken können, welchen Sophokles

Antigone 1120 besingt als Herrscher -xyx.oivo'.; 'E^euatvi*? ev

xolizv.z, fehlt. Das ergiebt Folgerungen für die Religionsge-

schichte, auf welche ich in Übereinstimmung mit F. Rohde's

Untersuchung über die Mysterien (Psyche I S. 256) noch ein-

mal hinweisen möchte 2
. Denn lakchos ist es vor allem, den

die Verfechter des orphischen Einflusses in Eleusis immer

von neuem ins Treffen führen.

Der homerische Demeterhymnos erwähn! lakchos nicht,

aber die Mysterien kennt er: den Teilnehmern an den hei-

ligen Handlungen in Eleusis wird ein seliges Lehen verheis-

sen ;
wer aber uneingeweiht ist. der wird nicht das Gleiche

erfahren nach seinem Tode, im dumpfigen Dunkel des Bades.

Mit Recht liisst Ruhde S. 259 die Ansicht derer nicht gellen.

welche diese deutliche Anspielung auf die Mysterien durch

die Annahme einer Interpolation beseitigen wollen. Wer in

einem späteren Jahrhundert daran Anstoss genommen hätte,

1 Lobi'ek, Aglaophamus I s. 52 ff.

- Athen. Miitoeilungen XVI S, 12.
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dass im Demeterhyumos kein Wm-I von den Mysterien stand.

hätte gewiss auch zugleich mil der Mysterienlehre dem fakchos

einen Platz im Hymnos angewiesen, und jetzt hat Diels. Si-

byllinische Blätter S. 123 in den Versen 194 ff. eine deut-

liche Anspielung auf die mit dem Neuling vorgenommenen

heiligen Sühnriten aufgezeigt. Es bleib! bei der Thatsache:

der Hymnendichter kennt die Mysterien, mach! sogar Propa-

ganda für sie; alter den lakchoskult kennt er nicht. Und das.

was er über die Mysterien mitteilt, deckt sich durchaus mit

dorn, was wir sonst aus sicheren Quellen über ihren Inhalt

wissen. Das was die spätere -üi-r, kennzeichnet und über

alle Religionen des griechischen Altertums hoch hinausbebt '.

ist in den drei Versen

05 y.T.Or,; Upüv, c: - xj/fiOpOC, OUTtoO' iu-Olöl?

y.-.TJ.'l i'/V. ©StlASvÖc ~-.Z 'jT.
r
, ,G<piü 6<jpo>6VTl

nicht nur angedeutet, sondern klar ausgesprochen. Von einem

Schauen ist die Rede, das den irdischen Menschen zur Selig-

keit erhebt. Was also Pindar, Sophokles. Krinagoras 1 Loheck

I S. 69 ff., Rohde I S. 2.6"/
1
als das Wesen der eleusinischen

Mysterien hervorheben die Spcby.svx, deren Anblick den Ein-

geweihten Seligkeit bringt und ewiges Leben im Hades, das

betont der Hymnendichter nicht minder, und ich weiss in der

Thal keinen Grund, aus dem man berechtigt ist, zu schlies-

sen. dass uns der Demeterhymnos in eine Zeit führt, in wel-

cher den Mysterien ein wichtiges, belebendes Element gefehlt

habe. Haben Pindar und Sophokles andre Verheissungen in

Eleusis empfangen als der I lichter des Hymnos? Hat der Dich-

ter der w undervollen Verse

oXSto; '.: t'.; töwv i/.v.'tv. icoiXav eictv itizh yOöva

otoev ij.vj ßtÖTO'j -ii.Vj-.vm.

otSsv fii öiöiJöOTOv ipväv.

innerlich mehr erlebt als der Hymnensänger? Hat Sophokles

andere :•'// geschaut als der Dichter, der von dem y.-Or
t
: ispöv

spricht, welcher OuitoQ' Öjaoiöx; x'igolv v/y. tpöipievö; -=: ütco -V><
:

>

eöpwevTi ? In demselben Gedicht, welches uns die erste Quelle
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für den eleusinischen Demeterkult ist. werden die Mysterien

erwähnt: mit der Göttin ist auch ihre -Cn-'r, da.

Schwerwiegende Gründe müssen es also sein, welche noch

zuletzt Gelehrte wie U. von Wilamowitz und .1. Töpffer zu

der entgegengesetzten Ansicht bestimmt haben. 'Um die Wen-

de des sechsten Jahrhunderts dringt orphischer Eintluss in

die eleusinischen Mysterien ein' ist oft gelehrt worden. Und
als äusseres Zeugniss dafür wird immer der Kult des lakchos

angeführt, den Sophokles und Aristophanes in feierlichen Lie-

dern preisen, lakchos, der mystische Dionysos, den die Or-

phiker aus Thrakien an die Ufer des llisos gehracht haben,

soll vor allem den epochemachenden Eintluss beweisen, den

die Geheimzirkel der orphischen Dunkelmänner auf den eleu-

sinischen Gottesdienst ausgeübt haben sollen. Aber wir sind

eben auf falschem Wege, wenn wir glauben, dass 'die Per-

son des lakchos den Mysterien den Stempel einer höheren

geistigen Weihe' aufgedrückt habe. Vergebens suchen wir

nach dem neuen Element, das die lakchosreligion in die eleu-

sinischen Mysterien hineingetragen haben könnte, und die

Thatsache, dass das Kultbild im Telesterion die beiden Göt-

tinnen ohne ihren vielbesungenen -icsSpoc darstellte, fordert

uns auf von neuem die älteste Überlieferung über den eleusi-

nischen Iakchoskult zu prüfen. Ein negatives Resultat ergab

die Betrachtung des Demeterhymnos. Unter den \ielen in Eleu-

sis gefundenen Statuen und Reliefs begegnet uns keine Göt-

tergestalt, die wir mit Wahrscheinlichkeit auf lakchos deuten

können. Das mag Zufall sein, und ich leugne durchaus nicht.

dass in späterer Zeit dem lakchos auch in Eleusis Votivre-

liefs geweiht und Statuen errichtet wurden, aber niemals hal

er einen anderen Gott z. B. Eubuleus | Töpffer, Genealogie

S. 33) oder Triptolemos verdrängt, und nimmermehr haben

durch das Eindringen seines Kults die Mysterien ein neues

Ansehen erhalten. In Athen lag das [akcheion, und in ihm

stand ein lakchosbild, das von Praxiteles' Meisterhand ge-

schaffen war (Curtius, Stadtgeschichte XXIV, i7). Von Athen

aus wurde in jedem Jahre am 19. Boedromion das lakchosbild
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nach Eleusis gebracht, und in der darauf folgenden Nacht

wurde an der heiligen Bucht das fakchosfest gefeiert. Wo
man das Bild einer Gottheit erst hinbringen muss, da ist sie

eben nicht zu Hause, da wird sie in starker Weise als Fremd-

ling empfunden. Wol ist am lakchostage der thrakische Gott

im Temenos von Eleusis mit unerhörtem Gepränge unter

Lichterglanz und Fackelschein gefeierl worden, wol erklangen

fromme Lieder zu seinem Preise: aber vergeblich sucht man

in dem grossen Priesterpersonal in Eleusis nach einem Iakchos-

priester. Zwei Inschriften sind in Eleusis gefunden, welche

Iakchos erwähnen, ein auffallend kleiner Prozentsatz unter

der Masse der eleusinischen Inschriften Die eine ist bereits

von Lenormant gefunden und sieht ('. I. .1. I. 5. Es ist ein

Opfergesetz; neben Hermes, den Chariten, Artemis. Telesi-

dromos. Triptolemos (?) und den beiden Göttinnen soll auch

Iakchos (Z. 5; dazu ist das XOI sicher richtig ergänzt I
sein

Opfertier erhallen. Die andere ist das berühmte Dekret 'Erpr,-

(Aspi; 1 8S7 S. 175 Nr. M. welches uns die Existenz der drei-

zehnten IMisle gelehrt hat. Es spricht Z. 21 von der 'EXe'joivt

TOÖ '\y.o/.yyj <j-rjOoyr, '

.

Die älteste litterarische Erwähnung des Iakchos bietet He-

rodol VIII 65-. Mit dem Lakedaimonier Demaratos steht der

athenische Verbannte Dikaios kurz vor Ai'v Schlacht von Sa-

lamis auf dem thriasischen Gefilde. Sie sehen von Eleusis her

eine mächtige Staubwolke aufwirbeln und hören den mysti-

schen lakchosruf laut erschallen
l
töv fjwG-nxöv lax^ov). Dema-

ratos erkundigt sich nach dem Zweck dieses Rufes und erfährt

von Dikaios, dass um diese Zeit die Athener alljährlich -?,

pixpl jtat tyj xoOpy) ein Fest feierten. Der Athener fugt aber

auch noch hinzu, dass aus der Richtung der Staubwolke auf

die Entscheidung des bevorstehenden Kampfes zwischen l'er-

1 Philios las bei einer neuen Prüfung I' ?ih-£P's äpx- '890 S. 13t 'Iaaxyou.

Dil- Inschrift, welche sich jelzl in der epigraphischen Abteilung des Nalio-

nalrouseums beßndet, isi wenig sorgfältig (s. das Facsimile 'E^ftepls 1887

S. 36) eingebauen. Philios schein! aber— auch nach H. G. L/o|ling's An-
sicht — mii seiner ersten Lesung Recht zu behalten,

-' Trautwein, Hermes XXV s. 527. 561,
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sern und Athenern geschlossen werden könne. Wenn sie sieh

nach der Peloponnes hin erhebe, wurde der Perserkönig auf

dem Festlande Unglück erleiden. Wenn sie sich auf die bei

Salamis liegenden Schiffe werfe, würde er seine Flotte verlie-

ren. Die Stimme aber müsse die einer Gottheit sein, welche

den Griechen zu Hilfe käme: denn Attika sei ja von Menschen

ganz verlassen. Die Staubwolke wendet sich dem Schift'slager

der Griechen zu. Demaratos warnt den Dikaios vor weiterer

Mitteilung dieser Beobachtung, und bald darauf siegen die

attischen Schiffe über die stolze Perserflotte. Den lakcbosruf

hielt Dikaios für die Stimme eines helfenden Gottes. lakchos

wird später dann als Mitkämpfer bei Salamis hingestellt und

vom salaminischen Siegestage an wuchst die Bedeutung des

Iakchoskults. Wir wissen von dem Inhalt des lakchosliedes,

das die frommen Mvsten am 19. Boedromion des Jahres '18O

nach der Vision des Dikaios und Demaratos sanken, nichts.
<

Wir wissen nicht einmal, ob das lakchosbild schon damals in

feierlichem Zuge nach Eleusis gebracht wurde. Fest steht nur

das Eine, dass man in dem lakcbosruf die Stimme eines

göttlichen Helfers zu vernehmen glaubte. Es braucht nur ein

Altar oder ein Tempel des lakchos auf der heiligen Strasse

gestanden zu haben: die Mvsten opferten dort und stimmten

ihr Lied an. Das Fest aber, welchem der feierliche Zug galt,

wurde -?, pyrpt y.xl tyj y.o'jpr, gefeiert. Nichts berechtigt uns

also anzunehmen, dass der später mit so grossem Prunk ge-

feierte lakchostag das Zeugniss sei für das Eindringen einerDO O

neuen Offenbarung, dass er erst den Mysterien die rechte

Weibe und den rechten Glanz gegeben. Das religiöse Elemenl

mag an diesem Tage sogar immer sehr in den Hintergrund

getreten sein. Der lakchostag war vor allein eine nationale

Feier: erst der Sieg bei Salamis hob den bis dahin wenig

verehrten Gott, drv bei Salamis Mitkämpfer der Hellenen ge-

wesen war. wie vor zehn Jahren Dan bei Marathon 1
.

Athen März 1892.

OTTO KERN.

1

I . von Wilamowilz, Aus Kydathen S. Iü~. 224.
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Die von Judeich in diesen Mittheilungen XVI, 291 ff. ver-

öffentlichte Inschrift von Tcns ist auch sprachlich von Inte-

resse. Zwar das /. I i und 16 zu lesende Wort -^zvüSiov, dessen

Verhältniss zu y^xivx und zu y/y^; hier nicht untersucht

werden kann, ist nicht, wie der Herausseber meint, neu. son-

dem findet sieh auch in dem zuerst von C. Curtius. Inschrif-

ten nnd Studien zur Geschichte von Samos veröffentlichten In-

ventar des samischen Heraions Z.30: /b.v^.ov xAo('j)pyoüv und

Z. 3b' //ivS'.x 800 i*o(u)pyi: : vgl. Bechtel, Die Inschriften des

ionischen Dialekts (Abhandlungen der Gesellschaft der Wis-

senschaften zu Göltingen Bd. 34) S. 130. \\ ol aber verdient

die Inschrift als ein Denkmal der Übergangsperiode von Io-

nisch zu Attiseh Beachtung Unter den Attizismen sind neben

spidjv Z. 14, was sipiüw zu lesen die sonstige Orthographie

dieser Inschrift verbietet, iarp'.-/.oG Z I i. -01c als regelmässiger

Endung des Datn l'lnr.. xAüv Z.
-

2 als Genetiv Plur. beson-

ders zwei hervorzuheben. Erstens das häufige xTlXetx, wofür

ionisch -i.-.-'i.v.r, zu fordern ist nnd hei Herodot l,5'i. 3.l>7.

9,97 und in der Inschrift von Kyzikos /. G. .1. 491. 3 that-

sachlieh belegt ist. Doch hat die attische Form, offenbar in

Folge ihres amtlichen Charakters, schon zu Anfang des vierten

Jahrhunderts im kleinasiatischen lonien Eingang gefunden.

Sie findet siidi bereits in dem erythriiischen \ olksbeschluss

von 39i zu Ehren Ivonons Dittenberger, Sylloge 53.6 1, dann

in einem ebensolchen aus der Zeit des Bundesgenossenkrieges

(daselbst 84,9), sowie in den nächstfolgenden Jahrzehnten

in lasos und Zeleia, überall, was bemerkenswert ist, mit dem

gut ionischen -poeSpivi verbunden. Zweitens gehört hierher das

vom Herausgeber in zwei Worten geschriebene eixu. Z. 19.

Man konnte zwar auch an
f,

xv denken, da die attische Aus-

sprache um\ Schreibung v. für •/), die jetzt auch in den dubli-

ner Papyri des dritten Jahrhunderts in zahlreichen ISeispielen

begegnet, auch dem ionischen Sprachgebiet und zwar schon
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zu einer Zeit eignete, wo sonst noch keine Einflüsse des atti-

schen wahrnehmbar sind: l-rj'U'- als III. Sing. Conj. in Am-

phipolis; tsi, nzr.li'-- iy.y-ipi: in Eretria ; vieles der Art auf

der bekannten Inschrift von Oropos. .Man vgl. auch die Be-

merkungen von Blass. Aussprache ' S. 25, Anm. 41) über ei

in Keos. Doch gehören alle diese Beispiele dem Westen des

ionischen Gebiets an. Dagegen fehlt es für eixv statt eäv gerade

in der Nachbarschaft von Teos nicht an Analogien: vsiu; auf

der angeführten Inschrift von Saums ( 3'i 6/5 Z. 38 laut Köh-

ler, Athen. Mitth. VII, 368 f. Oetöv und -ö^eko? in Priene Kai-

bei 774,6.5 (Bechtel Nr. '141 ), einer wol dem vierten Jahrhun-

dert angehörigen Inschrift: dann um 330 in Zeleia Dittenber-

ger, Sylloge 1 13,19 Ttölv.vi, Z. 30 iwilet und Z 2U und 39 auch

unser v.y.-i. Solches sikv ist natürlich ein Attizismus. Schon

auf der dem Anfang des Jahrhunderts angehörigen Inschrift

von Olynth Dittenberger, Sylloge 60 begegnet man nach fast

völlig sichrer Lesung der zweisilbigen attischen Form der Par-P o p

tikel an Stelle von ionischem vjv, was bei dem sonst vorherr-

schenden Ionismus dieser Inschrift überrascht, aber zu ijiipo-

Tepoi?614 und dem allerdings nicht ganz siebern u.'.5f: 613

stimmt

Auch auf unserer Inschrift überwiegt der lonismus entschie-

den I icyy.nir, Z. 16, l-A^-hfhvry '/.. 8.12. -yir.v Z. 17. Izil. /..

12, jjLioöapveöv-rcöv, ^vArvsövrcov Z. 7. ( -w/.=- .' Z. 15), ircoXtöw.v

Z. 8, öiroi etüct Z. 4 mit beachtenswertem Fehlen des xv, was

sonst zumeist nur für die Dichtersprache anerkannt wird, ßov-

Xe'wvTa'. Z. 19, eine ganz neue Form, die dem Konjunktix Su-

vscüvrat grade so nachgebildet ist, wie nach homerisch ßo»Aif)-

uofxoct dem Futurum S-jv^copiai und attisch eSouXyiÖviv dem Aorist

eS'jv7)9v)v, und die somit indirekt das von den Herodothand-

schriften gebotene, aber von den neuern Herausgebern ver-

schmähte Suvewvrai (7, 163), Ütihou.i'ix > 5,97) sichert. Der Her-

ausgeber, dem ich übrigens für mehrfache Mitteilungen zu

danken habe, hat diesem überwiegend ionischen Charakter der

Inschrift nicht genügend Rechnung getragen. Erstens fordert

-Xttfuuvödv auf Z. 18 für /. 1 1 tafopt wv statt
L
ei<r<pop wv; die Ge-
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netive :='.voS o/.div /.%. ßoYiyiöv /.xl Xai/.7saS«pjrtöv aul'Z. 3 wi-

dersprechen dem niclit. die ionisch, ähnlich wie im attischen

Genetiv von \\i:;y.:-i: und Genossen, =co hinter i zu a> wird :

'Aoiw (Chios), Flowcaviu i Ahdera ) und besonders iSwtüv

(Oropos . welche Form Bechtel a. a. 0. S. 12. 39 mit Hecht

für ursprünglicher erklärt als Nuf*.<pe'G>v,M'j£te<öv (Chios). Zwei-

tens stimmt EWTpsoeiv Z. '.I nicht zu dein sonst regelmässigen

=:: Z. 8 und 1
'2 =: 7v/ fj/o-ojA'.rv. Z. 16 i:iyw:'.. Auch ver-

mag ich dem Wort keinen Sinn abzugewinnen. Es ist sonst

nur bei Gregor Nyss. belegt, bei dein es vermöge der spätem

Gleichsetzung von =•: mit ev 'worin ernähren' bedeutet, was

für diese Inschrift natürlich nicht verwertet werden darf. Ich

möchte an [um GTpE<psiv denken, wozu ich bemerke, dass nach

gütiger Mitteiluna des Herauseebers der zweite Buchstabe

ebenso gut als -j wie als •. gelesen werden kann: die Bedeu-

tung 'sammeln, vereinigen' die o-^t::o::v bei Herodot 1.101

und 9. 18 hat und die auch dem thukydideischen (Juc-rpioEcSai

und den Substantiven n-jT.i^yr,. TJ-7-:=y.y.x zu Grunde liegt,

scheint in den Zusammenhang zu passen.

Z. 17 lässt der Herausgeber den Sinn der Buchstaben

AOITIHN Eivat xi-rot;
- :n xteXeioiv in der Schwebe. Brieflich

bemerkt er mir, dass das dritte Zeichen fast wie B aussehe.

Dies würde auf ijXopyimv fuhren, wobei das o statt o>j mit dem

i/Xopyoö? auf der zu Anfang erwähnten samischen Inschrift zu

vergleichen wäre. Aber es ist unmöglich ein solches Substantiv

dem betreffenden Satz anzupassen, man kann bloss ein Adjektiv

gebrauchen. Und da auch bei der Schreibung -:--.rv ein Teil des

angeblichen B preisgegeben werden muss. ist es am einfach-

sten, die Striche rechts von der senkrechten Hasta überhaupt

als Fehler des Steins zu bei rächten und bei dein AOITIHN
der publizirten Abschrift zu bleiben. Und dies lässt sich

leicht als Adjektiv deuten: Xoiyiviv ist naturlich unbrauchbar,

aber das O kann sein, das A A. und das so gewonnene

7.'):-;:ry -unantastbar ist zwar unbelegt, aber dem Sinn nach

sehr entsprechend. Man vergleiche xöhcto?, sanctus Aesch. Ag.

383 07oi; xOtxTwv yxvo? -xtoito ' von denen das Heilige mit
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Füssen getreten werde'. Soph. Or. 891 3 tüv äöixxuv l^sraa

(6i?sT«i?) u.'j.-y'^'i. Der Typus der direkt aus der Wurzel ge-

bildeten gerundiven Adjektiva auf -io« ist uralt: äyio;= ov

Sst öc^ecOai, (TTuyio?= ov Ssi UTuyetv (vgl. Brugmann, Griech.

Gramm, in Iwan Müllers Handbuch II
2 S. 95). Die geringe

Zahl der dahin gehörigen Bildungen ztdsrt. dass das Suffix

-ios in diesem Sinn im historischen Griechisch nicht mehr

lebendig war und neue Winter nicht damit gebildet wurden,

dass also iOiyto? ein in vorhistorischer Zeit gebildetes sehr al-

tes Wort sein muss. Aus der lebendigen Hede mag es schon
«^ C

ziemlich früh geschwunden sein und sich bloss in der quasi

sacralen Verwendung gehalten haben, in der wir es in unse-

rer Inschrift treffen.

Die Sprache der Inschrift erlaubt auch etwelche Schlüsse

auf ihr Alter, .lunger als 330 v. Ch. kann sie nicht sein, da

mit Alexander die attische »oivJ) zur Herrschaft kommt (Wila-

mowitz, Zeitschrift für das Gymn.-Wesen 38,100) und wenig-

stens in Kleinasien die in die Zeit nach der Schlacht am Gra-

nikos fallende Inschrift von Zeleia Dittenberger, Sylloge 113

die jüngste Inschrift ist. in der der lonismus stark hervortritt.

Alle spätem zeigen nur noch einzelne ionische Wortformen

und Wendungen.Ob sich ausserhalb Kleinasiens die las länger

behauptete, will ich nicht untersuchen ; doch wird Bechtels

Behauptung (Thasische Inschriften ionischen Dialekts im Lou-

vre, Göttinger Abhandlungen Bd. 32 S. 3 und 12). dass in

Thasos um 300 v Ch. die las noch ungeschwächt herrschte,

durch die Bemerkungen von Hicks, Journal of Hellenic stu-

dies VIII, 404 stark erschüttert. Wie viel älter als 330 die

Inschrift ist. lässt sich auf Grund sprachlicher Erwägungen

nicht mit Bestimmtheit sagen. Doch schiene mir, wenn man

Sprache und Orthographie der Inschriften des benachbarten

Erythrae vergleich) (Dittenberger 55.84 und 97 ). etwa die

Zeit 370-350 am besten zu passen.

Basel, März 1892.
JAKOB WACKERNAGEL.
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'Ev AeX^oi?, Xlysi 6 Ila'j«avix; ' , ü-vicysv oi'niou.* ypacpa; i/vi

toC [/.eyaXou 9aotou £ü)ypdc<pou rioXuyväTOu, äva6?i[/.a |a£v tiüv Kvt-

öitüV. KOcXoÜUEVOV 0~6 TCÖV AeX'iüJV .lfCjV/. « OTt SVTX'jOx OUVIOVTE^

tÖ äpyaiov tx te c-O'jöatÖTepa oieXeyovto x.at öttöcx ii'jQwör) ». E'j-

O'j; 8' iii£5(i); ETCKySTat 6 TC£pi7)y7]T7)S' « -roiaÜTa ( o!/.r,L/.ax«. ) sivat

ttoXXx ivx -äcav t/,v 'EXXscoa Opajpos, iv MeXavÖGü;; Xoioopisx nahe,

'Oouggsoc, eSr,Aüj(7cV

Ojo' e6e'Xei£ eG5eiv yaXzrj'.ov eg Sduov sXOwv

r,£ hoj ;; AeV^v, &XX' svOaSe ~oXX' äyopEÜsi; »

.

Tgu; 8' aÜT&O; (jti/o'j; toü 'OptTjpou TrapafiOr^iv xXXo; e'XXtov

ffuyypa^sü? t<I>v p-x Xpiaröv j^pövwv, 6 ApTCOxpaTiuv, ei; ä-66si£tv

(Jsßaiö)? v/)? apya'.ÖTr
;
TO? toö i&p'JtAXTO«; ev 'EXXzöi, (n)M.si&iv

2 «Je-

crmc e.leyor diifioeioix zträ^ naocr. «V oic, c^>.{t\r ayorzec, exadi-

Corto Kü.l.loi ».

Kai ort |asv r, Ai<j/r, y]07] £7ri tüv öar,ptx.(Iiv ypovwv r,v to-o; ti«;

i'S'.o;, et; ov ä-srce'iA-cTo üreö -rr,; MeX-xv^oöc üSptGTixü; 6 ev tvtcjvo'j

TCEptßoXvi iyvüpiCTo; 'Oöikktsü;, /.aTxSr,Xov . "Oxi 8e ö toioOto; to-

-o; r,v S'caoc.o; y.ai si; ioü? rr/oXyjv ayovTx; ypr)ffiu.o?, /.xtx tt,v ep-

[AY)VEiav r,v ävaiTspcä TTapsOecay-ev toC t; ApTro/.paTiwvo; /.xi toö

Ilauaavtou , voai'£ou.sv oft ttcOit'jüj; äTroScr/.vji'. ö nys&si lüy/povo;

toö 'OjAyjpou 'Haiooog, Xsywv 3-

IIa'/ 6' VOi yäXxstov Oiüxov za ;

. es' a'/sa XE'avrjv

cSpY] yiiu^p'.Y,, öraStE zpjo; avEpa? Epyiov

io^avEt, k'vfla z' aoxvo; «V7]p |AEfa oixov u<pE'X3

Mrj ite xaxoü ysiiuOvo; äjArj^avir) xaTauaptji7j

oüv KEvfo), XetctcÜ oi -r/uv ItoSa YEipl -ujr,;.

HoXXgt aspvo; XVTJp, XEVE7)V E7II £A-iSa [l([iVtUV,

/
yi, : '.t,vi ßirftoio, xaxä icpoaEXE^aTO Ouu.ü.

'EX;::; 3' oüz äyaör] xcypTjpivov xvSpa zoa^Ei,

ijjiEVOV ev '/.ii/r^ tu (xf| ß{o; £pxia; ;•/,.

1 nauir. ['. XXV. 1.

2 'Apjioxp. ev X. XtV/ai.

•* "EpY« x«i 'iH-ipai, 491.
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El; ra.ixt'i't'oy ifn/ioi- iji .tov ic .iioyip- TÄpaxepLTCEt r, Ms'Xxvöw tov

'OS'jiTTe'a. iva ix.st vjtuyxgy) r, ä.fyo'koyriari' v.t rüixsior $5>xor xai

irr' «Jf'/i M<ivt\y v.xfyi'Lv. nud o HccoSo?. pv.uo'Jasvo; tov "Oj/.r.pov. ev

lopx yEiuspiz tov svsy.a to'j y.puo'jc xpyov avopx.

"Evvoiiv T'.va cxrpETTs'pxv Ttiv (Vjo TO'JTiov ycopiwv 7:apE'y o'jciv t;u.iv

01 T/oXiacTat xat 'Xef'.x.oypäcpoi. '0 o^oXtaurY)? toö I Ig'.oSo'j T£s-

t£y)S ~. 7. ffYijxsioi <( To naXaibr zä ya.lxita xai xärra rä ipya-

ati'wia zä rrvp iyorza aÖcpa /}), ii xai M'ctrac, ixd.iovr, ozt oi Ttirq-

tsc. eiffepi'dftsrot, xai pa.l.lor ir reifiöbri, ir zu Oeppairecdai Aiayar

xai <p Icapiae Joyi.>r (7frf.-r.hxor ». Kara 8s Tr,v to'j FIpöxXou o\xp-

Tuptav, Neo'rcTÖXefAO? 6 Ilapiavös t'mt' « ./iny/p- eirai öro/ta avJrjc

f'r ?) jcvp iori 2 ». Kai. xxtx to Meyoc ETUpioXovDioV «. xazä zv

rra.iaibr tdoc, ir zCo retuäri zönor n'yor a.-roxfywptcnircr. er & rrvp-

xai'äc TtoiovrzeQ, ir avzcb xaft(fr';terot Suiiiipevor ado.hayorrzec xai

qiJoapovrrec 3 » . TsXo? §s xxft 'Hguy'.ov « /Ifirp/ . . . xai 6 (hj-

iiöatoc zt'rroc ir ü du'zptßor oi Ttztorol xai OteUiyorzo liJJij.ioic . . .

Kai zo'rc ü.heiroi'c zc'.tovc .iiajyac xaJoroi ' ».

1 Scliulia ad Hesiodum, emendavit et supplevit Tb. Gaisford, Lipsiae,

1823. cjeX. 30 i [252].— lipo toj T^etlou xai IlpdxXos, 5 oiaoo/o; ezizsXo-.ju.evo;,

lajToSi, oeX. 302 [251]) EYpa^E' « rä yraXxsta -apä zote jza.latoTt; ädvpa i)r xai

6 ßt «XöueroQ tioi)ci. xai i0epp.airezo' xai oi jifrjjwc ixiT (xoifiürzo. .\io\-ii M
eazi ro;roc ziq Si}uontvc ärtipieroc zvTc. Jnv.hitirmc » .— Ka ;

. 6 EuaräSio; Se, i-i

toü 'OousaEia: S, it:/. 3'28' ci'Wr Si .Uoxt) dupöoivr «öi-pcorov oi'x7)/ia, fV#a oi

»'.Tairai oT)Voyo/;fvot wc «?*JfOC ro aurd ei^'or «ai f.^c^-airor (!f, o fori Mfiüoiy,

rü <So^o?rra SijAaSi) ai'roic »•

-' AGto'Oi, oeX. 3U3 [252].

s 'Ev X. «<?o.j£o"^'/a. Ev 0£ X. .lioyiy o . . . ti)-(<; 8i r« y^vj-jo xai ro»c <i.'ff(-

vorc ro.Tui'C ./((T^«c xa.Uivar av^i6airtt yäp roic »'»' «aTc oixiaiQ zairaiQ yaptr

t>cp[ii}<; xa0e(ojurovn .ioy-ovc avralpeir ».

1 "Ioe za ;
. SouiSov, £v X. .?((T^»c .lfV|-?( dl .top' 'HoiöS^ >) xäjiirOQa. —

npdxXov, k'v6a Kvutipo) 1

o ' A.lia' tj Bipfii}, i) .t;; i t • tu r, xvpiuc vxatdpoc rö-

-i c und roü i).Uui- dep/xatröasroc ».— [u>. l';T^r,v. Evöa avojTE'pw xapädpout

zi)r JUayrir xai mrzv%iar xai cp.lvapiar, itjr £Jtl r»j äJia xoi dipi'i) yiropc-

rrfrn.— H?'- SeospüXoxtov 2iji.oxäTTi)V, iv Ijciot. 61 « o Y f '/"" r ixeyoiza rij
f§...

ö •j'fiop^dc f'-fi f'C tai'ToT a.Uar xaxiipevfs » — 'ErjaoXoy'./.dv n(i.)f'a Xe-flltu ö

tonoQ 6 vxö zov i).Uov Ötp
t
uatr6ucro<; ». — 'HsJ/tov ev X. d.?fa" «dipiir), 8äX-

no(- d,— IlXoJTscpyoy, ev E'/.Ar,v'./.o':,- %i 33, iv8a E^riYElTai o'.i tivo Xdyov ö n

IlvpaocfHor -6r.o; (r.apaTr^-Eov to ivotia TOÜ to^ou) <t J»oi- otr/fffar «.J.Jr^otc »

ixXr{0rj yl i<T\-r) 'Axpaiu>r.
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KotTx tscötx. o:0<I>: ö 'OXXav&ö? SxSotti? to>j 'HctöSo'j. Axuto" Ia-

y.co?o; van Lennep ' ov_oXiä£sr «XiXueiov Büxov poeta di\it

sedem apud fabrum serarium . in cuius ofncina . cum ignem

haberet, hieme gratum erat receptaculum algentibus et otiosis.

Itaque in eam . semper patentem . saepe etiain dormitum se

conferebant eseni el mendici . . . Constat autein e veteribus.

jam antiquo tempore in omnibus Graeciae urbibus ac pagis

fuisse ~/iiyy.;. aedificia pauperibus exeipiendis et adversis bie-

malem aeris temperiem muniendis exstructa ... In has Aicya;

autem saepe etiain garriendi causa otiosi bomines convenie-

bant. unde postea "kiajr, significare coepit locum cont'abulationi-

bus destinatum, confabulantium congressum, ipsam denique

confabulationem ».

Aaaz. TOtauTT &7v7)p<Uv T repÜTT ptOVOV [AOOfflY] ~r,c XeffYW.

AltQ o= -rtuv yy.i.y.v.<s>'t y.y.'. tojv EpYaGT7;pi(i)v tcov reup EyovTuv •<«'.

tüjv '/.xt iwoiiijATidtv kvtöv »aTamteua^opiivcov xüXüv r, xaawv vi-vj-

KTopitdV, Et; z. /.'/:r')i-i-y. '/.i'/yy.z. ot rcev7)T£? Ei<JEpyÖ(/.£VO( TOv YEtiMdva

).-//:i-y. y.y.: Ocpu.atv6u.evot . mXvapiac Xöymv Stä rnv äpviav y.at

TV)V i~j-/ rj'i:r;i ij-/i-~/i/.'s/ . E'JäÖXw? y.y.: y.y.-.x OUGlSttJV XXOXouöiav oi

a:yx.tv. "EXXyjves -zyr.yhr^y.-i = •; tv)v 6piffTlX7)v 0iau.cp(pw5iv 7r,; Xs-

syr;, oiav eI'öou.ev y.j-ry eü9ü? iv i~y/, xf,5 -:xyu.xTEtx; tocüttk Sst-

v.-ij-j.vrr'i r:).vi ;j-'j to'j llauffocviou iv AeAO'jt:. M=tx tvj; tttcoyoJ:.

u.=tx -rov: yewpyoos, w; eS-/.6<;, T)voiY_9r)Cav AcV/at x.at = !; tou? xsteio-

tscv^: »ai tov: EÜ-opWTe'pou? . :: tv,: ^oi^tx; xai tou; cptXocoovj:

ä)v r, oy_oXy), ouv^voTtpa, ojyrj-i'-y.t y.y.: -y.z repö? aSoAEC/txv ioo:-

U.X; §'. ÖXOU TV; etoo? -y.zwivi

.

t ^ i A-

Et: -y.j-.y.. tz; "/.i^yy.;. /.: tw u. = v IeoavvT] Meoupctcd eTToaEvot ö'j-

vapteöa vä ovou.occü)u.ev yevijccoxepov .lic[-a<; Uv>- evnopatfpar ~. tu

1

II :siodi i>|"'[
i el dies. Amslelodami, 1817. Commeatarius, i;Ä. HO.

2 Lycophronis Chalcidensis, Alexandra elc. Altera cdiliu. Lugdun i Bata-

vorum. Aiiuu 159t) Commeatarius, <j. 225. Eranl vero X^o/at duplices, pau-

perum et divilura. Pauperum in omnibus fabrorum officinis, ad quas hieme

niaiiine ad calfaciendum conveniebanl el consulebanlur. . . At divitum '/.i-

zji: alise eranl xXit, 'A'/.Ä ivcaüBa, 5 xxptvcoti 6 Mtoupaio; xa! jtapavowv lv j.zzv.

ta /.tiaEvi, n-oi'^Tii £•!.; otüOat'pETOV «"OOcai'fEUtV tüiv Äea/tüv ;•; \i~/i; RXobStaiv,

EtSuttÖTEpov, i: TiOr^tv in partibus aedium secrelioribus, 'jwT').; ip^vEÜiov tö toj

ATHEN. M1TTHE1LL.NGEN XVII, 1 1
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6' 7)[/.ST£ptp Kopavj axoAO'-iOoövxs;, zw xoin'-oTefKor 1
. st; xa'Jxa; xä;

/Uaya; xväyovxa'. ai xap' 'ApTCOxpaxiwvt u,apTuptai Avxiod>vxo;
,

Trpo; NixoxXs'a' <s..Uaj^ac e.leyor dj)(toaiovQ ziräc. zönooQ er oic, aro-

Ji/t- ayoriec ixadiCorzo rro./.toi »' — KXsavQou;, sv tcö 7cepi ösöv

«ecf'f'ff'C f'f ci/Kitac ylredat avzäc (tx; Xscya; ) »
•— ö<ja 6 So'jiSa;.

s-'.jj.apx'jpoaevo; xöv IspoxXYJ, iv a' cpi^o(jo<pou[/.evwv, Xiy^t' « ra de

rrii./tuoy ai xaßiSpnt xai oi znjcot, iv oiq ficodsaar ädpoiCöusrot wi.io-

aoweir .learai ixaXovrzo'— xai xeXo; osa ~kv.-wi.r7Ti 6 Bixpoüßio; <?a-

«pldTaTK eTCtjj.apT'jpii
- «Exednc spatiosa , liabentes sedes, in

quibus philosophi, rhetores, reliquique qui studiis delectan-

tur sedentes disputare possint ' ».

Ev xaC? XsT/a 1

.; xaüxai; iOpot^öjAevot sxaflE^ovxo a§oXs<7yoövxes,

o^uapoCvTS?, §caXEyQi/.svo'.. ©t^oooyoövxe;. ivta^oü Ss xai Seittvogo-

O'.^di/.Evot '' wävxs? oi v/vi-.iz ayolr^ jyyüp'.ot $ xai ^e'voi, ££ o'j xai

«..lecrr?)' r) .t.Uii aM-apiu » r, iooXesyia, äXXa xai y; su{,r)TY)fft$ xai

6 otaXoyo; xai y] E-aycoyo; o\o"a<7xaXia, ei; a avaysxat r, [£vt){jiy] xoö

KaAX'.aayov. sv tu itapa A'.oys'vEi xü Aaspxiw TiepiaojOivxi yapie-

(jxaxw STJiypäjAu.ax 1
.

'.

. . . 'EjJLvrja6r;v o' Olli/.'.; äutpOTEpoc

"11/ iov iv Äi'3/r, xaxE8ü<7ap.£v. AXXi aü uiv itou

Seiv' 'AXtxapvaasy, TEtpäitaXai snooirj.

Ai 5s real £cüousiv ar,odv;;
'

liTj;i'iÄo-/izo5 nröjtor elxor änoxe^uiptojicror », xai :i; xuptu; XeV/i; iv to'jcoi;

ünaiöpoi;- olim tarnen, Aeu^at proprie dicebantur loca aprica in qua; com-

raenlandi causa couveniebanl philosophi.

1 'HXioBwpou, Aiöioicixä, iv si)ßeuo<jeat xpixixat?, asX. 97.

- 'Apjtoxpax. svöa xvwclpu.— EouiSa;, iv X. Xes/tj.— Vitruvius,V. XI.— lipo.

xai 't'MTiov iv X. \ii/rr
3 «.l{'a^-<u Ädfia BoiuzoTc. tä xoira Ssmrnzrfpia 1 'Bxup.oX. Iv X.Xs'syr, 1. —

rioXe'tuov 2' ev tö :i;.i Ssvocpüvn xavaOpco, toj -api Aäxum xaXou|i£vou Zii-.'/oj

xotiiSo; [iV7]p.oveuovTO Kpaiivov iv nXirJTO'.; Xi'ys'.v

Ap' äX7)0ös tol; i;Evota:v iativ, tb; Xe'youT'. £/.£•

-i-3: rot; i/.OüJ-'.v Iv iij xoniSi 6oiväa6ai xaXü;,

iv Si Tau; AEavaioi cjt/.j'. irpoo^E!TaTTaXEu[j.Evai

xataxpiuavtat toIt; ^p£o6u~atatv oizoSaxvEtv oda^;»

['A8»jv. AstTtvosof. 1\'. IIJ [13N]). Iloo. Kopafj, Tr,;ji. xpixixaj, evOoc KvcoTipio.

1 Aioy. Aaspt. l.\. XIII 17. ' ISe ot

j

t rj /.»•. -a;a EoufSa, Iv X Xl<jj^i).

—

AiXiavoü rioixt'Xrj; 'laT'jpt'a;, ]i XS'. 'i/.o. Koparj.

•' 'EvTaOOa f) ypaji; n^Xiov iv Xi'j/r, x«TiSi5s«jA£v » BüvaT«! i? i's&j zaXü>; v' ä-
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Kai tf5oö , rcapa tu IlXouTOcpYci) 7tEpii(oÖEi<7a, ^ciaa elx.wv äpyata;

IXXviVHiYi? Xe'oytii;.

'Ev AeXoo?;, Trspi tov vaov toü [IuOiou 'ATröXXcovo;, ttoXXy, ÜTrap-

/v. r, nivYjffi? r; TTEpt tx ispä *ai Ta; Öucia; « ä; 7toXX.ä<; xai 7:av-

Toia? ävx 7ry.i7a.v v)[/,epav c;e'vo; ts »ai Ey/copto; Xeox; tö Oeü yapi^ö-

[isvot Spcörjtv», -oXXoi Sc xai oi miXöaotpot *ai 01 £evoi, oi xpö? ts

äXXyiXouc; xai xpo; tO'j: Upet? SiaXEyöj/.Evoi, « oüx oXiyo; Ss ö toiou-

to; ßio? ouppei —spi tov vaov toO IluOiou xat [aouceIöv egtiv aTEYvü;

v) 7täXi§, ütco [AOucr/ysTT) Oew cpoiSa^opiev/i ' »

.

Exei 6 riAo'JTap^Os, ev tu xspl rir ixdeUocJtözcor ypijaxiipit^r

ötaXöyco -', ffuväyst AYiurjTpiov tov ypajAiAaTixöv, ex BpsTTavta; äva-

x,oatC,dpt.svov oi'/.aSs, KAs6[j.SpoT0v tov Aa%Eoai
t

u.öviov, avopa otXoOcä-

y.ova xai tpiXopLaOrj, oüfftav (j'syovtx Uav-/)v xai rcspi7)yoi>f/.svov, xai äX-

Xou; Tiva:, iv ol;, [aeto. TiapäSo^x Ttva xai uotpiGTixx, steÖvi to s'ÖT'/;[Aa

Tcept Tvj; aiTia; öl r,v '/)u.aupa)Or,Gav. ecJYjorÖEVYisav, {j77£j/.apav9rjTav,

e;e'Xi-ov tx yp'oiTr,pta. « "Hot) öe tcco; äreo toO veu 7tpo'iövT£<;, XeVei

6 riXo'JTapyo?. etc! Tai; G'jpai? ty,; Kvioiwv Xe'cyy,; EyEyövEiusv TtapeX-

Oovte; o'Jv etffw, to'j; oäoug, rcpö; o ;J; E^aSi^ojAEv, EwpwaEv xaGr,-

iae'vo'j; xai TTEpiu-EvovTa; y, (/,£; r,v Se tcöv xaXojv -fiauvta Sia tyjv öjpav

ä>.£ttpo[/.£'vci>v 7] OEwp.Evcov tov; äÖXYiTi?'1
. Kai 6 Ay)[/.yjTpio? Sixiaei-

Oiäaa;'

— *FEoaopiai , eittev , r, etuiaov spE'io ; Sox-eite' jjloi (ayiSev x£iov

<7/.Ei7.aa Six YEipcöv e/eiV öpü yap Üjaä; ävEijAE'vcoi; <5<pö§pa xaÖY]|A£vou;

xai Sta/'.E/'jaEvo'j; toi; xpoTcoTtoi;.

TiroXaßtov O'jv ö MsyapE'j; 'Hpax^Eaiv

—
• O'j yap i,riTo0j7.£v, E<pY), to ßd.i.lw pvii/.a, TtoTspov tüv Suo to

:v Aäfißda xaTa tov [/.eXXovTa v^povov aTtoXX'jiriv, oöo' äxo tivgjv

a.7T^üJv ovou.ztwv TO Xf(
l'
or * 0ii "^ ß^-^ z"ir *3-<- to ^scpicroy y.xl TO

va/Or, ;'.; -o j'8o; toü SirificpeieiY ev Tat; ),£3/ai; Jj zai viarjjaivr, ttjv iv iSoXeaytct

/.atäXjaiv Tfj; 7,;jL:'^a;. — '(
l Ivzi-.mv, rcpo; 'Attixov (Bi6X. XII. :;;. I.) ^apaxTrj-

pijsi aptora Tr,v Xii/r^ ( äSoXtay^iav ) Xr^ov esl profeCtO quiddam Ä£a/rn qua;

habet, eliaiMsi nihil subest, collocutione ipsa suavitatem.
1 'HXioStüpou A'.Qior.v/.Oiv ,

/.^'. 108.

2
§ 6.

3 ^rjaawTaa tauto o'j; IvSeixtixo oti bv tö t'J^oj Ixe^vw ur.f^/i icaXafarpa, ujtm

£: 0J;i3üjva toT; j-'j TOÜ BtTpO'jGiou sv [3t6Xlu> V xscp. XI respi -»Xa-.jTpwv yiyzzu.-

p.svo;;.
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ß(.hi(jzor s<jyv-,[AXTi<7TX'.. TxOtcc vap i'acd; xxi tx TOiaOra <t'jvtslvei

x.xi i7uvti7TYi!7i tÖ TupoccdTCOV tx §s x>\/\x s$S<JTi tx; öippö? x.xtx yco-

pxv E^ovxa? cpi^oaospeiv xxi ^tjteiv, irpepi« pv}] Seivöv ßXlivovTa;,

|ay)oe ya)i6TCawovTa; toi; -apoÖT'.v.

— Ae^aaSe o'jv, o AripiTjTpioi;,
:
r,<j.v.z, iyr,, v.xi u.s6' rjaöv Xöyov,

05 öt] TTpotTTreTUTWÄSN v;[J.iv otxsto; üv toö tÖitou »ai Six tov Oeov

öc7raoi 7rpo(jyix<i)v ' x.ai 0-10; O'j t'jvxcste tx; oopö; diciveipoüvre; (axo-

TTEITS )».

Kai ooTw xa(}iGxvTe<; yjp^avro (Aaxpx; x.xi ou^t euXtitttO'-i sv —xvti

<5u'(r,Tv;<jScü;, x,XTXAr,c;x'77-,; £'.; xvx€oAr,v, S'. s"A/YEt(Jnv ypovo'j.

Toix'jtä tivx <juvE<yo<pu,ovTO v", <juv£CDi/\o<jö<pouv sv txCc Xecryais rsp-

7TÖU.EVO'/ r
;
<7xv Se tote

fjSovai ~oXXa ;

. ßiou

v.azpai t= XivyoLi zai a/oXrj, xEprcvöv xaxöv '

X.XL XX.pXllpVÜ>; E/\~A7]VIX„0V.

'Htxv öe x„aT xvzyx.y,v ol tottoi outoi äxoxercopiaueroi, x.xtx t^v

cppä'Jiv tO'j 'ET'jjAoXoyix.Oö' xai jtteiSyj rcxpx toi; 7)[/.STepoi; Trpoyövot;

ouosv O'jts toiOTixov O'jte Stijj.öoiov xrpiETO i'cw rcpoo-Tacrtx; 9eoG tivo;,

oübsv aTtopov OTt xai xi liayxi v;<7xv >J-o 9eä itpoaTSCTY), gj; u.xpTvpsi

KaexvOv;? iv tcTj TTspi Octiv (j'jyypxjj.jAXT'. . As'yajv « äxorersfirjoüai r<5

'Anu.i.lwri räc Mora<;~ ».

'Ex.x/\ciT0 6e 6 A— 6/\/\ü>v w; -poaTXTr,; tüiv Ascyüv Aeffri)röpto<;

,

1 Eüpirt:07);, sv ' [—

—

oÄJTr.i 77. 382, 383.— AXXoia T'.? ouaa, ü; oafvEtai, üvoiidt-

^etcj jiote .Uo%ri Tiapa nai t<5v 'EXXrjvwv, rd <Wa<r*a.2aor, 1$ >;; ifaj-)))-uir<u oi ei;

aüto tpoittuVTE;, 01 liaOr,-*:. Oüttü / ->i
t
-a: tr, Xli-Ei 'AvaJiuEvr,; ö fiXdaoyo; ( r:apa

A'.ov. Aaspt., II. 5,5) e^ioteXXcdv toi IlyOayopa icspi ©äXrjto;, ort Oswasvo; Ta

a'atpa xaT£z&r,av!aOr, zai äns'Oavs, za: ETCiXEytov" MiX7]aiotsi [AEv vjv 6 KiSEpoXlSvo;

£v touooe xetxai tIXei, 7)ixeT; os ot Xsa^vwTaL, a^To 1

. T: 1 1 '. i'ia to-j avSpö$ oi t;

jijis'inv ^aiät'j'r: za ;

. XsoyrjviiiTai ». Iva! nxXiv Se |iaxapi^<ov "6v nuSa^dpav i-i t^ iv

KpoTuvi /, a j /
<

; i xai ipiatr; 6iaTpi6^ - «^oiteouoi Se toi XEav^rjväiTai xai (x SixeXit);».

Tt)v X£üV7)V taJTr.v O^Xei efjdpar 6 ex8<Jt»]? 0Ep.iaTiou t'ij -jo^'.i-ü'j A'.ovJato; He-

Tai'1'05, !5i)YOÜ[AEvo5 t),v Xe'Jiv iJio^dnor ev ttj E7cop.EV7) fpäaei toj ©ejaiotiou

zy') 11 X.jytn Si ojx EiTisj^po'vov T'./i Mii;ij: ei; to SiSaaxaXeiov !](iiaav))$ za:

£/.iOr,-o /ocaa'rja;vo,' ek! toü ijüXou. . .O'Jxo; yis oüx ejaoi ;jyy£yov£v, aXXi tu ßä-

Opw Tüi E(j.(ü xai c<3 SwjJiaTito. ..» (
©ejaiotiou Xo'yoi AI' . lvlnlit Dionysius Peta-

vius e societaie Jesu. Parisiis, MDCLXXXIV. [lp6X. xai M. 'Etuja. iv X. .h-

OYopai' " o:ov ai a/oXai, änö tov Xj;i'. T'.. Ixei yjs wiiiXojv ».

- 'Apitoxp, iv X. Xeojfai,
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x.xtx ~i TOÖ SCUTOÖ KXszvÖo'j; tyjv u.xpT'jpixv ' x.xi x.xtx T7)V toö

n^o'jrzp^o'j. Xsyovto; --:•. 'Aroüuv';:- aTTvfiioQ [/.ev siti toi; xp-

yop.£voi: iaxvOzvs'.v xai ^'.x-'jvOxvjtOx'., Aij.hcc. $>\ x.x ;

. fJaraü c, ot;

•^ov) ti öY)XoÖTat x.xt 'j-ooxivetxi ttj; äXr)6eia;, 'Itr/i/p-ior öl toi;

ey^oufft T7)v liriffTif)U.7iv x.xl Ae(ryrjydfiioc oxar srsoy&m Kai äjto.iavufft

j((.iiif>(i 71.1 ihn./, yfrrßai mit <pij,oao<petr Tipbc, ä.AAf\Aovo. » .

'0 ibj ^oupvoüfOc, — zv o'jtcü oeov vä övofiaoÖYi ö ypzyx: t/;;

(?£0)| /">• .Tfr// r//r r^r tf«5»" ipvaeUQ, ov tive; Oe'Xouci KopvoÖTOV —
SV X.£<pxXXtld Ab', (V.OO'J? e^r,YYl<JtV TO'J ITCWVÜIAO'J toutou toC 'AltÖX-

Xcovo;. XeyEt" «Kai .le<fvr)r6ptor avtör npoaayopevovoir ftta tb rite

Tjfltpac. Tfi/r Jinytitc X(ti tui 6m. hh- u. LI)]. ton avririffdai 4 tnbe ar-

6pu>xoix, r"C rvKtur oi xatf iavzovc, ävunaveodat '».

Kxi oüdsuua (asv, x.xO' Ö50V r.v.st; oi'Sxuev, — ep'.irco^sTX'. (Axp-rupia

Sri iv tu ei; lirr/ry xrox.sycüp'.Tj/svco T07CW, tu outu x,a6tepö>{AEV<i)

Et; tov 'AwÖXXcöva. sv'j7rr,pys x.xt ispov iop'JjAEVOV tu 6e(I> tcJtw.

xXXx. x.x; oeveu y.xpT'jptxc. o.uyi 7coXü ToXu,7)p« 'sxivctx'. r, six.xcta

Jti evt6; toö TCEpt&öXo'j ty;; Xegyy); Ott/jg/sv t&p'jae'vo; ßcoL/.o; et;

1 "EvOa ävompu. «Ko! nap Eviots tov 6eöv A£0"/7]vdptov EittxaXEtaÖat i>

.

2 rpajrceov äp)*ä)0"(.

'1 llep! tou ev A :
-),-

r
o ;

: et, 2.

1 "I<tu>5" tri rSj
\
eoßai

' (Gtw xai ro M. 'ExutjtoXoYixöv Xe'ycI Stfjuipevi > '>; ei'8o(xev ävcoTEoco. 'AXX'

«fta KapaT7)p7{o"£(i>; f, fvtaüOa Yivop.Evr) B'.ä/.ptaic ijpiEpa; xai viixtös xax' ävrinaoa-

Bsacv ~po; Toj; zvüj fivi]|xovEü6^vTa5 5p.7]pixou; xriyou;, ev o:; ö 'OSuaüEUs XotSopEtTa:

oi'. noX'jXoyET =v tiTp piEyitpu, O'.rJTi ouvteXei e!; «pTi'av EfjJY1 0lv Tr
i-'

IXXEHtTtX^S ?p*-

oew; toü ~0'.t
(

toj i/ojir,: Tr[voE T7]y Evvoiav' o '>j^> eOe'Xeis eXOcuv Et? yaXxiJ'iov Sdaov

va ~c^r,; va r,^jy aar,; 7 [eXOüiv] Et's xiva ti~/f
t

'j. \v.i\ vi »XuaprJaT){, — äÄÄ

i;oXX ä"op:Jc'.r » .
'0 EüaiaO'.o;, oott: i TOÜTOi? ^apa"X7]atw; Epu.7]VEÜ£t tou; aTiyou;

ToJTOj:, Oe/.'i'/ oko»s SriMOTE l
/' ir:<jO:'!;r

(

ot! rjSüvaTO za :

. vi xotTaxXtOrj t:; ev t/, "/:"/»,,

au|j.6(6a^Ei :a i7^;jo'!'>77Ti ;T£ / rjv >^~/ f
,

8r)jjidoiov iOuooiTOv oVxrjaa, ev8«

oi E7ra;.Ta'. Tuva^öftevoi di; Jt ri c
"'' »ütö /'" xai iJliorairi r <>-. 5 euti üp.t'Xouv ».

O'joev aft£6avov oxt ot ätwv^oi xat avE^auovro w; exy/E xaTaxXtvdjjtEvoi ev Ttvt yaXxsHo

f| riTüiyr, Äet/7-,. i'/.Xa xa! ev [3aXavE:co,(ü; xvuTE'pto [j-apTUpei ar:' EuOsfa; 6 EüoraOto?

/.ai 6 npöxXo; oe, '')-; /.%: a7)'p.Epov a'ju.6a:v£i ev xtai tar:iivoT; EpYfltOTTjptois f] zi-r,-

Äe'.o;;
- äX/.a, zai toi Sev äyvoö ots xai ro M.'EtU|jtoXoYixov Xc'fEi oti «Jteaj^ri. . yi-

rezai napii z6 li-ftif 6 napaxfi^eroc .l/.hyu- >':. avi .h.iyi/, xata aAcorao/iör

tov <7» z.a'i q-'. za! arftupov ot XE^tzoYpatpoi xo Aiytßi xva^pEpouatv ''•; pt^av y.i\ tov

Mxovq xai TT)? .(f<7\ -

?(c, BüaxoXö; ;j.v: satvEtat f, inooo/f, rotauTr); rrif jyinyj',;. Iv';

TOÜTO 8' E/.OdvTOS TOÜ XdfOU, p.V7)p.0VEUt£0V a^Älö; -i, jr.O TOÜ IliTJ'j'oj -r,llE!OJu.EVOV

7i£pi xfj; Y£V£7Eti>5 if,5 Xe'jecoj .Ua^if origo hebraica vel syriaca, lescha, cella.
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tov Aeuyvivöpiov. TaöTa Trapa toi? y;ij.ETEpoi; "EXayiiiv r,uav »juvriör,

xai xaGvitAEpivx '.

TaÜTvjv Sc T7)v sixxTiav vojjl^ou.ev öti 7j).0e vx xuptxrfl vi reXsu-

rai«, üt;o tÖv "Apaov Ilzyov, Ü7t6 toö ttcwto'j ypxjj.y.xTE'ci)? ttjs ev

'AOyjvai; rspj/.avtx7)? 'ApyaioXoyiXY); S^oXfi; x. Dörpfeld EwivetpY)-

Qeiaa TCpö? TOTToypacptxa? soeüvx; ävasxacpr).

HOPOI AEIXHI. — txütyiv ttjv ETCivpaipyiv mepoufft öuo

<jTr,Xai Xtöivai, xxtx v/a>pxv iopuixe'vai, TCpoaripsiffjjiivai Sc xyxtOTpo-w

T'.vt Tr/oXuyüivtw TOtyw, oe^tz tö xaTEpyou.s'v<j> ttjv öSov toü wepwrä-

to'-i TYJ5 'Axpo7i6Xeci>s xai äuiaax; Trap' aÜTy;v. 'AcptffTxvTxi S' aXXv)-

Xwv ai <7Tf,Xat (/.erpa etetx r,u.'.U'j rrspi— o'j. si: xvxXoyov teXzto? öpt-

^O'jTai tov xaTa to f/ipo; exeivo ättoxepapurjtFror tyj Xeovyi totcov,

O'j to o"Yr)i/.a xai tt,v EXTaT'.v TEXsia avawaor, aovov o'jvxtxi vx

0£t;Y). 'Ev 0£ TÜ [/.STXCÜ TÜV O'JO <7TY)X<i>V VCOpW. TU SVTO? TO'J TOl-

you, a7t:oxa^'j<pÖ£i? oeixvuTai Otto to»j x. Dörpfeld >.i9ivoc eny/.o;

va't'Sio'j sv TtapaiT&o- '. xai rrpo to'jto'j. st? x-6<7tx<jiv puxp&v, xvxto-

Xtxou.£0"7)tA§piv<I>;, ßwao? Xifhvo; STpoyyuXo? 2
. Kai TaÖTX [/.ev sxeiOev

toü Toiyo'j, 7cp05 ttj <7Y)[/.£piVYi Ö7)[*0(ii« ay.a^iTÖ), yJtis xai xxXv-

7CTO'j(ja äTroxp07TTSt y)|aiv xaxä f*Eya tupo? xi ngpatTEpco. lloö; 8e

ßoppäv xai ävaxoXä?, TtxpiXXr,Xov tu toi/w e^oiasv xvxxxXvoOEi'Tav

ütco tvi; axaanfc pu{iv)v srevriv yvwijTrj; ev r/j äpyjxia rcÖXei 7'jvoixix;.

ty)? MeXit/)?. 'H \i<iyt\ apa exsito exeiOev toü Toiyo'j. sv ü ywpw

xai Ta Xft^ava tov gyixoö xai 5 ß«;'.o: ö ffTpoyyuXo;, ovts: xxtx

TCZÖXV 7C'.*7XVQTY]Ta lOp'JtASVO'. £V CfYEffEt ~pO; TOV TOTOV XXTa TO £T"/ X-

tov 7t£pa? Tri? \irsyr,:, Jtpbc, avzoii zoiq opoic.

Kai av x^.Xo Tt v£o)T£pov aciov Xöyovi xpiOf, oti oev xve'oe'.Cev yj

Ts'XeuTaia e'v 'AÖrjvan; (rxa^Y) tvi; TEpp.avixr,? SyoX9);. yj LtEXXouaa

1 'Ex toü riausav'o'j £'!8ixcö; YlVüjaxoaEV OT! tt,; ev ü"i;.T/ Äsi/r,; rüir Kpotar&r

oü reöppo), j-rjf/tv 'A(JxÄ>)moO ispöv xai oti itpö; tj ET^pa ev SnöpTi) X^oyr] rij

lloLxi.h) 5iC7Jpyov «/(ii /y(n,<a jrpic oiJrfi». Kai TaJTa ;jl=v npoStJXu; ;j.vr);iOV£uovTai

j-o TO'J zsp'.TjfriTO'j 'o; lEpa -(jo(T;('i/ f) avr>\-i) Tr, Xn/i
A . li 8: ispöv toj |)(i

'.l7tö.J.!(i)roc, to xarä tov Ilajaav'otv xei'jaevov oü Jto'ppui -r
t

; -un KpOTaviSv Xia/r,;.

satvSTat (jaXXov Tt a~^yov xai ntOavö)^ 'i; f '> i/i~i<-*: -y>: u:rv XEtp-EVOV.

2 Ta'JTa >]3av Y£ypa;j.;i£va OT£ ECcOoOr, IvTaüöa t:> A' T3'j/o; toj XVII TOaoj töv

Mittheilungen des K. Deutschen Arch. Instituts, oj ev o-eX. 90 93 (äXira t>iv

!J'jvto[j.ov äXX' äxp'.Sf, REpiYpaf7|v toj 7xaipsvTo; y_wpou xai ti; xpi'ostf xai tj uuuiici-

paagiata toj ävatjxä^avToj Jttpi toj £8asou; toü vaV8:'oj xai Tr,; '/At/t^,
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07T(i); ö/)7:ot£ vot ij'jVTiliar, üc T£/\£iOT£pav ävayvcöpifjtv toü iSxcpo'ji;

tv); raXa'.jt; ttoXeco;, (je'Sxiov öu.(u; EY0{/.ev s£ a<JTvi<; to xe'oSoi; ort sV„

TÖv Tpiay.oaicüv i^yy.ovTa Xeit/cöv outive; riiäv tuote sv 'AÖr,vai<;,

/tara ripöx.Xov [Axp-rupa ', eSeiEev vjjAiv ty)v Oe't'.v (/.ia;. -ri}; 7rp<dTY);,

xaÖ' öaov ö'jvzy.e9a va Stay.pivwy.sv '',
fy.sxoc totoütou; atäiva; äva-

y.'j-TOÜovi; ä/rco TT)? /.aTa/coTcü); x.ai ttj? cpÖopä; tt]? u.vy)u.Y)S a\)Tä>v.

Eav d£ ä>; £'j/6;j.s0a. e|aiCoXou0y)<i7) x.xi TCEpaiTE'p<i> Tr;v oy.a'-pr.v 6

X.. DÖrpfeld, a'.pO;./.EVüJV TÜV £7Tt7rpO<7'io'J<7(I>V S'Jij^epEtGJV , £>77i^0a£V ÖTt

ävaöst/O'/iaETat a-a; 6 tötco? ttjs Xia^YK, £iaxpi€a)f/r,<7ETai teXeiüj;

toö vaiT/.o'j *ai tou ßcoy.o'j v) xpo; aÜTOv cuvicpEia, Sti §e i5(ü{ *ai

7Tpoxu<p6i £i; <pcö; i'yvo; 71 tüv '!ep<i>v szsivcov ßeatuutr rcor df-atie'rtor

Ttepl zor<: zotovzooQ tö.*ovc, /.y.-.y. tyjv xoX'JTtfiov ttev. äXX' o-w; §/,-

7VOT6 <7X.0T£IV7,V TO'J lIpOÄAO'J L/.«pT'.lpixv
,;

.

iiTE<1>ANOS N. Al'APOVMlIi:

' Ev TfoXioii ;t; "Epya za ; f,;.upa;, i'v'Ja ävtüTEpco.

- rhQavöv va '{/'>'), :v aTTOXExaXuimEvov ev t<j» t: av/Je t t<öv yevouevwv EvTaüfJa äva-

sxatp&v za'. aXXo Voa-po; XeV/»)?' a)./.a ot;poJ;j.:0a ar:oo£'.';;i.>v Setxvuouo'cöv to repayiia.

"Av c'v toi; jAETaJJ toü ZajtiTE^ou zi :

. toü äpvafou 'OXu;j.jue?o'j ipeiicfai; uEYaXou oixo-

ooii-^aaio; twv pco[j.aix6jv auToxpaTOptxäv vpö'vtov Suvarat v
1

avaYVtopKJÖ?] xai |J.=po;

rcaXafarpag, e'/ouev iciOaväJ; exeT ).fa/r,; 70-07 Iv ei) xaGs^dpLEvoi oi cpiXdaoYoi, oi ao^i-

3Tai xai 01 aXXot oi /.ata BtTpoüoiov apEazduEvos Et; [j.:'/.i-.-x; rjSüvavTO va uu?T)TW-

5iv. FIp6. TT)v ev Mpa/.T. ' \p/. E.a'p. 1889 ~ ip'.Yp a-p r]v

.

3 "EvOa avuTc'p'i). To EVTauOa yprjaifxov rjjL7J[xa rou /''ip'oj roö [IpoxXou r/£'. '-io ;

« oti Sc Toü; aXi-ivoj; ol'xou; oi jcev7]te? /.aT;Äatj.oavov, ev ot? auyxa07{(jLEvoi iv XaXiaT?

',55';, Bi]Xov xai oti Ai'j/a; ixaXouv ioütou;, ^ni y'dp (V '/li^iira«.' I7(7ar roioPrru zo-

jzoi xai ürofiäCoYTO .litryai i^rfxorza xol rptaxdaioi' xni ihi iSpiro ura Oiaiiia

Jiepl arrtirr, n-a ol Xoyoi ylvitiriai \arr] tote ffvriovoir ijtititptleiQ Er/tOjcav oi

zi ;
. EYXaOEÜOEiv T'.vi; to!s yaXx£?o'.$ xpupiuv ovziav v.i: ev tot; ä'XXai; Epyastrjpioi; ev

at; i^anTETai 7cüp ». — Eis T7]V piXötppova Ci7td3£t?iv toü z P. Wolters o^eiXio xa

äJioarjiiEi'ojTa TaÜTa, rjT 1

- oi K,ot)T=; (ev Po'pTJV. ) za ;

. oi ÖEiaaXoi ci/ov p.}jva ^<-

o-jarofxor ( Muiiuiiiciili di'i Lincei I ica. 56. Leipziger Studien \'II ssX. 319.

ÜH'i) xa! o-i IniyaafTi Iv lloaTctiia EÜpsÖEiffa
(
C. /• A- X. 831 )

zaÄti scliula Tr,v

»uvrjOw; Xeyoijl^v7)v Cüetlra.



FRAGMENT DES DIOCLETIANISCHBN EDICTS AUS GYTHION

Bei den Ausgrabungen, welche die archäologische Gesell-

schaft in Athen auf der Stätte des alten Gythion anstellen liess

(vgl. oben XVI S. 363. AeXtiov 1891 S. 113), ist der Rest

einer Tafel aus weissem Marmor, hoch 0,56™, breit bis zu

0,34"', dick 0.04"1

. mit einer lateinischen Inschrift zum Vor-

schein gekommen, von welcher mir durch Vermittelung un-

seres archäologischen Instituts in Athen Abklatsch und Ab-O

schritt zugegangen sind, letztere in durchaus zuverlässiger

Weise genommen von dem Leiter jener Ausgrabungen, Herrn

Dr. Andreas N. Skias . mit dessen freundlicher Erlaubniss

wir das Fragment hier mitteilen. Der Text erwies sich als zu-

gehörig zu der Vorrede des diocletianischen Preistarifs, von

dem selbst ebendort schon vor längerer Zeit ein griechisches

Fragment (C. I. L. III p. 8"? 3 ) gefunden wurden ist. Der neu

entdeckte Text lautet mit den Ergänzungen folgendermassen

:

[tra-

ixerlunl con[venit prospicientibus nobis qui parentes

[s]umus gen eris humani arbitram rebus intervenire ius-

titiam ul quo d speratum diu humanitas ipsa praestare non

potuit ad com inune omnium temperamentum remediis

5 provisionis [nostrae conferatur. Et huius quidero cau-

sa? quantum co mimmis omnium conscienlia recogno-

scit et psarum (,vo!)r[erum fidesclamat. pa-ne sera prospectio

est, cum hac spe c^onsilia molimur aut remedia inventa

cobibemus ut. q und evpectanduni fuit per iura na-

10 turae, in gravis simis deprehensa delictis ipsa

se emendaret hu [manitas, longe melius evisti-

mantes non fjerendae direptionis huius a com-

munibus iudicis [ipsorum sensu adquc arbitri-

o submoveri, quo
L
s cottidie in peiora praseipites
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i 5 et in publicum ne'fas quadam animorum caecita-

te versente inimicos sin smlis et universis

reos atrocissiins inhuma[nitatis gravis no-

\a dediderat. Ad remedia igitur iam diu re-

rum necessitate desiderata pr'orumpimus. et se-

20 curi quidem querellarum, ne ut [intern pestivo

aut superfluo medellae nosfrae interventus

vel aput inprobos levior aut v ilior aestimaretur

qui tot annorum reticentiajm nostram praece-

ptricem modestia^ sentientes sequi tarnen

25 noluerunt.

Oiiis enim a[deo obtumsi pectoris et a sensu

humanita tis ejxtorris est, qui ignorare

possit. im mo non senserit in [venalibus re-

bus qua? v el in ofercimoniis aguntur vel

30 diurna urfbium cjonversati[one tractantur

in tantu'm se lic]entiara di fusisse pretiorum.

Berichtigt wird der bisherige Text durch das neue Fund-

stück eigentlieli nur an einer Stelle 7. 23/"). wo prseceptri-

cem in der Corruptel des Steines von Stratonicea PRAE-
CEPTIUTEM nicht erkannt worden war Z. 2 bestätig) der

Text von Gythion nur den Nun Plataeae. Bemerkenswert ist

vielleicht noch, dass von dieser Vorrede bisher nirgends ein

griechischer Text zum Vorschein gekommen ist. während von

dem Tarif die griechischen Texte weit zahlreicher sind als die

lateinischen; wahrscheinlich ist die Verordnung selbst über-

haupt nur lateinisch promulgirl worden.

TU. MOMMSEN".
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(Hierzu Tafel VIII. IX
,

Seitdem L. Ross im Jahre 1835 den Unterbau des Par-

thenon hat freilegen lassen <rilt es mit Hecht als feststehende

Thatsache, dass unter dem perikleisehen Bim das gewaltige

Fundament eines alteren Tempels liegt, welches Perikles als

Unterbau für seinen grossen Athena - Tempel benutzt hat.

Dieser ältere Hau ist schon oft mehr oder weniger ausfuhr-

lieb behandelt worden, so von L. Ross (Arch. Aufsätze I S.

88), F. C. Penrose [Principles of Athenian architecture 1

S. 73 und 2 S. 98), J. II Strack (Der vorperikleische Par-

thenon; Areh. Zeitung 1862 S. 241), E. Ziller (Zeitschrift

für Bauwesen 1863 s! 39) und A. Michaelis (Der Parthe-

non S. 119).

Man hielt übereinstimmend den Tempel für einen grossen

Peripteros, zu welchem die zahlreichen in der nördlichen

Burgmauer verhauten dorischen Bauglieder gehörten, und

glaubte in ihm den alten vorpersischen Hekatompedos erken-

nen zu dürfen, von dem Hesych (s. v. 'ExaTÖixTCsSo? ) spricht.

Nur in Bezug auf die Grösse war man verschiedener Meinung.

Die Einen schlössen aus den Abmessungen des Unterbaues

auf die Grösse des Tempels und hielten ihn deshalb für einen

grösseren Kau als den perikleisehen Parthenon, während die

Anderen die Ansicht vertraten, dass mitten auf dem grossen

Unterbau nur ein kleiner Tempel gestanden habe, der von

einer breiten steinernen Terrasse Hingehen gewesen sei.

Die Grundlagen dieser Untersuchungen änderten sich voll-

ständig, als im Jahre 1885 der alte Athena-Tempel ' zwischen

1 Nachdem die [nschrifl über das Hekalonipedon gefunden ist, wird die-

ser Tempel vielfach Hekatompedon genannt. Es scheinl mir aber richtiger,
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dem Parthenon und dem Erechtheion entdeckt und im fol-

genden Jahre ausgegraben wurde. Die überlieferten Nach-

richten, welche von einem vorpersischen oder im Allgemeinen

von einem alteren Alhena-Tempel sprechen, durften nun nicht

mehr allein auf den älteren Parthenon bezogen werden, son-

dern waren zunächst auf die beiden Tempel zu verteilen. Dann

musste aber weiter ermittelt werden, welcher von beiden Bau-

ten der ältere sei. und ob nicht einer aus nachpersischer Zeit

stamme.

Ausführliche Untersuchungen über den alten Athena-Tem-

pel habe ich in diesen Mitteilungen XI S. 337. XII S. 25

und 190. XV S. 420
|
veröffentlicht, Ich stellte damals eine

einsehende Behandlung auch des älteren Parthenon in Aus-

sieht, gedachte dieselbe aber erst zu veröffentlichen, wenn die

von G. Kawerau während der letzten Ausgrabungen aufge-

nommenen genauen Grundrisse und Durchschnitte dieses

Tempels und seiner Umgebung publicirt wären. Wenn ich

gleichwol schon jetzt mit einem Aufsatze über den älteren

Parthenon an die Öffentlichkeit trete, so veranlasst mich dazu

eine vor Kurzem im Journal of Hell, studies 1891 S. 275

erschienene Abhandlung von F C. Penrose, welche sich mit

den beiden älteren Athena-Tempeln beschäftigt. Der verdiente

Forscher sucht hier seine vor nunmehr vierzig Jahren darge-

legte Ansieht, dass auf dem grossen Unterbau des Parthenon

ursprünglich ein kleiner Tempel gestanden habe, und dass die-

sem Bau die dorischen Gebälkstücke der nördlichen Burg-

mauer zuzuteilen seien, nochmals als im Wesentlichen richtig

den späteren Namen i Aller Athena-Tempel beizubehalten. Nur iti der

Zci i vor den Perserkrieeen und l>i~ zur Erbauung des Parthenon biess er

das Hekalompedon. Als ahei hei le Tempel neben einander bestanden,verlor

er diesen Namen und wurde amtlich wie auch im Volksmunde der «alte

Tempel» (6 ip/aios vaic genarj iffenbai um jede Verwechselung mit

der spätei Hekatompedos genannten Cella des neuen Tempels zu vermei-

den. Aus demselben Grunde empliehll es sich, auch jetzt diesen Namen
beizubehalten. Wir nennen demnach die vier Tempel der Athena auf der

Burg: jüngeren Parthenon, älteren Parthenon, allen Atbena-Tempel und

Erechtheion.
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zu erweisen. Schon früher war diese Ansicht von A. Mi-

chaelis (Parthenon S. 121) und Anderen widerlegt worden;

dass sie auch den neuen Funden gegenüber ganz unhaltbar

ist, hoffe ich im Nachfolgenden zeigen zu können. Ich werde

mich dabei aber nicht auf die negative Arbeit beschränken,

die Ansichten Penrose's zu widerlegen, sondern namentlich

positiv festzustellen suchen, wie der ältere Parthenon aussah

und wann er erbaul wurde.

Wie der gewaltige l'nterbau des Parthenon gestaltet ist, Hess

sich früher nur annähernd bestimmen Man sah nur seine

obersten Schichten und hatte durch einige Löcher, die man

neben dem Unterbau bis zum Felsen gegraben, festgestellt,

bis zu welcher Tiefe er an den vier Seiten hinabreichte. Erst

durch die Ausgrabungen des letzten Jahrzehntes, hei welchen

das ganze Fundament auf allen Seiten vollständig freigelegt

wurde, sind seine Form und Ausdehnung besser bekannt ge-

worden. Es bat sich dabei die Beschreibung des Unterbaues,

welche E. Ziller in der Zeitschrift für Bauwesen (1865 S. 39)

auf Grund seiner Messungen und Nachgrabungen gegeben,

als vollkommen richtig herausgestellt.

Die auf Tafel 9 veröffentlichte Photographie, welche ich

während der letzten Ausgrabungen gemacht habe, lässt die

gewaltige Grösse des Fundaments und auch seine Bearbeitung

im Einzelnen deutlich erkennen; rechts sieht man den Un-

terbau des Tempels von den Marmorstufen des jüngeren Baues

bis hinab /.um Felsen. Nach links schliessen sich an den Un-

terbau die Erdschichten an. welche wir später besprechen

werden. Die abgebildete Stelle liegt etwa in der Mitle der

sudlichen Langseite. Einen Durchschnitt durch den ganzen

Unterbau, kleinere Durchschnitte der Stufen an den ver-

schiedenen Seilen des Tempels und eine Ansicht des Unter-

baues an der westlichen Seile geben die Textabbildungen

dieses Aufsatzes

Indem ich für alle Einzelheiten auf die erwähnte Baube-

schreibung Zillers verweise, mögen hier nur einige zum Yer-
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ständnisse des Nachstehenden notwendige Angaben gemacht

werden

.

Das ganze Fundament ist aus regelmässigen Quadern von

Piräuskalk errichtet und reicht überall bis zum gewachsenen

Felsen hinab, der an der Südseite in sehr grosser Tiefe (bis

über 10'") liegt, an der Nordseite dagegen selbst den Fussbo-

den um den Tempel bildet. Im Westen und Osten tällt der

Fels in treppenförmigen Absätzen bis zu seiner grossen Tiefe

an der Südseite ab. Im Gegensatze zu anderen Bauwerken des

fünften Jahrhunderts, z. B. den Propyläen, deren Fundament-

material zum grossen Teil älteren vorpersischen Bauwerken

entnommen ist, lässt sieh nur bei einigen wenigen Funda-

mentquadern des Parthenon feststellen, dass sie von älteren

Bauten stammen und hier zum zweiten Male verwendet sind.

Wenn Penrose dies läugnet, so befindet ersieh im Irrtum;

sogar auf unserer Tafel '.) kann man an einer Quader der fünften

Schiebt von unten deutlich die alte Anschlussfläche erkennen.

Auch in den Zeichnungen Ziller's (a. a. (J. Tafel Bj erkennt

man einige solcher Steine. Die von älteren Bauwerken stam-

menden Steine sind sorgfältig zu rechtwinkligen Quadern ver-

arbeitet und nicht in ihrem ursprünglichen Zustande mit ihren

verschiedenen Gliederungen verbaul worden, wie es etwas

später unter Perikles üblich gewesen ist. Die bei Weitem

grösste Mehrzahl der Quadern scheint allerdings eigens für

den Unterbau des Parthenon im Piräus gebrochen und nach

Athen geschafft wurden zu sein.

Die Herstellung des hohen Unterbaues ist ganz ohne Holz-

gerüst erfolgt : man versetzte eine oder zwei Quaderschichten

und höhte dann die Umgebung durch Anschüttung von Erde

oder Steinbrocken um das entsprechende Stuck auf. Die Ober-

fläche der Anschüttung diente sodann an Stelle eines Gerüstes

als Bauplatz für die Herstellung der nächsten Quaderlagen. Die

so aufgehöhten Erdmassen mussten mit einer Futtermauer,

welche jedesmal etwas höher geführt wurde, gestützt werden.

und eine solche war die polygonale Stutzmauer, welche in

dieser Zeitschrift (XIII S. 432 ) beschrieben wurden ist. und
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deren provisorischer Charakter schon aus ihrer geringen

Starke hervorgeht.

Die Erdmassen zwischen der Futtermauer und dem Tem-
pelfundament sind, wie es jene Herstellungsart zur natür-

lichen Folge hatte, fast ganz horizontal geschichtet und in

gewissen Abständen mit dünnen Lagen hellen Bauschuttes

abgedeckt. Die letzteren, welche auf unserer Tafel 9 als helle

Linien hervortreten, rühren von der Bearbeitung der Porös-

quadern für die nächsten Schichten her. Sie sind schon von

Boss und Ziller richtig erkannt und in ihrer Bedeutung für

die zeitliche Bestimmung des Unterbaues gewürdigt worden.

Die Art, wie der Aufbau und die Hinterfüllung erfolgt ist,

stellt es ausser Zweifel, dass das Tempelfundament, die Erd-

anschüttung und die polygonale Futtermauer gleichzeitig

hergestellt sind. Wenn sich einer dieser drei Teile zeitlich

bestimmen lässt. so ist damit das Alter aller drei ermittelt.

Nun ist das Alter der Schultmassen nach i\vn darin gelünde-

nen Gegenständen in der That zu bestimmen. Die zahlreichen

Bruchstücke von Baugliedern und Skulpturen aus Porös,

welche in der Anschüttung vorkommen und auch auf unse-

rem Bilde in der Höhe der fünften bis siebenten Schicht zu

sehen sind, gehiiren unbedingt zerstörten Bauwerken. Weih-

geschenken und anderen Bildwerken an. In den Erdmassen

landen sich ferner neben vielen Scherben schwarzfiguriger

und noch älterer Vasen eine grössere Anzahl rotGguriger Vasen-

scherben. Weisen die ersteren Funde darauf hin, dass die

Anschüttung nach der Zerstörung vieler altertümlicher Ge-

bände und Bildwerke erfolgt ist, so zeigen die Bruchstucke

rotfiguriger Vasen, dass diese Zerstörung frühestens am Ende

des sechsten oder im Anfange des fünften Jahrhunderts statt-

gefunden hat. Es muss deshalb als sichere Thaisache ange-

sehen werden, dass es sich hier um sogenannten Perserschutt

handelt, und dass demnach die Anschüttung und damit auch

die Errichtung des Unterbaues in der ersten Hälfte jenes Jahr-

hunderts erfolgt ist.

Zu dieser Ansetzung passl auch die Art des Mauerwerks,
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welches bei dem Tempelfundament zur Anwendung gelangt

ist. Bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts stellte man in

Athen die Fundamente der Gebäude, soweit wir wissen, nicht

aus regelmässigen viereckigen Quadern her. sondern aus mehr

oder weniger unregelmässigen Kalksteinblöcken. Erst nachO C O

den Perserkrieuen wurde uutes Quadermauerwerk auch zu

Fundamenten verwendet

.

Wenn Penrose trotzdem zu einer uanz anderen Datirung

gelangt, so ist das nur durch ungenaue und zum Teil sogar

falsche Beobachtungen möglich geworden. Nach seinen An-

gaben soll zuerst der grössere westliehe Teil des Unterbaues

unter Benutzung eines Elolzgerüstes errichtet S 291), dann

viel später die Erdmassen mit ihrer Futtermauer aufgehöht

i
S. 289) und schliesslich, indem die Erdmassen im Qsten

zum Teil wieder entfernt wurden. >\rv ostliche Teil des Fun-

damentes angefügt worden sein S. 280). Die Errichtung des

ersten grossen Unterbaues setzt er etwa ein Jahrhundert vor

den Perserkriegen an S. 295 . Dass diese Annahme und

besonders auch diese Datirung unrichtig ist. braucht nach

den vorher angeführten Thatsachen nicht eingehend bewiesen

zu werden. Fs genügt, daran zu erinnern, dass schon Ross

und Ziller den Thatbestand, der durch die neuen Ausgra-

bungen bestätigt ist . richtig erkannt und im Wesentlichen

richtig dargestellt haben. Der hohe Unterbau hat niemals

freigelegen, sondern die ihn bedeckende Terrasse ist gleich-

zeitig mit ihm hergestellt worden. Penrose muss die dünnen

bellen Schichten von Kalksteinsplittern, welche in ziemlich

regelmässigen Abständen wiederkehren, nicht als Bauschutt

erkannt haben, denn sonst wurde er den Sachverhalt nicht

haben verkennen können.

Ein unangenehmeres Versehen ist ihm in Bezug auf die

Erdschichten an der südöstlichen Ecke des Unterbaues be-

gegnet, deren Zustand er durch eine besondere Zeichnung auf

Seite 281 veranschaulicht. Die Störung in dem gleichmässi-

gen, fast horizontalen Verlauf der Schichten, welche dort zu

sehen war, soll ein entscheidender Beweis sein für die ver-
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meintJiche spätere Anfügung eines Stuckes an rlen Unterbau.

Der Wechsel in den Erdschichten an dieser Stelle stammt

aber gar nicht aus antiker Zeit . sondern ist durch einen

Schacht entstanden, welchen E. Ziller im Jahre 1864 zur

Untersuchung der Parthenon -Fundamente hat graben und

später wieder ausfüllen lassen (a. a. 0. S. ü).

Auch die kleine Verschiedenheit in der äusseren Zurich-

tung der Quadern, mit welcher Penrose jetzt wie früher seine

Ansicht über die spätere Zufügung des östlichen Stückes zu

stützen sucht, darf nicht als Beweis hierfür verwendet wer-

den. Denn diese Abweichung beschränkt sich, wie schon Zil-

ler mit Hecht bemerkt hat. auf eine einzige der vielen Qua-

derschichten und besteht lediglich in einer kleinen Verschie-

denheit des später abzuarbeitenden Werkzolls. Wie das Fun-

dament aussehen mussle. wenn ein Stuck angefügt worden

wäre, lässt sich an der nordwestlichen Ecke des Tempels

erkennen.

Ich trage demnach kein Bedenken, sowohl die relative als

auch die absolute Datinmg des Unterbaues und seiner Umge-

bung, wie sie l'enrose vorschlägt, als unrichtig zu bezeichnen.

Um die Ausdehnung und Gestalt des älteren Tempels zu

bestimmen, müssen wir zunächst die vier Seiten des jetzigen

Tempelunterbaues näher betrachten. Wir beginnen dabei mit

der Südseite, von welcher ein Stück auf dem Lichtbilde

(Tafel 9) zu sehen ist. Einen Durchschnitt durch die süd-

liche Mauer bis zum Fundamente hinab gebe ich ferner in

der Abbildung Fie. 5, welche einen Querschnitt durch den

ganzen Tempel zeigt.

Schon L. Boss hatte bei der Aufdeckung des Tempelunter-

baues bemerkt, dass die oberen Schichten viel besser bear-

beitet sind als die unteren, und dass demnach die ersteren

bestimmt waren, stets sichtbar zusein, wählend die letzleren

unier dem Erdboden verschwinden und als Fundament die-

nen sollten. Auf unserem Lichtbilde siehl man, dass die 15

untersten Schichten an ihrer Aussenseite gar nicht bearbeitet

sind; mehrere Quadern und /.war namentlich die Binder ra-
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gen sogar um ein bedeutendes Stück über die Mauerlinie her-

vor : eine geringe Bearbeitung entdeckt man nur an dem rech-

ten Teile der zehnten Schicht. Die erste Quaderlage, welche

eine durchgehende Bearbeitung zeigt, ist die 16., an deren

Oberkante ein glatter Streifen von der Breite einer Hand her

ursteilt ist; hier waren also zum ersten Male die Umfassungs-

linien des Tempels aufgeschnürt, und die überstehenden Stücke

abgearbeitet winden. Eine noch weitergehende Glättung zeigt

die folgende. 17. Quaderlage, eine Läuferschicht, welche bis

auf einen schmalen unteren Streifen an ihrer ganzen Aus-

senseite bearbeite! ist. Sie kann höchstens in ihrem oberen

Teile sichtbar gewesen sein: der untere rauhe Streifen lag je-

denfalls unter der Erde. Die 18. Schicht, welche aus Bindern

besteht, ist vollkommen ausgearbeitet und jede einzelne Qua-

der mit Bandbeschlag u\\<] Spiegel versehen; sie konnte we-

gen ihrer guten Bearbeitung schon in ganzer Höhe sichtbar

sein. Von der folgenden, der 19.. Schicht erkennt man auf

dem Lichtbilde nur links einige Steine, da sie schon im Al-

tertume oder auch erst in neuerer Zeit durch Herausbrechen

von Quadern beschädigt worden ist. Ihre Vorderfläche war

vollkommen geglättet und besitzt an ihrer unteren Kante

einen handbreiten Randbeschlag. Ausserdem zeigt sie auch

an ihrer Oberseite auf eine Tiefe von 0.45'n
eine Bearbeitung,

weil die folgende, 20. Schicht wie eine Stufe um dieses Stück

gegen sie zurücktritt. Auch die letztere ist stark beschädigt ;

was von ihr und der unteren Schicht erhallen ist, gehl aus

dem Grundriss des Tempels auf Tafel 8, welcher den heu-

tigen Zustand des Bauwerkes wiedersieht, deutlich hervor.

Dass die 19. und 20. Schicht ihrer Form und Bearbeitung

nach sichtbare Stufen des älteren Tempels waren, ist hier-

nach nicht zweifelhaft. Die Unterstufe ist ihrer ganzen Höhe

nach erhallen, während von der Oberstufe bei Erbauung des

perikleischen Parthenon an der Oberkante ein Stück abge-

meisselt worden ist. Wie gross dieses Stück war, ist aus dem
Querschnitt des Tempels (Abbildung 5) und aus dem Durch-

schnitt durch die östlichen Stufen
i Abb. 1) leicht zu ersehen.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 12
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Von einer weiteren, dritten Stufe ist an dem Bau selbst

nichts erhalten, denn unmittelbar über der 20. Schicht be-

ginnen die drei Stufen aus Marmor, welche zu dem peri-

kleischen Tempel gehören. Halle der Hau trotzdem ehemals

drei Stuten, wie die meisten späteren Tempel, so fehlt eine

Stufe ganz, und wir müssen noch eine Oberstufe, den eigent-

lichen Stylobat, ergänzen. Ks ist aber sehr wol möglich,

dass der allere Tempel nur zwei Stufen oder richtiger eine

Hauptstufe oder Stylobat, und eine Unterstufe oder Euthyn-

teria hatte, wie es bei älteren Tempeln, z. H. bei dem Heraion

in Olympia Lind bei dem allen Atbena-Tempel auf der Akro-

polis, bekanntlich vorkommt. Ich glaube, dass der letztere

Fall vorliegt, dass also die noch an vielen Stellen erhaltene

20. Quaderlage >\rv Stylobat des Tempels selbst war oder

werden sollte. Diese Annahme stützt sich einei seils auf die

Thaisache. dass die Steine dieser Stufe von sehr grossen Ab-

messungen sind und durch die ganze Tiefe der Aussenmauer

hindurchgreifen, was bei dem Stylobat gewöhnlich, bei den

unteren Stufen aber meines Wissens niemals der Fall ist.

und andrerseits auf das Vorhandensein von senkrechten Dü-

beln an den Steinen der 20. Schicht, während solche bei der

19. La^e. soviel ich gesehen habe, nicht vorkommen. Indem

Querschnitt (Abb. ü i
habe ich demnach unmittelbar über (\<'\'

20. Schicht die Säulen gezeichnet; in dem Grundriss { Taf.

8) dagegen und in dem Durchschnitt (Abb. I) durch punk-

lirle Linien auch die andere Möglichkeit, dass nämlich der

Tempel drei Stufen halle, neben der ersteren angedeutet.

An der Ostseite des Tempels ist der alle Unterbau von

ungleichmässiger Tiefe: in der südlichen Hälfte besitzt er im

Ganzen 22 Quaderlagen, wahrend in dem nördlichen Teile

der gewachsene Fels bis zur Hohe des Stylobats hinaufreicht.

Umstehende Abbildung i giebt einen Durchschnitt , etwa

in der Mitte der Ostseite genommen. Die Bearbeitung der

einzelnen Schichten weicht etwas von derjenigen an der Süd-

seite ab, wenigstens zeigen die oberen Lagen eine andere Zu-

l'ichtung. Die oberste, um eine Stufenbreite zurücksprin-
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gende Schicht, welche wir als Stylobat angenommen haben,

ist zwar mich ebenso bearbeitel wie die entsprechende Stufe

der Südseite, aber die zweitoberste zeigt einen doppelten

Werkzoll an Stelle des einfachen Werkzolls der anderen Seite.

Noch abweichender ist die dritte Lage gestaltet, indem ihre

Quadern fasl ganz rauh geblieben sind und nur einen oberen

glatten Rand besitzen. Die unteren Steinschichten sind, ebenso

wie an der Südseite, ausnahmslos unbearbeitet geblieben.

Bei der drittobersten Schicht der Südseile konnten wir noch

zweifeln, ob sie bestimmt war. sichtbar zu sein: die Ostseite

lebrl uns. das- sie sicher unter dem Erdboden liegen sollte.

Die oberste Schicht ist im nördlichen Teile der Ostseite

noch nicht aus dem Felsen herausgearbeitet, wie aus dem

Grundriss auf Tafel 8 zu ersehen ist. Dass sie nach Fer-

tigstellung des ganzen Tempels noch herausgemeissell werden

sollte, kann aber kaum bezweifelt werden. Wem es bedenk-

lieb erscheinen sollte, dass der Stylobat also nicht in seiner

ganzen Ausdehnung aus Ouadern, sondern zum 'feil aus dem

gewachsenen Fels bestanden haben soll, der miiss noch eine

di'itte. ganz aus Quadern zusammengefügte Stufe annehmen,

wie sie in dem Durchschnill Abb. I punktirl ist.

Es ist eine auffallende Erscheinung, dass der ganze Unter-

bau des Tempels an der Oslseite um etwa 'i.v's" vor die Stu-

fen des späteren Parthenon vortritt. Sowol auf Tafel 8 als

auch in Abbildung 4 ist diese Thatsache zu erkennen, l'en-

rose glaubt, dass der überstehende feil des l oterbauee in



168 DER AEl.TERE PARTHENON

perikleischer Zeit hergestellt sei. um eine Terrasse vor dem

Eingang des Tempels anzulegen. Diese Annahme ist aber

ohne Weiteres zu verwerfen, nicht nur weil wir wissen, dass

der Vorbau zu dem älteren Tempel gehört und zur Zeit des

Perikles überhaupt nicht mehr sichtbar gewesen ist, sondern

auch weil es vollkommen zwecklos gewesen wäre, zur Herstel-

lung einer Terrasse ein Ins /.u 22 Schichten tiefes Fundamenl

anzufertigen. Ohne Zweifel tritt der Unterbau deshalb soweit

vor, weil der ältere Tempel im Osten um mehrere Meter s;rös

ser sein sollte, als es der spätere Parthenon war Weshalb die

Verkürzung stattgefunden hat. werden wir später zu bespre-

chen haben

Wie <\f\- Unterbau an der Westseite des Tempels jetzt

aussieht, erkennt man ans den beiden nachstehenden Ahhil-

3.

düngen 2 und 3, welche eine Ansicht des südlichen und

nördlichen Stuckes dieser Seile geben. Am nördlichen Ende

sind alle bis zum gewachsenen Fels vorhandenen Quader-
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schichten gezeichnet, während weiter nach Süden nur die obe-

ren, jetzt sichtbaren Lagen abgebildet sind. Die übrigen sind

wieder verschüttet. Den Unterbau des alleren Tempels habe

ich, soweit er sichtbar ist, in den Zeichnungen weiss gelas-

sen. die Stufen und den hinzugefügten Unterbau des jüngeren

Tempels dagegen durch Strichelung als Marmor oder Porös

gekennzeichnet. Man sieht in Folge dessen auf den ersten

Blick, wie weil der allere Unterbau reicht, und wo das für

den neueren Parthenon errichtete Zusatzfundament beginnt.

Die Schichten des alleren Baues sind hier in derselben Weise

bearbeitet wie die entsprechenden Schichten der Südseite; die

oberste Stufe fehlt ganz, wenn sie nicht, wie man nach dem

m Abbildung \ gezeichneten Durchschnitt dieser Seile ver-

muten darf, unmittelbar hinler den beiden schmalen Zwi-

schenschichten liegt, von denen die eine, nur wenig bearbei-

tete, ans Porös, die andere, welche die Kuthynteria des jün-

geren Parthenon bildet, ans .Marmor besteht.

Aus demselben Durchschnitt ersieht man ferner, dass der

ältere Unterbau im Gegensatz zur Süd- und Nordseite hier

nicht vorspringt, sondern ganz von dem neuen Tempel be-

nutzt wird. In *\rv linken (nördlichen) Hälfte der Westseite,

wo <U^' Durchschnitt genommen ist, liegt der Fels nur vier

oder, wenn wir dem allen Tempel drei slall zwei Stufen ge-

ben, fünf Schichten unter dem älteren Stylobat. In der süd-

lichen Hälfte fällt er dagegen Ins zu grosser Tiefe hinab, so
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dass der Unterhau an der südwestlichen Ecke eine Höhe von

1 ^ Schichten erreicht.

Wie der alte Unterbau an der Nordseite des Tem-

pels gestaltet war. lässt sich nur an der nordwestlichen Ecke

erkennen, weil die ganze Nordseite \on dem Zusatzfundament

des neuen Baues verdeckt wird. Die Bildung dieser Ecke,

welche auf unserer Abbildung 3 gut zu sehen ist, giebl L.

Boss auf seiner Zeichnung i
Arch. Aufsätze I Tal'. 5} nicht

ganz richtig. Man bemerkt an Ort und Stelle deutlich, dass

die beiden untersten Schichten, im Gegensatz zu den entspre-

chenden Lagen der drei anderen Seiten, stufenlörmig absetzen.

Dass hier thatsächlich die alte Ecke vorliegt, gebt aus dem

auch an der nördlichen Seite der Eckquadern vorhandenen

Werkzoll zur Genüge hervor.

Nachdem wir so die Grenzen und die Gestalt des älteren

Unterbaues auf allen vier Seilen kennen gelernt haben, ist es

leicht seine Abmessungen in den verschiedenen Schicht-

höhen genau zu bestimmen. An der Oberkante des Funda-

ments, also in i\r\- drittobersten Schicht, beträgt die Breite

des älteren Tempels 3 1 , 75™, seine Länge 76,88
m

. Die ent-

sprechenden Masse des jüngeren Tempels sind 33.88"' und

72,53'". Der letzlere Bau ist also im Fundament um 2,13"'

breiter, aber um i ,
35™ kürzer als sein Vorgänger. Etwas an-

ders stellt sich dieses Yerliällniss. wenn wir statt der Dimen-

sionen des Fundaments diejenigen der obersten Stufe mit ein-

ander vergleichen

Die Breite des älteren Tempels beträgt, in der oberen Stufe

gemessen. 30. .MI'", seine Länge 75,96™ ; die Breite des jünge-

ren Parthenon 30,86™, seine Länge R9,51 m . Während also

die Breitenmasse fast übereinstimmen — der jüngere Bau isl

nur um 0,36™ breiter als der ältere — . ist die Differenz der

Längenmasse eine beträchtliche: der perikleische Bau ist um
li.'i.V" kürzer als der ältere Tempel Nehmen wir für den

letzteren einen dreistufigen Unterbau an, so ändern sich diese

Differenzen naturgemäss etwas
;

statt 11.30'" erhalten wir 1,26°

und statt G.'i5'" einen Längenunterschied von 5.55'". Da diese
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Annahme aber weniger Wahrscheinlichkeit für sich hat als

die erstere. mögen die ersteren Unterschiede unserer weiteren

Untersuchung zu Grunde gelegt werden.

Dass der Tempel des Perikles um einen Fnss breiter ist als

sein Vorgänger, nimmt uns nicht Wunder. Der Unterschied

ist so gering, dass er gar nicht zu merken war. wenn man

nicht den Zollstock zur Hand nahm. Dass aber Perikles, der

gerade wegen der Grossartigkeit seiner Pläne berühmt war.

den ursprünglichen Plai . wie ihn seine Vorgänger schon

angefangen hatten, um mehr als 6™ verkürzt haben soll, er-

scheint uns zunächst kaum möglich. Was ihn hierzu veran-

lasst hat. werden wir bei Besprechung des Tempel -Grund-

risses kennen lernen Vorher müssen wir die iiusseren Säulen

des älteren Tempels behandeln und ihre Zahl und Gestalt zu

bestimmen suchen.

Dass der ältere Tempel ein Peripteralbau war. und dass er

auch acht Säulen an reinen Giebelseiten hatte, ist bei der

Übereinstimmung in den Breitenmassen nicht zweifelhaft.

Penrose nahm früher und nimmt auch jetzt nur sechs Säulen

an: er glaubt, dass auf dem grossen Unterbau nur ein schma-

ler Tempel gestanden habe, der rings von einer Terrasse um-

geben gewesen sei. Mil Recht bezeichnet schon A. .Michaelis

(Der Parthenon S 192 diese Anordnung als eine unglaub-

liche Materialvergeudung. Es licet in der Thal auch nicht

der geringste Grund vor. einen schmalen Tempel auf dem

breiten Unterbau anzunehmen. Im Gegenteil spricht die Ana-

logie des jüngeren Parthenon und nicht minder das Vorhan-

deüsein der Sturen an der äusseren Kante des Unterbaues

entschieden dafür, dass der allere Tempel ebenfalls acht Säu-

len halle und die volle Breite des Unterbaues einnahm. Neh-

men wir demnach acht Säulen an. so betrugen die Axweiten

bei einer Stylobatbreite von 30,50™ etwa 'i.\'\'". also etwa

11.11.")'" weniger als diejenigen des jüngeren Parthenon.

Die Anzahl der Säulen an den langen Seilen lässt sich

in einfacher Weise berechnen. Da der ältere Tempel um etwa

b\ö"' länger ist als der jüngere, müssen mindestens zwei
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Säulen mehr angenommen werden, als der letztere besitzt,

also mindestens 19 Säulen. Nähme man nur eine mehr an.

also 18, so würde die Axweite an der Traufseite grösser wer-

den als an der Giebelseite, was meines Wissens niemals der

Fall ist. Bei 19 Säulen dagegen erhalten wir als Axweite

4,17'", also ein um 0,07'" kleineres Mass als an den Giebel-

seiten. Eine solche Differenz zwischen den Axweiten der ver-

schiedenen Seiten kommt hei alleren Bauten bekanntlich häu-

fig vor.

Der ältere Parthenon war also ein Pe ript eral-

te mpel von 8 Säulen an den kurzen und 1!) an den

langen Seiten. Dieses Verhältniss ändert sich nicht, wenn

wir dem Tempel drei Stufen gehen. Seine Dimensionen wer-

den allerdings etwas geringer, nämlich "2 9 , 6
m

für die Breite

und 75,06'" für die Länge. Die Axweiten der Säulen berech-

nen sich in diesem Falle auf etwa i . 1
3'" für alle Seilen des

Tempels.

Die Gestalt der Säulen ist nicht ganz unbekannt, weil

zum älteren Parthenon, wie man längst bemerkt hat, die

marmornen Säulentrommeln gehören, welche nördlich vom

Erechtheion in der äusseren Burgmauer verbaut sind. Von

den beiden Arten, welche sich unter ihnen befinden, gehören

diejenigen von 1
,90'" offenbar zur Ringhalle, die kleineren

von 1.71"1 dagegen wahrscheinlich zu der östlichen oder wesl

liehen Vorhalle. Die Trommeln tragen im Äusseren noch den

rohen Werkzoll und die Bossen zum liehen: sie müssen daher

einem Bau zugeteilt werden, welcher noch nicht vollendet

war, als die Trommeln zur Burgmauer verwende! wurden.

Dass der ältere Parthenon ein solcher unfertiger Bau gewesen

ist. liess sich an dem Unterhau schon erkennen.

Bei den Saiden sind ferner einige Stufenquadern vermau-

ert, welche nach Penrose und Anderen aus Marmor bestehen

sollen. In Wirklichkeit ist ihr Material aber ein harter Kalk-

stein, welcher in derselben Qualität heim alleren Tempel

verwendet ist. Da nun die Stufen auch genau dieselbe Art

der Bearbeitung und des Werkzolls zeigen, wie die noch an
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ihrer alten Stelle befindlichen Stufen des Tempels, so sind sie

ein neuer Reweis für die Zugehörigkeit der Säulentrommeln

zum Tempel.

Die Höhe der Säulen, die Form der Kapitelle, die Abmes-

sungen des Gebälkes \\n<\ die Innenarchitektur des Tempels

sind vollkommen unbekannt. .Alan wäre lediglich auf Vermu-

tungen angewiesen, wenn man eine Wiederherstellung des

Baues im Bilde versuchen wollte. Wahrscheinlich sind aber

alle diese Bauglieder überhaupt nicht zur Ausführung gelangt,

weil der Tempel nicht fertig wurde und über die unteren

Säulentrommeln niemals hinaus kam. Das darf man aus der

Thatsache schliessen. dass nur die unteren Trommeln der

Saiden vorhanden sind. Allerdings ist die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen, dass einzelne Steine des Oberbaues von dem

Architekten bestellt und auch schon zur Ausführung gelang!

waren. Sie konnten bei dein geringen Unterschiede in den

Abmessungen fast ohne Veränderung später bei dem jünge-

ren Tempel Verwendung finden. Ich vermute, dass dies z. B.

bei den äusseren .Melopen der Fall gewesen ist. weil dieselben

zum Teil wenigstens einen etwas alleren Stil zeigen als der

Fries und die Giebelgruppen des jüngeren Parthenon.

Die Grundrissgestaltung des inneren Baues, nämlich

der Cultcella und des Hinterhauses, ist nicht genau festzustel-

len, weil die Beste der Innenmauern und der inneren Säu-

lenstellungen vollständig von dem jüngeren Tempel überbaut

und mithin an keiner Stelle sichtbar sind. Trotzdem lässl sich

die Gestall des Grundrisses in allgemeinen Zügen wiederher-

stellen

Zunächst wird mau nicht leugnen, dass der ältere Parthe-

non als Nachfolger des vorpersischen Athena-Tempels. den er

ersetzen sollte, und als Vorgänger des jüngeren Parthenon im

Allgemeinen diesen beiden Bauten in Bezug auf ihren Grund-
i

>

riss ähnlich gewesen sein wird. Alles was diese beiden Tempel

gemeinsam haben, wird auch dem alleren Parthenon nicht

gefehlt haben. .Man niiiss ihm demnach ausser einer Cella mit

Vorhalle und Ringhalle einen geräumigen Opisthodom zutei-
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len. Zweifelhaft kann nur sein, ob der letztere aus einem ein-

zigen Räume bestand wie beim jüngeren Bau. oder ob aus-

serdem nocb zwei Kammern vorhanden waren, wie beim allen

Athena-Tempel. Dieser Zweifel wird gehoben, sobald wir

uns vergegenwärtigen, dass die beiden Kammern, welche bei

dem jüngeren Parthenon fehlen, etwa •'"' lanu sind, also ue-

rade das Mass halten, um welches der jüngere Parthenon

kurzer ist als der ältere Indem Perikles sich entschloss, den

alten Athena-Tempel stehen zu lassen und seinen Opistho-

dom auch fernerhin als Schatzkammer zu benutzen, brauchte

er in dem neuen Tempel keine besonderen Kammern anzule-

sen und durfte so. ohne die C.ella und den Hintersaal zu ver-

kürzen, den ganzen Bau um mindestens li'" verkleinern. Den

grossen Hintersaal selbst behielt er bei. weil ein solcher statt-

licher Magazinraum, der unter dem besonderen Sehut/.e der

Stadtgöttin stand, sehr mit zur Aufbewahrung von W'eihge-

schenken. Pompengeräten und anderen Kostbarkeiten zu be-

nutzen wal-

lst diese Annahme richtig, so werden die einzelnen Teile

des älteren Tempels ungefähr dieselbe Länge L'ehahl haben,

wie die entsprechenden Bäume des perikleischen Baues. In

Betreu' der Cella halle man das schon ans einem anderen

Grunde annehmen dürfen. Während der alte Athena-Tempel

mit seinem Opislhodom und seinen Vorhallen ungefähr hun-

dert Fuss (= 33™) lang war und deshalb das Uekatompedon

biess. ist in dem jüngeren Parthenon allein die C.ella schon

hundert Fuss lang und wurde bekanntlich auch amtlich die

hundertfüssige Cella genannt Der Gedanke, an Stelle des al-

len Baues von hundert Füssen einen so grossartigen Neubau

zu setzen, dass seine Cella allein schon ein Hekatompedos

war, ist gewiss schon bald nach den Perserkriegen entstan-

den, als man den Plan zu dem alleren Parthenon lässte Wenn

aber die C.ella des letzteren schon dieselbe Crosse hatte wie

diejenige des jüngeren Parthenon, so wird seine Hintercella

auch ungelähr ebenso gross gewesen sein als der etwa 50 Fuss

tiefe Opisthodom des späteren Baues.
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Im Gegensatz zu den Längenmassen scheinen die inneren

Breitenmasse der beiden Tempel nichl gleich gewesen zu

sein. Die flin^balle des jüngeren Parthenon ist nämlich an

den Langseiten so ausserordentlich schmal im Verhältniss zur

Breite der Cella, dass wir nicht berechtigt sind, bei dem äl-

teren Bau ein ähnliches Verhältniss anzunehmen Beim allen

Athena-Tempel verhalten sieh die Breitenmasse der Binghalle

und der Cella zu einander wie I: \ '/.,. heim jüngeren Par-

thenon dagegen wie l 1
' Es muss ein besonderer Grund

vorgelegen haben, dass die letztere ganz ungewöhnliche Pro-

portion gewählt winden ist. Dieser Grund kann kaum etwas

anderes gewesen sein, als die Absicht, ein ganz ungewöhn-

lieh grosses Cultbild in der Cella aufzustellen. Die letztere

musste so breit als möglieb gemacht werden, damit das sre-

waltige Goldelfenbein-Bild, welches etwa achtfache Lebens-

grösse hatte, zu dem Innenraum auch nur einigermassen

passte. Man wird das namentlich verstehen, wenn man den

Zeus-Tempel in Olympia zum Vergleich heranzieht Dieser

war schon fertig, als Phidias den Auftrag erhielt, die grosse

Statue des Zeus darin aufzustellen Da das Bildwerk, jeden-

falls auf Wunsch der Eleer dieselbe Grösse hatte wie die Par-

thenos in Athen, passte es zu der viel kleineren Cellades

Zeus-Tempels durchaus nichl. Es mau zwar imposant und

geradezu überwältigend ausgesehen haben, aber eine befriedi-

gende künstlerische Wirkung kann es nicht ausgeübt haben.

Beim Parthenon lagen die Verhältnisse anders. Dort konnte

Phidias noch durchsetzen, dass die Cella zur Aufnahme des

Goldelfenbein- Bildes so breit als möglich gemacht wurde

Da nun nicht bekannt ist. dass schon für den alleren Par-

thenon ein kolossales Cultbild in Aussicht genommen war.

so dürfen wir annehmen, dass das Verhältniss zwischen sei

Der Cella und seiner Binghalle ähnlich gewesen ist wie heim

alten Athena-Tempel.

Wir besitzen noch ein anderes Mittel, die Breite der Cella

des älteren Parthenon etwas genauer zu bestimmen. Wir
werden es linden, wenn wir uns die Frage vorlegen : Wi
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ist der jüngere Parthenon nicht genau mitten auf das altere

Fundament gesetzt, sondern um ein beträchtliches Stück nach

Norden verschoben worden .'

Die Cella des neuen Tempels sollte breiter werden als die

ältere Cella und der ganze Tempel sollte auch eine etwas

grössere Breite erhalten. Hierzu war eine Frbreiterung des

Fundamentes auf beiden Seiten und vielleicht auch die Er-

richtung neuer Fundamente für die beiden Ollawände not-

wendig. Diese bei der grossen Tiefe des festen Baugrundes

umfangreichen Umbauten konnten auf ein geringes .Mass ein-

geschränkt werden, wenn die neue Tempel-Axe um so viel

nach Norden verschoben wurde dass nur an der Nordseite,

wo der Fels zu Tage lag, ein äusseres Zusatzfundament aus-

geführt zu werden brauchte. Dieses Auskunftsmittel hätte

sich bequem und ohne jede Schwierigkeit anwenden lassen,

wenn das vorhandene Tempelfundament ein einziger durch-

geschichteter Mauerklotz gewesen wäre. Obwol man allge-

mein annimmt, dass letzteres thatsäehlieh der Fall war. trage

ich grosses Bedenken einen einheitlichen Stereobat für den

Parthenon \orauszusetzen. Denn erstens kenne ich keinen

Tempel, der ein solches Fundament besässe, und zweitens ist

in dem rwi' i U - 'ioI i h i Seitenschiff der Parthenon-Cella eine so

bedeutende Senkung des Plattenfussbodens (um 0,17™) er-

folgt, dass darunter unmöglich ein bis zum Fels reichendes

Quaderfundament liegen kann

Hatten die einzelnen Wände und Säulenreihen aber beson-

dere Fundamente, so war eine geringe Verschiebung des

Tempels nach Norden niehl ohne Weiteres möglich. Sie liess

sich nur dann durchführen, wenn sie gerade so gross war.

dass die vorhandenen Grundmauern wieder benutzt werden

konnten. Um zu zeigen, wie ich mir eine solche Verschiebung

und Wiederbenutzung der alteren Fundamente denke, habe

ich den nebenstehend (Abb 5) veröffentlichten Querschnitt ge-

zeichnet, in welchem die älteren Mauern durch eine kreuz-

weise, die jüngeren durch eine einfache Seliralliriing gekenn-

zeichnet sind. Die oberste Schicht des älteren Tempel-Unter-
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:
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baues ist durch eine dunklere Schraffirung noch besonders

hervorgehoben. Für die Ansetzung der älteren nördlichen

Cellawand sind dabei die auch von Penrose [Journal o/Hell.

studies 1891 Tal'. 17) gezeichneten älteren Fundamentreste

massgebend gewesen, welche unter dem Stylohal der inneren

nördlichen Säulenreihe der Cella hei i\v\\ Reinigungsarbeiten

vor einigen Jahren zu Tage getreten sind Die ältere Cella-

wand konnte also als Fundament für die nördliche Reihe der

neuen Innensäulen benutzt werden. Die ältere südliche Cella-

wand ist so angesetzt, dass sie als Fundament für die ent-

sprechende jüngere Wand dienen konnte. Für die südlichen

Innensäulen des neuen Tempels isl das vorhandene Funda-

ment der alleren Saiden wahrscheinlich erbreitert worden.

Für die neue nördliche Cellawand konnte der Unterbau der

allen nördlichen Ringhalle benutz! werden. Ein ganz neues

Fundamenl war für die nördliche Reihe der Aussensäulen zu

errichten, was aber bei der hohen Lage des gewachsenen Fel-

sens nur sehr geringe Kosten erforderte. Nur für die süd-

lichen Aussensäulen war eine bedeutende Erbreiterung des

entsprechenden alleren liefen Fundamentes notwendig, vor-

ausgesetzt, dass gerade hier nicht schon wegen der grossen

Tiefe eine breitere Untermauerung für die ältere Säulenreihe

bestand. In diesem Falle war das Zusatzfundament vielleicht

sogar ganz überflüssig. .Man wird leichl erkennen, dass die

alleren Fundamente noch günstiger liegen wurden, wenn der

allere Tempel drei slall zwei Stufen und demnach auch eine

breitere Untermauerung der Aussensäulen halte.

Die Umbauten, welche bei einer Verschiebung des Tem-

pels nach Norden und einer Erbreiterung der Cella notwendig

waren, sind also im Ganzen nichl bedeutend ;
sie wären je-

denfalls viel beträchtlicher gewesen, wenn der 'Tempel /.war

erbreitert, aber nichl verschoben worden wäre. Hieraus darf

man schliessen, dass die Verschiebung erfolgt ist, um die

durch die Veränderung der Cellabreite und die Erbreiterung

des ganzen 'Tempels erforderlichen Baukosten nach Möglich-

keil zu verringern. Dass die Verschiebung, wie man ge-
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wohnlich annimmt, geschehen sei. um dem Bau eine grös-

sere Stabilität zu geben, erscheinl mir im Hinblick auf die

vorzügliche Technik des Unterbaues kaum denkbar. Für die

Standfestigkeit der äusseren südlichen Säulenreihe war das

ander Südseite jetzt überstehende ältere Mauerstück vollkom-

men überflüssig.

Ist es biernacb wahrscheinlich, dass bei der Erbauung des

jetzigen Parthenon die einzelnen alteren, schon vorhandenen

Fundamentmauern verwendet worden sind, so dürfen wir

umgekehrt die Wände und Säulenreihen des jüngeren Par-

thenon heranziehen, um die Abmessungen des älteren Grund-

risses zu bestimmen Das ist der weitere oben erwähnte An-

haltspunkt, den wir zur Feststellung des älteren Tempel-

planes besitzen.

Mit Zuhülfenahme dieses Anhaltspunktes erhalten wir als

Cellabreite des älteren Tempels etwa 1 4,

5

m gegenüber l!i,18'"

heim jüngeren Tempel, und als Breite des Mittelschiffes etwa

6,5™ gegenüber 9,8*2'" beim jüngeren Hau. Es mau nebenbei

erwähnt weiden, dass dies letztere Mass von ü,.Y" oder 20

Füssen auch bei dem Zeus-Tempel in Olympia als Breite des

Mittelschiffes wiederkehrt.

In ähnlicher Weise, wie es mit dem Querschnitt geschehen

ist, lassen sich auch die jetzigen Abmessungen des Längen-

schniltes benutzen, um die Tiefe der alteren Tempelräume zu

bestimmen. .Nur für eine einzige Quermauer, nämlich für die

(istliche Cellawand des jüngeren Tempels war die Errichtung

einer neuen Fundamentmauer notwendig, (Vir alle übrigen

Wände und Säulenreihen standen ältere Untermauern zur

Verfügung. Wenn demnach auch im Einzelnen die Masse des

älteren Tempelgrundrisses unbestimmt bleiben müssen, so

lässt sich doch im Grossen und Ganzen ein Bild des älteren

Tempels gewinnen.

Wie schon oben kurz erwähnt wurde, giebt Penrose, trotz

der oben dargelegten sicheren Anhaltspunkte zur Bestimmung

des Grundrisses, dem älteren Tempel eine ganz andere Ge-

stalt. Er zeichnet (Tafel 17) einen Peripterul- Tempel von
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fi:16 Säulen, der nur mit einer schmalen Hinterhalle, aber

nichl mit einem Hintersaale ausgestattet ist. Als Stutzen die-

ser Ergänzung dienen ihm hauptsächlich zwei Punkte, die

wir deshalb näher betrachten müssen Erstens benutzt er das

in der nördlichen Burgmauer verbaute Porosgebälk, welches

ich dem alten Athena-Tempel zugeschrieben habe, zur Re-

construction ihr äusseren Ringhalle. Zweitens zieht er einige

Marken, welche sich an der Südseite des Parthenon -Unter-

baues befinden, zur Bestimmung der einzelnen Dimensionen

des Tempelgrundrisses heran.

i. Ilass man das Porosgebälk der nördlichen Burgmauer

dem älteren Parthenon zuschrieb, solange der alte Athena-

Tempel noch unbekannt war. ist wol zu verstehen. Soviel

ich sehe, sind alle Forscher ohne jedes Bedenken dieser An-

sicht beigetreten, obwol sich einige Thatsachen nicht gut mit

ihr in Einklang bringen Hessen. Dass aber Penrose noch jetzt

an dieser Ansicht festhält, ist kaum verständlich. Das alter-

tümliche Gebälk aus Porös gehört unzweifelhaft einem vor-

persischen Bauwerke an. und zahlreiche Stucke desselben

sind thatsächlich in dem sog. Perserschutt gefunden worden.

Der Unterbau des Parthenon ist dagegen wie wir oben dar-

gelegt haben ebenso sicher ein nacbpersischer Bau. Jenes Ge-

bälk und dieser Unterbau gehören also bestimmt nicht zu-

sammen.

Ausserdem stammt das Gebälk von einem fertigen Gebäude,

welches nicht nur ganz ausgearbeitet, sondern auch schon

bemall war. während der Parthenon - Unterbau alle Merk-

male eines unfertigen Gebäudes trägt. Die Stufen besitzen

noch teilweise ihren doppelten Werkzoll und an einigen Stel-

len sind die Stufen noch nicht einmal aus dem Felsen ausge-

haucn. Auch das spricht entschieden gegen eine Zusammen-

gehörigkeit.

Ferner sind die zahlreichen unfertigen Marmortrommeln

vorhanden, welche teils in der nördlichen Burgmauer ver-

baut sind, teils, weil sie aus irgend einem Grunde als un-

brauchbar verworfen waren, in der Nähe des Parthenon ober-
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halb des Perserschuttes gefunden wurden. Es versteht sich

von selbst, dass sie alle, so lange nicht das Gegenteil erwie-

sen ist, zu dem unfertigen Unterbau gerechnet werden müssen.

Die Annahme Penrose's dagegen, dass sie von den Pisistrati-

den hergerichtet seien, um den alten Poros-Temp* 1 zu erset-

zen, dass aber ein Unterbau für diesen Neubau oder Umbau
noch nicht hergestellt gewesen sei, ist zum Mindesten ganz

willkürlich. Ebenso unhaltbar ist auch die weitere Annahme,

dass Thukydides (1,
(J3) \on diesen Säulentrommeln rede,

während er doch augenscheinlich von der aus Lehmziegeln

erhauten Stadtmauer spricht, in deren Fundamente (ÖspXioi)

Grabstelen und andere bearbeitete Steine ( oTYjXai a-6 mofAäTwv

/.%'. Xtöoi 6ipvxcu.£vot 1 in der Eile hineingebaut worden seien.

Entscheidend für die Unrichtigkeit der Ueconstruction Pen-

rose's ist schliesslich folgende Thalsache, deren Gew icht gewiss

Niemandem entgehen wird. Aus den in ihrer ganzen Länge

erhaltenen Architraven jenes Poros-Gebälks lässt sich die

Breite des Gebäudes, zu dem sie gehören, bei der auch von

Penrose gemachten Annahme, dass dieser Tempel ein llexa-

stylos war, mit Sicherheit auf '21,3'" berechnen. Ganz ge-

nau dieses ßreitenmass besitzt der vorhandene
Unterbau des alten Athena- Tempels. Trotzdem teilt

Penrose es nicht ihm zu. sondern setzt es auf einen Unterbau,

der auf allen Seiten um einige Meter grösser ist!

Allerdings hat Penrose zwei Thatsachen angeführt, welche

mit der Zuteilung des Gebälks zum alten Athena- Tempel nicht

im Einklang stehen sollen. Einerseits soll der untere Durch-

messer der Poros-Säulen. der aus den gefundenen Kapitellen

annähernd berechnet werden kann, zu dem vorhandenen Sty-

lobat des alten Tempels nicht passen. Es ist aber gänzlich

unbekannt, wie breit der Stylobat an den Giebelseiten des al-

ten Tempels gewesen ist. Nichts steht im Wege, ihm eine

Breite von 1
,85'" zu geben, so dass er oie Säulen, welche nach

Penrose's Berechnung etwa 1,7 5 stark waren, bequem auf-

nehmen kann. Die Breite des Stylobates war übrigens nicht

einmal an den Langseiten überall dieselbe, wie aus einem

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 13
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Fragment hervorgeht, welches Penrose abbildet ( Taf. 18.

Fig. 4) und der Ecke zuweist, obwol die Gestalt der An-

schlussfläche eine solche Verwendung offenbar verbietet. Aus-

serdem ist es nicht zulässig, wie es Peniose thut, nach den

Proportionen anderer Tempel zu berechnen, wie gross der

Unterschied zwischen (.hn Stylobatbreiten an den kurzen und

langen Seilen höchstens gewesen sein könne Denn bei im-

serem Tempel kommen zwischen den Baugliedem der bei-

den verschiedenen Seilen Differenzen vor, welche man kaum

für möglich halten sollte: so sind z. 15. die Triglypben an

den Flanken nur (1.70"', an den Fronten aber (I..S;'"' breit.

Überdies kann man an der einzigen, noch an ihrer alten

Stelle befindlichen Stylobatquader der nördlichen Seite er-

kennen, dass auch hier der Stylobat ursprünglich 1 ,73™ breit

war und erst zur Aufnahme der Fussbodenplatlen der Ring-

halle um 0,14™ schmaler gemachl wurden ist. Die Breiten-

masse der erhaltenen Fundamente des ostlichen und west-

lichen Stylobats gestatten uns sogar, noch über das für die

Oberstufe vorgeschlagene Mass von 1.85'" hinauszugehen.

Andrerseits soll meine in den Antiken Denkmälern (I Ta-

fel 1) gegebene Ergänzung des Grundrisses nicht richtig sein

können, weil bei ihr eine Säule der nördlichen Langseite ge-

rade au) die Stelle treffe, wo wegen einer vorhandenen Ein-

arbeitung ein antikes Weihgeschenk gestanden habe. Dabei

hat Penrose aber ganz übersehen, dass der Stylobat der Nord-

seite, soweit er nicht bei Erbauung des Erechtheion hat geop-

fert werden müssen, mindestens vom Ende des fünften Jahr-

hunderts ab keine Säulen mehr trug und trotzdem noch heute

zum Teil erhalten ist. Im vierten Jahrhundert oder später

konnte daher sehr wo! ein Weihgeschenk dort aufgestellt

werden, wo ursprünglich eine Säule gestanden hatte. Wir

sind also vollkommen berechtigt, für die /eil vor den Per-

serkriegen eine Säule an der Stelle anzunehmen, welche jetzt

die vertiefte Standspur aufweist.

2. An dem Unterbau des Parthenon und zwar ander oben

beschriebenen 16. Schicht der Sudseile sind mehrere M a r-
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ken sauber eingearbeitet, welche jetzt leider unter der Erde

Heizen und daher nicht mehr zu sehen sind. Ich habe sie vor

einer Reihe von Jahren bemerkt und Herrn Penrose auf sie

aufmerksam gemacht, ohne sie damals erklären zu können.

Im Ganzen sind 19 Marken vorhanden, deren Abslände

verschieden gross sind. Möglicher Weise waren ('ruber noch

einige mein- vorhanden. Wenn man von einzelnen besonders

grossen oder besonders kleinen Zwischenräumen absiebt,

schwanken die durch die Marken bezeichneten Abslände zwi-

schen I.8U und 2.20™. Die grössten bilden entweder das

zwei-oder das dreifache desselben Betrages.

.Xach Penrose sollen nun diese .Maiken die wichtigsten

Masse des Tempelgrundrisses angeben ;
namentlich will er

die beiden verschiedenen Axweiten, welche das von mir dem

allen Alhena-Tempel zugeschriebene Gebälk aus Porös be-

sitzt, unter den Absländen der .Marken wiederlinden. In die-

ser vermeintlichen Thatsache sieht er dann den wichtigsten

Beweis für seine Annahme, dass das Gebälk zu dem älteren

Parthenon gehört habe.

Wer sich die Mühe nimmt, die langen Zahlenreihen Penro-

se's durchzustudiren und seinen Berechnungen auf den Grund

zu gehen, der wird mit Erstaunen bemerken. dass die angeb-

liehen wichtigen Beweise nur wertlose Zahlenspielereien sind,

durch die dir verdiente Forscher meines Erachtens sich selbst

irre geführt bat.

Ich bähe die Pflicht, dieses harte Urteil nicht unbegründet

zu lassen, obgleich ich dadurch zu einer Abschweifung ver-

anlassi werde, durch die unsere Kenntniss des älteren Par-

thenon nur wenig gefördert wird.

Wenn ein griechischer Architekt derartige Marken an dem

Unterbau eine.- Tempels anbrachte, so konnte er dadurch ent-

weder die Abmessungen der einzelnen Bauteile wie Pronaos,

Cella und Opislhodom unmittelbar angeben oder etwa die

A\en der einzelnen Säulen und Triglyphen bezeichnen, oder

er konnte auch alle wichtigen Masse des Tempels für die

Steinmetzen zur beständigen Controlle anbringen. Im letzte-
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ren Falle musste er aber Sorge tragen, dass die einzelnen

Masse in irgend einer Weise i^enau bezeichnet waren, damit

keine Verwechselungen vorkamen. Dies konnte in der Weise

geschehen, dass alle Marken mit Buchslaben versehen, und

besondere Listen zur Erklärung der Buchstaben angefertigt

wurden
;

jeder Arbeiter konnte dann z. B. den Durchmesser

der Säulen, die Axweite an den langen und kurzen Seiten,

die Starke der Cellawand, die Breite der Cellalhür und viele

andere Masse jederzeit finden und nachmessen. Je mehr sol-

cher Masse angebracht waren, um so leichter konnten aber

Verwechselungen vorkommen. Diesen Irrtumern war Thür

und Thor geöffnet, wenn die Marken nicht mit Buchstaben

oder in andrer Weise bezeichnet waren; ich weiss wenigstens

nicht, wie man überhaupt in diesem Falle ein bestimmtes

Mass wiederfinden wollte.

Am Unterbau des Parthenon sind nun keinerlei Bezeich-

nungen an den Marken erhalten und. wie man aus dem guten

Erhaltungszustand ersehen kann, auch niemals vorhanden

gewesen. Trotzdem glaubl Penrose, dass alle möglichen Ab-

messungen des Tempels ganz wild durcheinander an dem

Unterbau vermerkt wurden seien. Die meisten Dimensionen

des Tempels, welche er dort, erkennt, sind überdies gänzlich

unbekannt und konnten so von ihm unter den Absländen der

Marken nach Willkur ausgesucht werden. Um nur an einem

Beispiel zu zeigen, wie ungeordnet und geradezu verwirrend

die Abmessungen markirt sein sollen, wähle ich drei am

Tempel nebeneinander liegende Grössen, nämlich die Tide

der westlichen I unterbaue, der westlichen Ringhalle und des

westlichen Podiums um den Tempel: diese drei Abmessun-

gen, deren Grösse vollständig unbekannt ist. erkennt Penrose

ohne irgend einen Anhaltspunkt zu haben in den Abständen

der Marken T-S. Il-K und IUP wieder, wobei die Marken

von ihm in der Reihenfolge von Osten nach Westen mit fort-

laufenden Buchstaben bezeichnet sind. Einer solchen Me-

thode vermag ich auch nicht den geringsten wissenschaft-

lichen W ert beizulegen.
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Noch unbegreiflicher ist mir— und damit kommen wir zu

dem wichtigsten Punkte

—

,\vie Penrose die beiden Axweiten'

des Porosgebälks. nämli.h 5,05™ und .'LS-.'" unter den mar-

kirten Abständen entdeckt und dann diese Thatsache zur

Grundlage seiner Reconstruction macht. Die beiden Masse

linden sich nämlich in Wirklichkeit unter den Abständen der

Marken nicht genau vor: auch dann nicht, wenn man eine

.Marke überschlägt und von der ersten bis zur dritten oder

von der zweiten bis zur vierten missi Dafür soll aber das

5fache. das 4fache, das 5fache und das 17 '/ lache der grös-

seren Axweite und das 2fache. 3fache, -5 lache und "lache

der kleineren Axweite je einmal oder mehrere Male durch

die Marken angegeben sein. Die letztere Axweite findet er

ausserdem einmal als arithmetisches Mittel zwischen zwei

Marken-Abständen. von denen der eine 3.79. der andere

3. 91'" beträgt Ich kann mir nicht versagen, wenigstens an ei-

nein Beispiel zu zeigen, wie das dreifache der Axweite von

3,83™, nämlich 11.49"'. fünfmal unter den Marken wieder-

kehren soll: B-C = 1 ] ,5 4 . G-II == 1 1,54 , D-l = 1 1 .59 .

E-J= 1 1 ,56, J-P=11,47. Warum hat denn der alte Ar-

chitekt . so fragt sich gewiss Jeder, nur unrichtige Werte

durch die Marken bezeichnet? Wollte er sich und seine Ar-

beiterabsichtlich irreführen? Oder hat er sieh auf eine Länge

von II Metern einmal um 7"" und ein anders Mal um lü cm

vermessen? Ich muss gestehen, dass ich diese Fragen nicht

zu beantworten weiss. Auf keinen Fall kann ich aber zuge-

ben, dass der Nachweis für das Vorhandensein der beiden

Axweiten unter den Abständen der Marken erbracht ist.

Die Erklärung der Marken, welche Penrose gegeben hat,

ist somit ohne jedes Bedenken zu verwerfen. Leider vermag

ich ihr keine bestimmte Erklärung entgegenzusetzen. Nur eine

Vermutung über ihren /weck will ich aussprechen.

1 Ich rechne hier und bei allen folgenden Zahlen die Betrag« von engli-

schen Russen in der Weise um. dass ich 1 Fuss 0,305m setze. Für die in

Betracht kommenden Zahlen reicht diese Genauigkeit aus.
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Wer die Abstände der Marken, welche von Penrose S. 578

zusammengestellt sind , aufmerksam betrachtet, wird bald

bemerken, dass sie zwar alle obne Ausnahme \ erschieden sind,

aber sämilich etwas mehr oder weniger ;ds 2'" betragen, Bei

der grossen Sorgfalt, mit der die Marken ausgeführt sind.

darl man nicht annehmen, dass die Abweichungen durch un-

genaue Messung entstanden seien und kann daher auch nichl

daran denken, dass man das richtige Mass als arithmetisches

Mittel aus einer grösseren Anzahl von Zwischenräumen be-

rechnen könne. Alan muss sich vielmehr die Frage vorleben,

ob es an dem Tempel nicht eine Reihe nebeneinander liegen-

der Steine giebt, welche im Durchschnitt eine Länge von

etwa 2" 1 haben und dabei doch unter sich verschieden sind.

Dies ist nun lhatsächlich der Fall ; oberhalb der Marken giebt

es solche Steine. Die Quadern der Stufen haben nämlich

nicht, wie es bei jüngeren Bauten üblich ist. alle dieselbe

Länge, sondern nähern sich nur einem bestimmten Durch-

scbnittsmass. So haben die Stylobatquadern auf der Südseite

des Tempels (vgl. Tafel 8) an einer Stelle nebeneinander

folgende Masse : 0.90, 0.9'.. 0,93. 0,96. 0.97, I.Ol). O.'Jl"'.

Die Quadermasse der darunterliegenden Unterstufe, die aus

Läufern besteht, sind : 1.75, ] ,63, 5,74, 1.70. 1.7:». 1 ,78™.

Die letzteren sind also last doppelt so ijross als die Masse der

darüberliegenden Binderschieht. Nehmen wir nun. was wir

oben als möglich bezeichneten, über der aus Bindern beste-

henden Oberstufe noch eine drille Stufe an. so müssten deren

Quadern folgerichtig etwas grössei sein als das Doppelte der

Masse der ersten Reihe. Die Fugen dieser obersten Stylobat-

schicht wurden in diesem Falle genau mit den .Marken zu-

sammenfallen können. Die .Marken winden demnach hei

Herstellung der einzelnen Stylobatquadern vor ihrer Verle-

gung hergestelll sein, um stets übersehen zu können. wie viele

Steine noch angefi rligl werden musslen. und um zu verhin-

dern, dass in dem Siul'enhau zwei Fugen zusammenträfen.

Dass diese Erklärung der Marken glaubwürdiger ist. als

die von Penrose gegebene, wird gewiss Jeder zugestehen;



DER AELTERE PARTHENON 187

trotzdem möchte icli sie vorläufig nur als Vermutung be-

zeichnen, weil ich die Hoffnung nicht aufgehe, dass sich un-

ter den zahllosen Steinen der Akropolis vielleicht noch irgend

ein Stein der oberen Schicht linden lässt, der die Frage zur

Entscheidung bringt.

Ist die Erklärung richtig, so würde auch die Frage ent-

schieden sein, ob der allere Parthenon drei oder zwei Stufen

gehabt hat. Waren drei Stufen vorhanden, so ist die auf un-

serem Grundrisse punktirle Anordnung der Säulen die rich-

tisre, wahrend bei zwei Stufen die andere Anordnung die gül-

tige ist.

Aid' jeden Fall ist es jetzt nicht mehr gestattet, die Marken

als wichtigsten Beweis für die Zugehörigkeit der Porös- Bau-

ülieder zum alteren Parthenon zu verwenden, und damit ist

der Reconstruction, welche Penrose von dem älteren Parthe-

non gemacht hat. auch die letzte Grundlaue entzogen.

—

Ich wollle noch eine andere Frage hier erörtern, welche

meines Wissens bisher noch nicht aufgeworfen worden ist.

nämlich diejenige, ob der allere Parthenon schon eine C u r-

vatur der Horizontalen besitzt. Da aber neuerdings

diese Curvatur im Allgemeinen von beachtenswerter Seite

wiederum geläugnet oder vielmehr als das Resultat der statt-

gehabten Senkungen und Verschiebungen erklärt wird (.1.

Durm, Die Baukunst der Griechen '•' S. 168), so ziehe ich

vor. diese Frage ausführlicher in einem besonderen Aufsalze

zu behandeln. Ich werde dann zeigen, dass die Curvatur beim

älteren Parthenon noch regelmässiger ausgeführt isl als bei

dem Tempel des Perikles. —
Zum Seliluss bleibt uns noch übrig, die Zeit der Fr-

bau uns des Tempels, die wir bisher nur im Allgemeinen

ermittelt haben, genauer zu bestimmen. Aus der Bauart des

Unterbaues, dem verwendeten Material und dem Inhalt, der

gleichzeitig mit der Errichtung des Unterbaues angeschütteten

Erdmassen musste der Seliluss gezogen werden, dass der

Tempel in der Zeil nach den Perserkriegen erbaul oder we-

nigstens begonnen worden ist .Man kann sieh den Tempel
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auch nicht denken ohne die grosse südliche Burgmauer,

durch welche sein Bauplatz erst geschaffen werden musste,

und welche unzweifelhaft erst dem Aufschwung Athens nach

den Perserkriegen ihre Entstehung verdankt.

Andrerseits muss der Tempel unbedingt älter sein als der

Parthenon des Perikles, weil das schon vorhandene Funda-

ment als Unterbau für den letzteren Tempel benutzt worden

ist. Nur Themistokles oder Kimon können daher als Erbauer

in Betracht kommen. Dass ersterer den erossartigen Tem-
pel begonnen habe, ist mir unwahrscheinlich, weil dieser

Staatsmann zunächst für die Befestigung Athens und des Pi-

raus zu sorgen halte und daher nur an die vorläufige Wie-
derherstellung der von den Persern verbrannten und teilweise

zerstörten Tempel denken konnte. Der grossartige Umbau der

ganzen Akropolis und die Errichtung eines Tempels von der

Grösse des Parthenon konnte erst zu einer Zeit ins Auge ee-

fasst und begonnen werden, als die Persergefahr endgültig

beseitigt war. Eine solche Zeit waren die Jahre, als Kimon
an der Spitze des athenischen Staates stand. Ohne irgend

welches Bedenken dürfen v\ir ihn als den Erbauer des statt-

lichen Tempelunterbaues und damit als den Vater derjenigen

grossen Pläne bezeichnen , welche später von Perikles zur

Ausführung gebracht wurden.

Als Bestätigung kommt hinzu, dass die südliche Burg-

mauer, welche mit dem Tempel zu einem Baugedanken ge-

hört, noch bis in die römische Zeit den Namen kimons ge-

tragen hat. Von dieser Mauer und dem damals in die Höhe

steigenden Fundamente des Tempels wird auch Aischylos

sprechen, wenn er in den Schutzflehenden (13'i) sagt: tyooua

ite'^v' tvuTn' äwpacXe'; (vgl. Bücheier. Rhein. Museum XLS.
629).

Eine genaue Zeitangabe über den Beginn des Baues lässt

sich nicht machen. Ich vermute, dass der Entwurf zu dem
Tempel schon vor t\rv Schlachl am Eurymedon bald nach

der Verbannung des Themistokles fertiggestellt und dass auch

damals schon mit der Ausführung begonnen wurde. Unter-
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brochen wurde der Bau wahrscheinlich, als Kimon in die

Verbannung gehen musste. Die folgenden Jahre, in welchen

die Athener gegen die Spartaner, die Böoter und andere Feinde

Kriege zu führen hatten, waren der Wiederaufnahme des

Baues nicht günstig. Dass man vor oder unmittelbar nach der

unglücklichen Schlacht bei Tanagra (457) die halbfertigen

Baustücke des Tempels, nämlich seine Säulentrommeln und

Stufenquadern, zum Bau der nördlichen Burgmauer verwer-

tete, deren nordöstlich vom Erechtbeion gelegenes Stück wäh-

rend der Bauzeit zum Hinaufschaffen der Steine offen geblie-

ben war. habe ich schon früher als Vermutung ausgespro-

chen. Obgleich ich noch immer keinen bestimmten Beweis

dafür anführen kann, halte ich auch jetzt an dieser Vermu-

tung als der wahrscheinlichsten Lösung fest.

Eine Beihe von Jahren scheint verstrichen zu sein, ohne

dass die Athener ihre grossen Pläne wieder aulnahmen. Erst

nach der Schlacht hei Salamis (449) und nach dem Tode

Kimons begann wahrscheinlich die frühere lebhafte Bauthä-

tii;keit auf der Burg. Perikles war es. der zunächst den gros-

sen Athena-Tempel wieder in Angriff nahm und ihn in ver-

hältnissmässig kurzer Zeit in etwas veränderter Gestalt zur

Ausführung brachte.

WILHELM DÖRFFELD.
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ZU GRIECHISCHEN INSCHRIFTEN

1. Das folgende Bruchstück einer Weihinschrift aus Per-

gamon (Inschriften von Pergamon 1 '22 -

2) ist vom Herausge-

A I O I Y i. Co-. /.T.br.yiij.oyi

K A I T O I 2
AP.ITAPXOi
T TIBAAE

her missverstanden worden Die letzte Zeile, sagt M. Fran-

ke], scheine in einem Verse— er schreibt t[. . cjxiSa^c j —

-

den Anlass der Weihung angegeben zu haben. Arisiarchos

möge es dem 'führenden' Dionysos zu danken geglaubt ha-

ben. dass er in einer Notlage eine Streu als kauer antraf. Am
Schlüsse der zweiten /eile könne toi? SaTÜpot? gestanden ha-

ben, doch landen sich aus römischer /eil in Pergamon Weih-

ungen, die dem Dionysos Ivathegemon in Gemeinschaft mit

einem Thiasos dargebracht sind, vielleicht sei dies auch hier

der Fall. In der That wird man dieser letzteren Annahme
den Vorzug zu erteilen halten: es liegt am nächsten toi; o.'j^-y.:;

oder, wenn man lieber will, toi; ßouicöXoi? zu ergänzen. Dass

sich an den Dion ysosdiensl in Pergamon ein Mystenverein

der ßo'jüö^oi sehloss. ist durch den Mo^dov /.%'<. ^^Aidlry.r, Tvic

IvjxyysA'.y.r,; ^yoAr,; II. I. 1875/H S. i und von C. CurtillS,

Hermes l ,s 7 ;i S. 39 herausgegebenen Siein (vgl. R. Scholl in

der Sauppe gewidmeten Satura pkilologa S. 176) erwiesen,

und für die Fassung der Inschrift kann ich eine ganz ent-

sprechende Weihung, noch nicht veröffentlicht, AtovOccp 'Ap-

yt%i/.yu> y.xi toi: iAV«jTat;, aus Seleukeia am Kal\ kadnos anlVdi-

ren. /. 'i lese ich to g]tt€xo6[i(n iveÖ7]5C£v, ix twv iSicov oder

ähnlich, wie auch immer. Das Wort ist in der Bedeutung,
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die es liier hat, aus dem Lateinischen geläufig: stibadium

bezeichnet eine Art Speisesopha. über dessen Gestilt und mit-

unter reiche Ausstattung zahlreich« Zeugnisse der Schrift-

steller Auskunft geben '. Ein solches <:r&A™ hat Aristarchos

dem Gölte und seinen Vereinsbrüdern zu ihren Gelagen ge-

stiftet. Der Steinmetz hat fzriZkhw geschrieben ; der Schrift

nach, die vom Herausgeber ausdrücklich als -nicht sorgläl-

ti<r ' bezeichnt wird, scheint es mir nicht nur möglich, sondern

sogar wahrscheinlich dass der Stein jünger ist als die Zeit, in

welche er nach Pränkel's Anordnung gehören würde.

Vielleicht ist in ähnlichem Sinne die Ergänzung einer an-

deren Inschrift zu versuchen. In einer sorgfältig gebauten

.Mauer auf dem Abhänge des Pagos in Smyrna hat Ramsay

einen Stein mit folgender Inschrift gefunden {American Jour-

nal of archaeology I S. 138)

Mxp/.o? Üs:tüj:'.o: 'ApicTÖXuxo; tr.v CTI . . AAN scrcTtcsv

I 'v -ijj. Yiosirai? /.-'/..

Hamsav ergänz! tt;v i-\ >h §xv i für e-nAstSxv i und meint Ge-

genstand der Widmung sei die Umfassungsmauer des Grund-

Stückes, welches den ravju.r,o*slTai gehörte; sollte aber nicht

vielmehr tv-.v c-'.'.y. Sxx zu lesen und anzunehmen sein, dass

die Min Ramsa\ gesehene .Mauer die Umfassung der cti-

6z;, des Lagers, darstelle, dessen die Brüderschaft zu ihren

Schmausen bedurfte? Oh diese Vermutung das nichtige trifft

oder nicht, wurde sich nur angesichts der Mauer selbst ent-

scheiden lassen; vorläufig sind meine Erkundigungen nach

ihrem Schicksa e leider erfolglos geblieben.

2. Für eine Lücke von nur zwei Stellen in dem atheni-

schen Psephisma. das in den Berliner Sitzungsberichten 1888

1 Vgl. Marquarrll. Privatleben der Kömei S. 307. Pliniiis ( Ep. V 6 16

beschreit)! ein solches slibadium aus weissem Marmor Ex stibailio aqua,

.ii cuban'-ium pondeic, sipunrulis effluit, cardio lapide svseipi-

tur, grarili marmore cunlinelur, alqui ila orcullt [empe^aluv ul impleat nee

redundet. duslnturtum gi'aviuruue cena maryini impunilur leviur naueula-

uriuiii figuris innalam circumil. Vgl. dazu Wiunefeld, Jahrbuch V'

S. 209.
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S. 243 V 19 und von Mylonas im Bull, de corr. hell. XII

S. 138 herausgegeben worden ist, scheint mir, trotzdem es an

Vorschlägen nicht mangelt, die richtige Ergänzung noch nicht

gefunden. Es handelt sich um die Eidesleistungen, welche

anlasslich des Beitrittes der Methymnaier zum Seebunde statt

zufinden haben : Z. 1 9 IT e-tpiEXr.ÖTJvxi §j Ai'<7i[«>v xal toö; ouve-

opo'j; toÜ; s— i tcöv . . cov ö~w? äv öaöccoGiv 7.[ i:yy.l ai Mr.O'jy.vxicüv

xafjz-sp ol ö&Xot r/ri.'Lx-/^.. Mylonas hat an \-\ tcöv [tö-Jwv ge-

dacht, doch fordert dies Wort eine Stelle mehr als strenge ge-

nommen zur Verfügung steht. Mit Rücksicht auf den Raum
schien Szanto, Alben. Mitth. XVI S. 30, 1 nur eine einzige

Ergänzung, i-i tcöv [Xtjcov, möglich : den cuvsSpoi der Chier

als der ersten Unterzeichner der Bundesurkunde sei die Ob-
sorge für die Eidesleistung der später in den Bund getretenen

Methymnaier anvertraut worden. Aber sprachlich wie sach-

lich ist dieser Vorschlag anstössig: sprachlich weil, wie Szanto

selbst bemerkt hat, oi cüvsSpoi oi i-i tcöv Xicov nicht • die oüvs-

Spoi der Chier' bedeuten kann, sachlich, weil die bevorzugte

Stellung, welche den gvv^v. der ('.liier nach Szanlo's Erklä-

rung zukäme, durch den Umstand, dass sie zuerst wieder in

ein Bundesverhältniss mit Athen traten, nicht ausreichend be-

gründet scheint. Somit war Judeich in vollem Rechte als er,

Kleinasiatische Studien S. 2t39, eine andere Ergänzung ver-

suchte: aber seine Vermutung i-i tcöv [öpx]<ov hat wiede-

rum gegen sich, dass sie eine Stelle zuviel erfordert, und

man wird sie deshalb, wenn auch in der Inschrift Verstösse

gegen die strenge Ordnung der Ruchstaben nicht fehlen,

verwerfen müssen, so lange irgend eine Möglichkeit be-

steht die Lücke ohne Überschreitung der regelmässigen Stel-

lenzahl zu lullen. Ich habe nie daran gezweifeil dass tg\j<;

Tuve'Spou? tov; iiti tcöv vs'cöv zu lesen ist. Visimos und die uüvs-

Spot 'die auf den Schiffen sind' sollen für die Eidesleistung

der Behörden von Methymna sorgen. Dreierlei Eidesleistung

wird in dem Psephisma angeordnet : die Gesandten der Methy-

mnaier sollen in Athen denselben Eid wie die uhrigen Rundes-

genossen den (in Athen anwesenden) cüvsSpoi des Rundes und
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den Strategen und Hipparchen (der Athener) leisten; den

Methymnaiern (d. Ii. den in Athen befindlichen Gesandten)

haben die cOvsSpoi der Bundesgenossen und von athenischer

Seite wiederum die Strategen und Hipparchen einen entspre-

chenden Eid zu schwören ;
drittens werden aber auch die Be-

hörden in Methymna zum Eide verhalten: und mit ihrer Ver-

eidigung ist eine besondere (Kommission betraut, Aisimos

und die <vjve&po'. ' aul den Schiffen', die eben zu dem Zwecke,

den neueingetretenen Hundesgenossen den Eid abzunehmen,

auf See ist. Dass die Ergänzung richtig ist. lehrt schliesslich

der Stein selbst; ich habe bereits vor längerer Zeit festgestellt

dass. obwol die Oberfläche des Steines an der fraglichen

Stelle ausgesplittert ist. dennoch genauere Untersuchung nach

twv die obere Endigung einer senkrechten Haste erkennen

lässt, welche ihrer Stellung nach nur zu einem H K oder N

gehört haben kann.

3. Die Ergänzung des Inschriftbruchstückes C. I. A. II

333 hat Köhler mit der Begründung abgelehnt: Vides de

sententiarum tenore dubium esse tum posse, verba diverse

restitui posse'. Gleichwol scheint mir nur eine einzige Her-

stellung Richtigkeit und Geltung beanspruchen zu dürfen. Ich

lese Z. '2 IV. :

'A9r,vx]£ü'j; \J.h Ax*sSx'|[aovio'.; oaocxi toO; ts apyovxa? x.xi

toü]<; crp>.T'/;yo'j: v.y.l T|[r,v [icjXr.v y.y.l t—— ipyo'j; *at [--iic Kxi]

yAxpyvj; /.»i Ta;'.
a
|[y.py_o'j;- (zwei Stellen frei ) vt) tgv Ata 'A-öX

Xcovx "ApTE
(
ai v "Häiov "Apr 'AOy-.vzv Ape|[£av I IoTiiScü Ar.pv/jTpa

6y.a£vO'j<7'. ah) iv T£i nj<J.y.y.iyj.<. zii y£y|[svr,;j(.svEt Eivat a>jTof<; TtoXXx

xxi i]yoc9x, EirtopjtoOffi Ss Täva|[vTia. (zwei Stellen frei) Axx.sSx-.-

[j.oviüjv Ste 'A^/ivalto'.? o^.oiai /.xtx -xü-rx toü|[? (ÜaciXel; xai toü?

scpöpc/'j; y.x: tom; yepovTa?" x.xtx tx'jtx S| 6 ö^ouat y.xi x.xtx tx {tx)s

xXXx?] -öXei; toü? äppvTX? (zwei Stellen frei ). 'Exv S
l0

|[e SoxsJ

AaxeoxijAOvioi? /.x ;

. toi; guiau.ä^oi? xai Aönvocioi;
|

[xastvov Ewai

TTpo^Ocivai xt] x.xi x-^-Xeiv rcspi zf,i G'jy.<j.%yj.\[cts o xv rtax.si äacpoxspoi?

s>jo]p*ov stvsti
1

ävxypxij'xt 8= xr,v <ru[v6r))t7)v tx; TCÖXa; ev <jTr]Xat]$

xai CTvi^xt tv iepüi ö-ou xv ßo>J|
L
XtoVTat.

Die Ergänzungen der Z. 10 ff. stammen von Köhler, der
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nur Z. 13 eine Lücke gelassen hat, welche P. Grätzel, De
pactionum inter grsecas civitates factarum . . . formulis.

Diss. Hai. \ il S. 59 durch 5-r,i äv Sox-öt äaipoTEpot? hat aus-

füllen wollen. Die Worte -. [r,v ßouV>,v Lis '-^Izp/o-j; hat P.

Ivrech, De Crateri ^y.cpicuLXTwv cuvaywvr, S. 105 ergänzt. Meine

Herstellung setzt 48 Stellen in der Zeile voraus; genau soviel

Stellen zählen die letzten Zeilen der unten verstümmelten gros-

sen Stele C. 1. A. II 332 mit der Bündnissurkunde des chre-

monideischen Krieges. Köhler hat die Zusammengehörigkeit

der heiden Stücke dahingestellt sein lassen und die Entschei-

dung über dieselbe von neuerlicher Besichtigung der Steine

abhängig gemacht; ich kann auf Grund einer kürzlich vorge-

nommenen Prüfung versichern, dass in dem von mir ergänzten

Bruchstücke thalsächlich der Schlussteil der Urkunde C. I.A.

II 33;' vorliegt. Meine Ergänzungen werden sich selbst recht-

fertigen; ob sich Kühlers Vorschläge für die Herstellung der

letzten Zeilen des grösseren Stuckes aufrecht erhalten lassen,

ist zweifelhaft.

SniM'iia. März 1892.

ADOLPH WILHELM.

o-SSS-o-



ÜBER DIE LAGE DES ASKLEPIOSHEILIGTUMS VON TRIKKA

Als W. Araelung und ich Anfang Juni dieses Jahres in

dem thessalischen Trikka einen zweitägigen Aufenthall nah-

men, richteten wir unser Augenmerk besonders darauf, für

die Lage des altberühmten Asklepiostempels dieser Stadt nach

Anhaltspunkten zu suchen; eine bestimmte Ansicht über die

Lage des Asklepieions von Trikka war bisher nicht aufgestellt

worden, erst vor kurzem hat Iv Vlytsakis, Rechtsanwalt in

Trikkala. in seiner verdienstlichen EOv-oy-o; ia-zooix -?,; -o-

Xew; TpixxiXtiiv, Athen I8U2 S. 6 die Vermutung eines niehl

namhaft gemachten archäologischen Besuchers von Trikkala

veröffentlicht, nach der das Asklepieion in der Argatzitika

oder Kukodschami genannten Gegend zu suchen ist. Was zu

Gunsten dieser Ansicht spricht, sind einmal Quellen, die in

der Nähe der dort früher siehenden Moschee Kukodschami

ziemlich reichlich aus der lüde hervordringen und jetzt noch

z. T. von den Resten mittelalterlicher und türkischer Quell-

häuser eingefasst sind: ausserdem Architekturtrümmer und

andere antike Bausteine, die in der Gegend der .Moschee her-

umliegen.

Da wir durch persönliche (inte des Verfassers die Schrift

gegen Ende unseres Aufenthalts in Trikkala erhielten, so konn-

ten wir die von ihr bezeichnete Örtlichkeit noch selbst be-

suchen und an Ort und Stelle die Ansicht von Vlvtsakis ge-

gen eine Vermutung abwägen, auf die wir gleich hei der ersten

Durchwanderung des Stadtgebietes gekommen waren. Unter-

halb der Stelle, wo heute am Abhang des Schlossberges statt

der vor etwa 10 Jahren abgebrannten Metropolis ein statt-

licher Neubau errichtet wird, liegen dicht am Flusse zwei

Quellen, die weiter oberhalb gelegene als Metropolisquelle,

die etwas weiter unten an einer Biegung des Trikkalianos
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liesende, mit einem obeliskförmigen Oberbau gezierte von

den Einwohnern als Gnrna bezeichnet. Zahlreich herumlie-

gende antike Bausteine, der Ouellreichtum der Gegend und

die vortreffliche Lage nahe am Mittelpunkt der alten Stadt

brachten uns auf den Gedanken, dass liier wol am ehesten

das berühmte alte Heiligtum zu suchen sei ; zum Glück bie-

ten sich hei der Entscheidung zwischen Argatzitika und Gur-

nagegend noch zwei konkretere Kriterien dar, auf die hier kurz

hingewiesen werden soll. Kann nämlich in Bezug auf das

Vorhandensein von Ouellen die Umgebung der Gnrna min-

destens gleichen Anspruch erheben wie die Gegend der Ku-
kodschami, so spricht eine von Vlytsakis nicht herangezogene

Stelle des Isyllos von Epidauros entschieden zu Gunsten ehen

der von uns bezeichneten Lage; wir lernen aus dem dritten

Gedieht des epidaurischen Lokaldichters (s. Wilaroowitz, Isyl-

los S. I 1 f.), dass in Trikka sich ein Adyton des Asklepios

befand, zu dem die Befrager des Gottes in der üblichen Weise

hinabsteigen mussten. Das Vorhandensein dieses Adyton weist

auf Lage des Heiligtums am Abhang eines Berges hin und

ein solcher ist an der von Vlytsakis für das Asklepieion in

Anspruch genommenen Stelle nicht zu finden, während hin-

ter der Gurnaquelle ziemlich nahe am Flusse der Anstieg des

Schlossberges von Trikkala beginnt, ein Adyton an diesem

Berge etwa in der Gegend der neuen Metropolis oder der da-

hinter liegenden Schule also leicht anzunehmen ist.

Die in der Umgebung der Gurnaquelle herumliegenden Ar-

chitekturreste sind weit zahlreicher alsdie bei der Kukodscha-

mi vorhandenen; während hei den letzleren Verschleppung

von anderswoher von Vlytsakis selbst als wahrscheinlich be-

zeichne! wird, isl für erslerc nach der ganzen Arl wie sie im

Boden stecken das Gegenteil ziemlich sicher. Zwei Basissteine,

die wir der Gurnaquelle gegenüber an einer seichten Stelle

des jetzigen Flusslaufes fanden, schienen uns noch nebenein-

ander an ihrer Stelle zu liegen und damit die Richtungeines

antiken Weges zu bezeichnen.

Bei den Nachforschungen, die wir nun weiterhin bei den
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Anwohnern der vermutlichen Stelle des alten Asklepiosbezirks

nacli etwaigen Resten anstellten, ergab sich ein Fund, der

unseres Erachtens eine ziemlich ausschlaggebende Beweis-

kräftigkeit besitzt Während im Hanse des Dini. Ivastrakitzas

nur ein männlicher Porlrätkopf römischer Zeit zu linden war,

legte man uns in dein Nachharhause, dessen Besitzer Achil-

leus Takestis ist. ausser dem Fragment eines Grabreliefs, aul

dem ein nach l stehender Mann einer ihm gegenübersitzen-

den Frau die Hand nicht, eine Reihe Min Terrakotten vor,

und es kann nach dem bisher Gesagten kaum ein Zufall sein,

wenn sich unter diesen nach ausdrücklicher Versicherung des

Besitzers an Ort und Stelle gefundenen Antiken eine Thonfi-

gur des Telesphoros, ein Hahn und die Figur eines Wickel-

kindes befanden; alle drei weisen deutlich auf das Vorhanden-

sein eines Asklepioskults an dieser Stelle hin.

Es würde eine einfache und lohnende Aufgabe sein, an de-

ren Ausführung uns leider die Kurze unseres Aufenthaltes in

Trikkala gehindert hat, dem dortigen offenbar ziemlich reich-

lichen Antikenbesland namentlich im Privatbesitz nachzugeh-

en ; was aber noch wichtiger wäre und bei der starken Bau-

thätigkeit an dieser Stelle nicht zu lange verschoben werden

dürfte, das ist eine Versuchsgrabung zur Ermittlung des alten

Asklepiostempels ; sie wird an der hier bezeichneten Stelle mit

ziemlicher Aussicht auf Erfolg unternommen werden können.

Athen. Juni 1892.

JULIUS ZIEHEN.

ATHEN. MITTHEILCNCEN XVII. 14
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'Ev Kouloi; tAETecpepövicav u.6Tac[ü oyxcoöcijv u.xpaxpcov nat Süo

(TTTJ^at, ö-w; ycr.ij'.aE'jGcoTiv sie xr,v oi/.obojröv toG ev Tä^-fAava'Xe

avsyEipou.Evo'j x^xaio'j y.xi uivxps. E-: xiiv r^Oo to'Jxgjv cxrXoJv ü-xp-

youGt Tpei; i7TtYpa<pai, ri asv xpoTV) ettI xr,; iiiä;, xi §k oüo usvx-

Xstxspou litt xr,: xXAr,;. Kai T7J? luv r:p(oxr;c xx ypxu.uxxx x.xxe/.x-

Xu^p0r,5av r,0Y] ev tv) oixoöopt.7), xv;; §e xa'/.v,; S'jvxvxai v' ävxyvowGüi-

(7tv Sri. 'Avxiypxox -;^TJc xüv i-'.ypxQGiv to'jxojv )»x€(i>v ey/.aipüx; 6

aÜTÖÖi Xöyio: &. X. 'A'Ascio'j x-e'oxsiXev 7,iuv 7:po? ör,f*.Offieuotv, s<p'(I>

xai x7ioviu.oy.Ev x'jtö) 8nu.05ta xx; Seoü^x; sü^apiffTia?. Ai <7x?)Xx'.

xüxai, cb; E^Yi/iptSwOv), u.sxe;toai<jf)r,<jxv =; eoe'.-icjv y.Etu.s'vcov ev tyj

öSüi ty] äyoücrj ix. xoü Trapx xx KoOax /upiov rx.i6~Ads ei; xo yuptov

SapatoWp. (IlpgX. 'Aaz/.Octx 1892, 20 Maiou, ipi8. 5046).

1. SxviXvi xExpxTT^E'jpo;, Gyo'j; 0,80 x.ai -Xäxo'j; 0.30, oecv^x

si? tx; xsGexpa; ycovix; /.E'ix'Axc xptojv.

ETOYZEMIPMTOPniAl
OYBMHNO<t)ANH2MH
N04>ANOYZZMYPNAIOY
AnOAAßNINIZYPEITHI
EniHNElEYXHN

'Exou; i\j.(C)p' jj.(r,vo;) Eop-'.xiO'j o' Mr.voozvr,; MrjVO<pävotj;

2p.'jpvaio[;] 'AttoXXuvi NicupeixTi e-'.oxvei ir/r,v.

2. SxrjV/-, x=xpz-Xsupo; üiou; 1,30 Kai -Azxom; 0. 10.

ETOYIIPOMAnEAAAlOY
AOYKIONTONEIEPHTONNEft
TEPONETEIMHZANAOYKIOI
GlOYAOZOnATHPOMOlüS

:. KHMHTHPOEOAQPAKOAAEA
$OIEPMAZKAAEA<t)AI0E
OAQPAMEAlTHNHAnEAAl
ANHKOMHTPfilOEOAflPOZME
TATH2IYNBI0YMEAITHNHK
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10 AOYKIAAAAiriATPAIMETATaN
lYNBIfiNnOAYKAPnOZKEni
KTHIlITONEAYTnNTEOPAM
MEN0NEniKTHIIITP0<!)IM02
lOPTIKOIONHIIMOIEniKAP

15 niAAPIArNHnANOEIAKOMO
AIAAA'YAKIN0II0NHII(j)0P02
TONEAYTfiNIYNTPO(j)ON
AOYKIOIOnATPfiXMETATHI
2YNBIOYKTflNTEKNfiNK

?0 TflNIAIfiN-AnAOKOMAZMETA
THI2YNBIOYKAITONIAIQN
AXIAAEYIMETATHIIYN BIOYK
TONI AIQN-AIONOIIIOZOZYN
TENHZ M E T A T H Z 2 Y N B I O Y K T .0. N

25 §;§ \ I AI n N <t>IAEINOXMETATQN
lAlfiNANTfiNEINOIOEnilTA
THZTATIANOIOI HTPOITON
MAOHTHNrPA<t>IKOSK(j)IAOnA
TfiPOl I A I O Y A n O A A n N I O Y //./

30 TON())IAONKIOYAIANOIOAn
nAZKOI-l AlOinANTEZMN
EIAZXAPINETEIMHZAN

BlßZANTAETH I- H

Etou? t[9]0' [/.(yivo;) 'AursXXaiou
|
Aq'j/.'.ov riv slsp-yj röv vsco-

|

TepCiv et£1(A7)<jO« A\.ouxio;
|

0iouXo$ 6 rear/)o öaotk>:
|

5 x(at) ' r, tj.r-r,ß

@eOö<i>pa x(at) 6 xos'XJcpot; 'Epv.x; !t(ai ) xo'sXtpat HcjioVjpx. Ms>.ity)vt),

'ATC£>AiJavyi. x(at) ö [AYjTpüx; ÖsoSwpo? (y.ejxa T7i? iruvßiou, MeXityivt,

x(al)
|

'"AouxtXXa a! zärpat u.sra tüjv
|

g'jvSiwv, rio'X ,J/'.ap7co? >c(at)

'E7rt|y.x'0'jt? t^v ex'jtöjv TtOpaly.Evov, 'EitiJtTYici;, Toöbiu.0?,
|

.opxt-

v.'i'.. 'Ovyjmjjio?, 'Efl;titap|
15

TCia, 'ApiÄyvvi, IIi-/Os'.a. Ko(ag|o&X%,

l'a/.ivOii;, OvTifft^iopo?
|
xöv eauröv cuvTpo<pov,

|
Aoö/uo; 6 Trzxpwi;

[xera tyjs
|

duvoiou n(at) tüv TeV.vuv x(at)
|

*° tüv i^iwv, 'AxXo*0(/.£;

1 [Das zal ist in diesen Inschriften meisl durch \(r wiedergegeben; wegen

Mangels an Typen konnte im Druck dafür nur K gesetzt werden].
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[astx
|

T'ö; T-ivSio'j y.xl tö)v tSiwv, 'Ayw'ii'j; [j.i-:x -r,: suvbiou x.(ai)|

t<I)v ioiGjv, A'.ov( ,J)'7 ,.c; o ij'jv --sv/;; iLtxk ~'~r,'. T'jvoio'j x. xi) tü>v -'
tcIoci-

öt<i)v[;l, (I''.A£ivo; y.iz'x toiv idiwv, 'Avrovetvo; ö ir.'.^-x tt,:, TaTiavo;

6 JriTpÖ? tÖv [j.%Hrr.r;t . Vzy.z,:/.'j; /. r: 'I'iXo-z |tö>p ot i$to i 'A::oa-

T^wvio'j "" tov oiÄov x.(ai) 'IouXixvö: 6 ä- -x; <t(ai) oi Jotoi ttxvtss

[/.vjeia; /y.i'.'t EreifAriTXv ßiüravTa jty] iyj'.

MONYIIONTONIEPHTONNE
OTEPONETEIMH2ENOTTATHP
ATTOAAcaNIOZ OYAIOIXAM
I«3NOMOIßIKHMHTHP(|)|

5 AOIENHKAIOAAEA^OIAOY
KIOSOIOYAOIOMOI^IKAOY
KIAAAHAAEA(t>HKAIOTTATPc-i I
AOYKIOSKATT^IAIHTHOE II
KAIONY2IOIKAOYKIOSTON

lOZYNTENhiK^lAOIENOZO
TTATTTTOIEAEYOEPOIOMH
TPnirPAHOI EÜIKT H II ZE Y
TYXIA<J>OPTOYNATATTOAY KAP
I10ITPO$IMOITONEAYT£3 N

15KYPIONTPO$IMOIAOPY$OPOI
YAPTAKOYAPTEINOITON

EAYToN<t)|AONTPO(l)IMOI K AI
OlAOnATQPKEYTYXlITON TE
OPAMMENONBInlANTAETH I \

M II A P A H M E P A I -0' M N E I A I X A P I N

ETEIMHZANETOYZ2IHMH
AYANAIOYT

Äiovuatov tÖv U;r, tov vs ütsoon ETSiu.r,ffsx o ~x-r,: i 'AuoXXovio?

'I vj/.'.o; Xia.Guv
L
Xay.xtA£(Dv; oy.o'.io; x(ai) *) [J.r~r.: «

I» » -'AOii'vr,

xai 5 äSeXipö; AoO kio; QiouXo? iy.v.to; y.(xi) AovijxiXXix v; iSs^pr y.x!

ö xxt:(i>; Avj/.'.o; /. xi) 'A-oix; y; tv)9(s>i$ sc Xi) Aiovuaio x(ai)

Aov/.io; xöv '" i-jvvivr, x(ai) , 1''.ao;;vj ; 5 -z-tto:. 'EXeüOspo; ö ar,-

Tfd);, rpa<p(t)xo?, 'EwwcTYiat;, EJ -zr/ix. $opTOuvstTa, IIoA'jx.ap|7ro;,

Tpd?i[J-0{ tov ix'jTüv l9xuptov, Tpöftp.o;, Aopu^>6pos, Ko uäpra,
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Kouapteiso? tÖv
|
eauTüv '^Oijv, Tpö'.p'.p'.o; x.ai

|

<f>{XoT;xTu>ß x(at) Eü-

T'j^i; tov Te|Opa[/.[Jilvov (j'.coaavra sty] i[n ;] j

20 -rcapä Yipiepac? 0',

imia; yxpiv
|
STtiar,'jXV. "EtO'j; a;r;' ij.r,(vo;) Aüövaiou y'.

M. TSAKTPOrAOTS.

INSCHRIFTEN AUS PERINTHOS

In der Sammlung des Herrn Anastasios lv. P. Stamulis zu

Süivri ( Selymbria ), ans welcher schon mehrere Inschriften

bekannt gemacht sind ', befinden sieh auch die nachstellend

mitgeteilten in Perinthos gefundenen Texte. Der Besitzer hatte

die grosse Freundlichkeit, uns eine Photographie, die nur leider

der Kleinheil wegen für die Buchstaben oft im Stich lässt,

Abschrift und Beschreibung der Steine zur Verfügung zu stel-

len, auf Grund deren die Veröffentlichung erfolgt.

1. Grabstein von 78cm Höhe , 58 cm Breite. Buchstabenhöhe

2 '/."" Die Inschrift steht in einem etwas vertieften Viereck,

das von einem schmalen Kami umgeben und von einem ila-

chen Giebel überhöht ist, der von einem Pflanzenornament

eingenommen wird.

BAEEIATTAUUTEINAKAIAOY
EIOEMEAIKEPTHCBAECI H

<J>AYETEINH "EKNUUrAYKYTA
TUUTHNETHAAhNYETATOY

5 AATOMIO¥UU N-C AKENOIKA "E0E
KE0A M\H M-E XAPINOEAAKE 'EPOC
ANYHTOAATOMINKAIEKBA A H

T-N KATAKEI ^E N-N A UÜ E E I T UU

1 V^l. Archäologisch- epigraphische Millheilungea aus Österreich VII

I

S. 204 ff. A. Dumont, Milanges d'archMogie S. 367 ff.
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IEPUUTATUUTAMEIUU*B<1>
10 I hC A C hE T H • I B • M H

NACT XAIPETTAPOAEI
TA

Baic!* IlXcoxeiva *xi AoOffto? Ms'XucspTY); Ba<T<7i(oc) 'I'x'jTTsivY;

TEXVO) V^UJWTKTCp TY,V <7Tr,W.r,V [ASTX T0\; XaTOJMO'J WV7)5XU.eV0t X.XTS-

Öe't/.sOa [AV/jj/.Ti; yäpiv. o; ö av ETSpoc äv(oi)Ey) to ^ocröatv xai ExßdcXY]

TVJV /CaTay.E'.y.EV'^V SuTE'. TM UpiOTXTCi) T*[J.Et(i) X ,^<p'- ZniJ&OY) ST7]

t€' ij/7,vac y'. Xaips xapooeiTa.

Zli >a-6ij.'.v vgl. Dumont, Me'langes S. 394.

2. Grabstein, 90cm hoch, 41 breit, Buchstabenhöhe 3. Der

Hauptteil dos Steines wird von einer Reliefdarstellung einge-

nommen. Rechts stellt vor dein dreibeinigen Hackklotz in

kurzem Gewand ein Mann, im Begriff, mit einem Beil eine

auf dem Motz liegende Masse zu zerteilen: es ist offenbar ein

Fleischer, ähnlich wie Leipziger Berichte 1861 Taf. 13,1

( Daremberg und Saglio, Dictionnaire des antiquite's I. 2 S.

1159) und Arch. Anzeiger 1889 S. 102. 156,1. In der Mitte

sitzt, wie auf dein letztgenannten Relief, die Frau : weiter nach

links, zum Teil hinter ihr erscheint das zum Aufhängen des

Fleisches dienende Gestell, eine Wage, ein dreibeiniges Tisch-

eben, und auf diesem oder dem untersten Brett des Gestells

ein Schinken und ein undeutlicher Gegenstand. Über dem Re-

lief erscheint zwischen grossen Eckakroterien ein steiler Gie-

bel, in diesem nach Herrn Stamulis Angabe ein bärtiger Kopf.

Unter dem Giebel siebt

XAIPGTTAPOAt- ITA
unter dem Relief

AA65ANAPOCAIOTeillOY
KATGCKeYACG NG KTUU N

IAIUUNTHNCTHAH N KAIT°
AATOMION6AYTWKAI
THrYNAIKlMOYAGHNA
IAIUUCMHAeNA6TePO N

eniBAHGHNAI
XAipe
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Xaips TrxpoSsiTa. 'AXä^xvöpo; Aiotöiulo'j /.xte7«üx5:v ix tgjv

iSi(i>v tt,v sxri^Tiv zxi to XixtÖiuov sa'jTtl) xxi tyj yjvaiy.t u.O'j 'A6v)-

vaioi, ü; ar,0£vx c'repov £7UoVr,0Y)vai. Xxips.

3. Grabstein. 9-2"" hoch, 131"" breit, Buchstabenhöhe 2cm . Der

obere Teil ist mil einem Giebel und Eckpalmetten verziert, im

Giebelfeld erscheinen eine grade, eine gebogene Flöte und

zwei Becken. Darunter ist eine übliche Totenmahldarstellung,

das Ehepaar gelagert, vor ihnen ein rundes Tischchen mit

Speisen, zu dein ein kleiner II und aufspringt, rechts ein

.Madchen sitzend Darunter steht die Inschrift:

AYP-IEBHPAAYAOY KATE2KEYA2A
TOAATOMINXYNTHAAHEMAYTH
KAITfirAYKYTATftMOYANAPlAYP.
AlOrENEIKAITOISTEKNOIZMOY
EIONAEOYAENIEZTAIETEPONTI NA
KATAOEI0AIEnEIAnZEinPOITEIMOY
THriOAEI X cj>

Aip. ücbr.px AüXou xaT6ffx.£Ü*<j« to XoctÖuiv <;uv tyj (cxr,)AAri

iu.XUTY] /tX'l TW V^U!WTäT(p [AOU ivr^pi A'JO. AlOYEVSl V.X<. TOI? T£X.VOl£

[AO'j. 'E($)öv 5a O'Joevi egtxi exspov tivx /.x-zx^irMx: i~il ^wae'. ttcot-

te^jlO'j TT) TtoXei (ö'/;vipia) öp'.

Athen, August 1892.

PAUL WOLTERS.

L I T T E R A T U 1?

K. Xp. BaYTSAKH , SüvTOfAO? icTopta Tr,<; -öaew; TpwxxXwv.

Athen 189-2.

I. K. Ko*iNlÜTOT, 'IcTOpix toO "Apyo'j; [aet ElXÖvwv. Heft

5. 6. Athen 1892 [Hervorzuheben ist S. 149 ff. die Auseinan-

dersetzung über die Lage von Midea (vgl. oben S. 95) und

die Ausgrabungen, welche der Verfasser bei Katsingri unter-

nommen hat].

E. I. ETAMATIAAHS, 'ErceTTipt; ttj; 'Hysiz-ovia; 2<fc[A0u 1892.

Samos 1892.
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Amaaqeia Nr. 5075 (Smyrna. 10 Juli 1892). Darin A.E.

Kovto7.£(i)v , Tot apyxix ziv/r, ty)? Sa'jpvT!;.

A0IINA III. 4. Darin u a. S. 577. B. Axxciivo;, Atc/fGowa;

xcti G<jy.zlr,p<hrjLi<; v.c, xr,v 'Ap'.UTOTJX'j'j? 'A0r
;
vaiuv -oliTEtav. —

S. 593. H. G. Lolling. 'A<ppoSiTvi 'Uys^n. — S. 007. T. A.

[laraßa^'.'Xeto'j. Ilspi zr,c ev EOSoiz ttoasoj; XaXxtoo;. — S. 617

I. Kophiniotis über seine Ausgrabungen bei Katsingri. — S.

632. G. A. Papavassiliu teilt Inschriften aus Euböa mit (dar-

unter aus der Gegend von Eretria 'I'zvo/./r,: -''o-v/w t]|öv ivs-

(LtQV XXI KTvizpiaTT)
|
—Mjiu. rrj tov zvtica 'l'xvoxV/i

|
TiitoxpiTOv 'Ap-

teu-iSi
|

'A-oVawvi AtjTOi
I

Eü^eip »ai ECSo'jAtöYi? AÖv)|vatoi eTroi-/)-

cxv )— S. 650. I

1
. Kavvadias, über epidaurische Inschriften.

| Ehrendekrete für T. Slatilius Timokrates und seinen Sohn

T. Slatilius Lamprias, Hasis einer Nikestatue in Gestalt eines

Schiffsvorderteils , welche zwei Inschriften trägt, eine des

vierten Jahrhunderts, welche sie als Weihung des Timokrates

und Euandros T&t; Geoi; a7uö tö>v 7ioXe;./.icüv und Werk des Nixwv

'Ispox>io(u)s bezeichnet, eine jüngere, durch welche Mummius
sie dem Asklepios und (\<-v Hygieia weiht).

IV. 1. Darin U. a. S. 3. K. 2i. Kovtg'j, UapaTr,pr,i7si; £t; Api-

ctote'aous 'A9r,vxitov -oXiteixv.

IV, 2. Darin n. a. S. 2'il. M. E'Jayys>i§ou, Kai y.ix Aüxoxpx-

T£tpa orcaSci? xri; to0 'E-i/.oupo'j y.\oGoyix<;.

ERNENNUNGEN

Es sind ernannt worden zu ordentlichen Mitgliedern des

Instituts S. Excellenz Hamdi-Bev in Konstantinopel und

Herr W. Kubitschek in Wien, zu correspondirenden Mitglie-

dern Herr I'. Arndt in München und C. Jullian in Bor-

deaux.

o ^-*S-<}-

Augusl 1892.
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(Hierzu Tafel X)

Das auf Tafel 10,1 allgebildete Geläss ' stammt aus den Aus-

grabungen in der Piräusstrasse von Atben, denselben, bei wel-

chen die grosse Netosampbora gefunden wurde 2
. Da es trotz

seiner lückenhaften Erhaltung aus etwa 70-80 Stücken be-

steht, blieb es zuerst unbeachtet. Es zeigte sich indessen, dass

von diesen Fragmenten eine grosse Zahl an einander passte,

sii dass man nicht nur die Gesamtform, sondern auch die Ein-

zelheilen der Darstellungen und Ornamentation in den meisten

Fällen erkennen konnte.

Böhlau hat in seinem Aufsatze über 'frühattische Vasen' 3

den Nachweis geliefert, dass diese Gattung die Lücke zwi-

schen den Dipylonvasen und der zusammenhangenden Ent-

wickelungsreihe, die etwa mit der Francoisvase beginnt ',

ausfüllt. So richtig dies Resultat ist, Jeder, der die jüngsten

Ausläufer der Dipylontechnik 4 vergleicht mit dem ältesten

frühattischen Gefäss :

\ wird empfinden, wie gross noch der

Schritt von hier nach dort ist, und wie verschieden die Mittel,

über welche beide Töpfer verfugten. Eine Übergangsstufe ist

unsere Nase.

1 Die Erlaiilniiss zur Veröffentlichung desGefässes verdanke ich der Güte

des Generalephoros Herrn Kavvadias. Die Zeichnungen sind zumeist von

Herrn Gilliäron hergestellt. Obwol der schwarze Firniss sehr häutig abge-

sprungen ist, schien os doch richtiger, durch gleichm.'issige Ausfüllung der

einzelnen Darstellungen den ehemaligen Eindruck des Gefässes wieder-

zugeben.
2 AeXt:'ov 1890 S. k. 30. Antike Denkmäler I S. 46.

3 Jahrbuch It87 S. 33-66.

* Z. B. das kopenhagener Gefäss, Arch. Zeitung 1885 Tal'. 8 l Furtwängler).
:

' Jahrbuch 1887 Tal. 3.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 15
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Das Gefäss hat die Form eines ziemlieh tiefen Kessels mit

hohem Fuss. Offenbar haben dem Verfertiger die Dreifuss-

kessel als Vorbild gedient. Denn abgesehen davon, dass die

Henkel senkrecht sieben, was sich sonst bei derartigen Geläs-

sen nicht wieder nachweisen lässt. haben dieselben nichteinen

runden Durchschnitt, wie bei anderen Dipylongefässen in

Kesselform, sondern sie sind platt, was bei den Henkeln me-

tallener Dreifusskessel das übliche ist. Den Fuss selbst aber

konnte der Töpfer nicht genau den metallenen Vorbildern

nachbilden, sondern musste eine Form wählen, die seinem

Materiale besser entsprach. Der Kessel ist innen mit einem

braunschwarzen, bisweilen ins Rötliche spielenden Firniss

recht sauber überzogen, regelmassiger, als man bei den ge-

wöhnlichen Dipylongefässen zu sehen gewöhnt ist. Der Fir-

niss, mit welchem die Figuren und die Ornamente gemalt

sind, lassl an manchen Stellen zu wünschen übrig und ist

auf der einen Seite, wol der. die nach unten, also feuchter,

gelegen bat. nur sehr schlecht erhallen. Die Höhe des Kessels

beträgt 31 cm
;

der Fuss. welcher an keiner Stelle in ganzer

Höbe erhalten ist, lässt sieb mit einiger Sicherheit auf vTi""

berechnen, so dass sieb für das Ganze eine Höhe von 56-60°"

ergiebt.

Um den Hand des Kessels laufen zwei gewellte Kanten oder

besser Schlangen, unter welchen in regelmässigen Absländen

kurze Zickzacklinien sichtbar weiden. Die Schlangen sind

plastisch aufgesetztem mehreren Stellen sind einzelne Stück-

chen ausgesprungen. Es isi dies ein Decorationselement, wel-

ches aufgemalt sieb besonders häufig auf den breiten Henkeln

der Dipylonamphoren findet, auch aufgesetzte Schlangen sind

dort nicht sehr selten. Um die Nase als Schmuckband ge-

legt finden sie sieb ausser der Kanne von Analalos ' nur auf

einer grossen Amphora in jüngerem Dipylonstil, welche aus

1 Vgl. Jahrbuch 1887 S. :!i,\\(i für Schlangen an den Henkeln angeführt

werden: Athen, Arch.Ges. 2448. 2843. Berlin 2940 abgeb. Jahrbuch [S. 135.

Die neuesten Ausgrabungen in der Piräusslrasse brachten besonders viele

Beispiele.
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denselben Ausgrabungen stammt, wie unsere Vase 1

, sowie

auf der Amphora, von welcher Furtwängler einige Bilder

Arcli. Zeitung 1885 S. 131 f. veröffentlichte, und welche

gleichfalls jung ist.. Wir haben demnach darin eine Neuerung

der späteren Technik zu erkennen, aber entwickelt aus bereits

innerhalb des Dipylonstiles vorhandenen Elementen 2
. Auf den

Henkeln sehen wir von Füllornamenten umgeben vier Pferde

in bekanntem geometrischem Stil, von welchen zwei nach

links, zwei nach rechts gekehrt sind. Wie die Form des Hen-

kels selbst, so erinnert auch sein Schmuck an die Henkel von

Dreifüssen. In Olympia sind die Pferdchen an den Henkeln

zwar nicht eingeritzt, sondern plastisch aufgesetzt 3
, indessen

die häufige Verbindung gerade der Pferde mit diesen Henkeln

ist charakteristisch hpiiu^, um als Analogie für die Dekoration

unserer Henkel zu dienen.

Bemalt ist der Kessel mit drei Streifen, welche ohne ei-

gentliches trennendes Ornamentband aufeinander folgen Die

beiden oberen sind von gleicher Breite, wahrend der untere

um ein Kleines schmaler ist. Ihn schmücken weidende Bebe

mit eingestreuten Füllornamenten, ein Motiv, welches sich

auf den geometrischen Vasen zeigt, sobald sie überhaupt von

dem geradlinigen Ornament zu Darstellungen übergehen und

welches sich noch bis zu den frühattischen Vasen erhält 4
.

Der zweite Streifen wird gebildet durch vier aufeinander

folgende Viergespanne; so viele gestattet, der verfügbare Raum
anzunehmen. Auf dem Wagen, welcher bereits richtig im

1 Die Vase isl noch nirgends erwähnt, weil sie gleichfalls in unzähligen

Scherben gefunden wurde. Sie steht unserem Kessel sehr nahe, Kl aber et-

was älter Die Darstellungen sind Wagenzug, bekleidete Frauen und Män-
ner in üblichem Dipylonschema.

- Anders, aber verkehrt, urteilt Sittl, Phineusschale S. 23.

:i Vgl. Olympia IV Tafel 33. 27 Nr. 539. 30 Nr. 574. 624.

1 Jahrbuch Ins" Tut. 3, wo sich auch die gleichen Füllomarnente finden.

Für geometrische Vasen ist wiederum auf die letzten Funde zu verweisen.

In unserer Abbildung ist, da an der Vorderseite die Rehe verloren sind,

t'in Stückchen \un der Hinlerseite, welches dort anpasst, eingesetzt worden.
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Profil gegeben wird 1

, stellt der behelmte, sonst unbewaffnete

Wagenlenker. Mit der Linken liiilt er die Zügel, während er

mit der Rechten die Pferde antreibt. Hinter ihm steht der

Krieger mit grosshügeligem Helm, zwei Lanzen und kleinem

Rundschild, aul welchem als Ornament das Vierblatt erscheint 2
.

Reinschienen sind nicht hesonders angedeutet 3
. Der Streifen

unterscheidet sich in seiner Gesamtheit nicht wesentlich von

den durch die Dipylonvasen bekannten Typen Auffällig ist die

Flüchtigkeit der Zeichnung.

Die wichtigste und zugleich seltsamste Darstelluni;' bietet

nun der oherste Streifen. Wir nehmen am besten zum Aus-

gangspunkt der Beschreibung den hesser erhaltenen Henkel.

Da er die Hälfte der Streifenhöhe bedeckt, sind die unter ihm

angebrachten Figuren kleiner als die übrigen ausgefallen.

Diese waren soweit es sich unter Vergleichung des zweiten

Henkelansatzes feststellen kisst. Frauen, welche in bekanntem

Schema die eine Hand erhoben,während sie die andere senkten,

ein Schema, welches uns auch am Fusse begegnen wird.

Rechts von den Henkeln sehen w ir zunächst ein Ornamentensys-

tem, welches sich in mehreren Wiederholungen findet und die

Einzeldarstellungen auf beiden Seilen abschliesst. Fs bestellt

aus drei Elementen. Die Mitte bildet eine Spiralenreihe, welche

1 Ähnlich Annali 1872 Till'. /. Die Räder des Wagens sind aus freier Hand,

nicht mil dem Zirkel, wie vielfach bei den Wagen der Dipylongefässe, ge-

zeichnet,

- Vgl. dasselbe Ornamenl Arch. Zeitung 1885 S. 131.

: ' Es sind auf den Dipylonvasen, wie es scheint, überhaupt keine Bein-

schienen dargestellt. Auf unserer Vase wären dieselben nur in den dicken

Waden zu erkennen; aber solche Waden haben die tanzenden Frauen des

obersten Streifens auch. Dazu kommt, dass die sorgfältiger gemalten Krie-

ger des oliersieii Streifens und iles Fusses sicherlich kenn 1 Beinschienen tra-

gen Heibig, iiiini. Epos J S. 7(3 schlie.ssl auf das Vorhandensein von Bein-

schienen aus Bildern, wie auf dem grossen wenig sauber gemalten Kessel

Monumenti IX Taf. j9,I ebenso Hirschfeld Annall 1872 S. 143 (vgl S. 145.

139). Auch hier isl die Dicke der Waden der Grund für die Annahme; be-

sonders angegeben sind die Beinschienen wenigstens nicht. Die frühattische

Amphora, Jahrbuch 18N7 Tai'. 5 giebl die Schienen mil wünschenswerter

Deutlichkeil » iedcr.
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rechts und links von einem Zickzackmuster eingeschlossen ist.

Getrennt werden diese einzelnen Teile durch je drei parallele

Striche, die auch nach den beiden Seiten hin den Abschluss

bilden. Hierauf folgt die erste Scene. Sie hebt an mit einem

Gegenstände, welcher der Erklärung die grössten Schwie-

rigkeiten bereitet. Es ist eine Art Untersatz, welcher in der

Mitte stark anschwillt, und oben nach rechts und links in

zwei Enden ausläuft, welche die Form von Tierköpfen zu ha-

ben scheinen: der zwischen diesen Enden freibleibende Raum
wird durch neun parallel laufende Stäbe ausgefüllt. Der mitt-

lere breite Teil dieses Untersatzes ist mit Spiralen gefüllt;

am unteren Ende sehen wir Halbkreise und an den beiden

Einschnürungen mehrere horizontale Striche. Dass dieser Ge-

genstand nicht zur Scene gehört, sondern rein ornamental zu

fassen ist, erhellt aus einer dem Kessel zugehörenden Scherbe,

welche wahrscheinlich den rechten Abschluss des Bildes zeigt.

Denn auch dort findet sich neben dem letzten Frauenkopf das

linke Ende desselben Gegenstandes (Fig. 1). Also wurde in

diesem Falle das Bild ausser dem beschriebenen Ornamenten-

Fig. 1.

>\>tem noch rechts und links von dem Untersatze begrenz!.

Dargestellt ist eine Anzahl, wie es scheint, gänzlich unbekleide-

ter Frauen, welche sich im Tanzschritt nach rechts bewegen.

Das Geschlecht isl angedeutet durch die mit besonderer Liebe

gezeichneten lang herabfallenden Haare Diese Darstellung

des Haares, das durch Angabe einiger sechs bis sieben Sträh-

nen gekennzeichnet wird, finden wir genau so auf den frühat-

tischen Vasen. Wir brauchen aber im Hinblick auf das jetzt

reichlich vermehrte Material nicht mehr Analogien wie die

kyprische Dreifussvase heranzuziehen 1

, sundern wir sehen,

1 Jahrbuch 1887 S. 35.
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dass sich diese Darstelllinasmanier organisch aus dem alten

Dipylonstil entwickelt. Je jünger die Vasen, desto genauer

werden sie, wenn sie nicht flüchtige Machwerke sind, in der

Angabe der Einzelheiten. Den ersten Versuch zur Charakte-

risirung des Haares macht eine kolossale etwa 2™ hohe Üi-

pylonamphora von der Piiäusstrasse 1
, bei welcher der Maler

sich aber noch mit zwei Strichen zur Angabe des Haares be-

gnügt. Gleichzeitig mit jener ist eine andere Dipylonamphora

von ebendaher, auf der das kurze Haar der Männer durch kleine

Striche angedeutet wird, die den Kopf wie Stacheln umge-

ben ; und mehr dergleichen lehren die neuen Funde. Wie viel

Frauen dargestellt waren, können wir nicht mehr entscheiden.

Rechts von dem Reste des zweiten Henkels beginnt das

oben beschriebene Ornamentensystem, welches die Bildfläche

auch von der andern Seite einschliesst. Auf ihr ist ein Zwei-

kampf dargestellt. Der Krieger zur Rechten tragt Lanze, run-

den Schild mit reichem Schildzeichen und einen Helm, dessen

Rügel vorn und hinten weit über das Gesicht und den Hin-

lerkopf herüberragt. Mit dem eigentlichen Helm ist der Bügel

durch einen starken Träger verbunden: die Haare am Bügel

sind durch regelmässige Zickzacklinien gebildet. Diese Dar-

Stellung des Helmes, welche wir genau so am Fusse des Ge-

lasses wiederfinden werden, zeigt bereits einen grossen Fort-

schritt gegenüber den Vasen des Dipylonstiles. wo ein zopfähn-

licher Busch den Helm andeutet. Von dieser Charaklerisi-

rung des Helmes zu der auf unserer Nase angewendete, 1 bildet

eine l'bergangsstufe eine Scherbe aus den letzten Dipvlonfun

den (Fig. 2), auf welcher der Helm durch eine dicht am
Schädel entlang laufende dünne Linie besonders hervorgeho-

ben wird: an diese setzt der Busch an. Von dem Gegner un-

seres Kriegers sind nur die Beine sichtbar. Es folgen nun

wieder Beste halbgrosser Figuren auf der unteren Hälfte

des Streifens, und es fragt sich, ob wir daraus schliessen

1 Athen. Mittheilungen XVI S.253. Die Vase nebsl der sogleich erwähn-

ten wird demnächst ausführlicher behandelt werden.
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müssen , dass auch hier ein Henkel angebracht war. Da
dies der erstbeschriebene Henkel nicht sein kann, würden wir

einen dritten Henkel annehmen müssen, und kamen dann, da

doch die einzelnen Henkel sich in gleichen Abständen von

einander befunden haben müssen, auf einen Kessel mit vier

Henkeln, was an sich ja keine Unmöglichkeit wäre. Bei den

auf Dipvlonvasen dargestellten Dreifüssen wechselt die Anzahl

der Henkel. Zwei Henkel zeigt die bereits in den Monumenti

Fig. V.

IX Taf. 39, 2 abgebildete Vase '. drei sicher eine bisher nicht

publizirte Scherbe von der Akropolis. Aber folgende Erwä-

gung ergiebt mit Sicherheit, dass an unserem Kessel nur zwei

Henkel angebracht waren, dass er also auch in dieser Hin-

sichl den Typen der olympischen Dreifiisse gleicht, welche

ausschliesslich zwei Henkel zeigen -. \\ ir sahen, dass der Zwei-

kampfrechts und links von dem breiten Ornamentensystem ein-

gefasst war. Das war auch anzunehmen für das Bild in it den

tanzenden Frauen, wie jene Scherbe mit dem Reste des rechten

Bildabschlusses bewies Nehmen wir nun auch an, dass der

Chor aus nicht mehr als fünf Frauen bestand und schliessen

1 Furtwänsler, Bronzefunde von Olympia S. 17. Einen zweihenkeligen

Dipylondreifu«s finden wir auch auf der geometrischen Fibel, Zeitschrift für

Ethnologie 1889 S. 222 Fig. 32.

- I'ui twängler a. a. 0.



212 UEOMETRISCHE VASE AUS ATHEN

daran den Untersatz mit dem breiten Ornamentband dahinter

und lassen sodann die halbgrossen Figuren mit dem Henkel

darüber folgen, so würde der Raum zwischen dem vorhande-

nen und dem angenommenen Henkel an dieser Seite um ein

Betrachtliches grösser sein, als der an der anderen. Und dass

das unmöglich ist, ist ohne Weiteres einleuchtend. So müssen

wir in diesem Falle erklären, den Sinn und Zweck der halb-

grossen Figuren nicht erraten zu können. Sie gehörten viel-

leicht zu einer Darstellung der Totenklage, wo Figuren häufigo P ' D et

ohne ersichtlichen Grund kleiner dargestellt werden. Wieviele

Einzeldarstellungen der gesamte obere Streit' aufwies, können

wir nicht mehr bestimmen, da die Grösse und Ausdehnung

der Bilder wechselt.

Den unteren Abschluss des Kessels bilden drei einfache

schwarze Firnisstreifen, dieselben, durch welche die einzelnen

Bildstreifen von einander getrennt sind; von da bis zum An-

satz des Fusses ist der Kessel schwarz gefirnisst.

Wir kommen zum Fuss des Kessels. Er besteht aus einem

nach unten sich erbreiternden allgestumpften Kegel, welcher

durch kleine Fensterchen von länglicher Form so durchbro-

chen ist, dass sich vier senkrechte schmale und sehr lange

Streifen ergeben. Die Breite der Öffnungen beträgt 9-1 rara
;

die Höhe wechselt im Alleemeinen so. dass von den vier

übereinander folgenden die erste und dritte grösser, die zweite

und vierte kleiner ist. Je weiter nach unten, desto mehr nimmt

der Fuss an Dicke ab und dieser Umstand ermöglicht, jedes

einzelne Fragment in der richtigen Höhe anzubringen. Die Auf-

gabe, welche sich der Maler gestellt hatte, vier schmale Strei-

fen mit Bildern zu schmücken, war keine geringe, aber er

hat sie für die Stufe, auf der sein Können stand, mit grosser

Kunst gelöst. Nicht dass er eine gut in den gegebenen Baum
sich einfügende Darstellung viermal wiederholte. Vier von

einander durchaus verschiedene Bilder sind es. die uns der

Fuss des Gelasses zeigt. Bilder, die in Erfindung und Ausfüh-

rung weit über das hinausgehen, was die Kunst der Dipylon-

vasen bis dahin vermocht hatte. Für die Zeitgenossen wird ein
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Kunststück wie dieses Gegenstand gerechter Bewunderung ge-

wesen sein. Für uns sind die Darstellungen von besonderer

Wichtigkeit, da sie bei ihrer Grösse über manche Einzelhei-

ten willkommenen Aufschi uss geben, welchen die übrigen Di-

pvlonvasen zu geben nicht im Stande sind. Die vier Bildfel-

der sind oben, unten und an den Seiten gleichmassig orna-

mentirt. Oben und unten sieht man ein System von Dreiecken

mit dazwischen gelegten ziemlich fluchtig gezeichneten Bau-

ten, an den Seiten eine von zwei Parallelen eingef'asste Zick-

zacklinie. Den untersten Abschluss des Fusses bilden unter-

halb der Dreiecke zwei parallele starke Firnisslinien, welche

durch vertikale Strichelung verbunden sind. Die Ste^e unter

und über den Einschnitten sind mit einfachen horizontalen

Linien versehen.

Zunächst zu besprechen ist das besterhaltene Fusstuck
;

da es an den Kessel anschliesst, dient es für die Feststellung

anderer Fussteile als sicherer Ausgangspunkt (Taf. 10,2).

Dargestellt ist ein Beiter in vollem Galopp, den Oberkörper

beugt er auf den Hals seines Pferdes herab, welches er mit

der Bechten antreibt, während die Linke die Zügel gefasst

hält; er trägt einen Helm mit weit über das Gesicht ragendem

vorderem ßügelende. Das Pferd hat im Sprunge die beiden

Vorderfüsse angezogen, während die hinteren noch den Boden

berühren. Wichtig ist nun die Aufzäumung des Tieres, für

die wir sonst keine Beispiele haben. Über dem Halse unter-

scheiden wir deutlich drei Linien, ebenso unterhalb. Von letz-

teren geht die obere vom Kinnbacken des Pferdekopfes aus

und wird fortgesetzt über dem Halse durch die vorderste Li-

nie, die anderen beiden unter dem Halse lauten zunächst zu-

sammen, teilen sich aber sodann dicht am Halse des Pferdes

und linden ihren weiteren Verlauf in zwei Linien oberhalb.

Soviel ist ohne weiteres einleuchtend, dass die sich teilende

Linie der eigentliche Zügel ist. der rechts und links vom Ge-

biss ausläuft und durch welchen das Tier gelenkt wird. Es

bleibt die dritte Linie: da sie nicht am Gebiss angebracht

auch nirgends angedeutet ist, dass zwei sich in ihrem ganzen
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Verlauf deckende Linien zu verstehen sind, müssen wir an-

nehmen, dass eine Art einfachen Halfterstricks gemeint ist

So sehen wir auf der "rossen Bestattungsvase 1 das Pferd von

dem vordersten Krieger an einem Strick geleitet, dessen Be-

stimmung dem auf unserer Darstellung genau entspricht.

Der folgende Fuss (Fig. 3) stellt einen Zweikampf dar. Der

Fig. 3.

verfügbare Raum gab den Anlass, dass das Schema eine ent-

wickeitere Form annahm, als mau sonst auf einer Vase dieses

Stils erwarten wurde. Zur Erde sinkt der besiegte Gegner

nach rückwärts zusammenbrechend. Seine Waffen bestehen,

soweit sieh erkennen lässt.in Helm. Schild und zwei Lanzen,

die Beinschienen fehlen. Der Helm hat die entwickelte Form,

wie auf dem obersten Bildstreifen, der Schild ist, wie der des

Gegners mit reichem Schildzeichen versehen, demselben, das

wir ebendort gesehen haben. Von dem gewaltigen nach rechts

schreitenden Gegner sind nur Schild. Reste zweier Lanzen

und die Reine erhalten. Das Zeichen besteht in einem laufen-

den Rad. dessen fünf Teile durch Nebenornamente verbun-

den sind, ein Schildzeichen, das auf späteren schwarzfigurigen

1 Monumenti IX Taf. 39. Annali 1872 S. 143.
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Vasen durchaus gebräuchlich für Schilde ist und somit auf

die jüngere Zeit hinweist. Wichtig ist. dass auf unserer Vase

ausschliesslich der Rundschild in Anwendung kommt. Das

gleiche ist bei den frühattischen Vasen der Fall. Diese Beob-

achtung lehrt uns. dass die Rundschilde zeitlich auf die sonst

auf Dipylonvasen gebräuchlichen Schilde folgen. Auf ihnen

herrschen fast ausschliesslich die grossen ausgeschnittenen

Schilde, die den grössten 'feil des Körpers bedecken, die run-

den waren bisher nur in ganz vereinzelten Beispielen bekannt.

Aber diese beweisen, dass sich der Übergang von einer Form
zur anderen noch innerhalb der eigentlichen Dipylonperiode

vollzieht. Besonders charakteristisch dafür ist die geometrische

Vase in Wien, welche mir nur aus der Beschreibung von

Furtwängler bekannt ist
1

, wo abwechselnd ein Krieger mit

Rundscbild. der mit einem Ornament verziert ist. und einer

mit ausgeschnittenem Schilde sich folgen und dieselbe Er-

scheinung findet sich auf einigen Scherben, welche bei den

jüngsten Ausgrabungen in der Piräusstrasse zum Vorschein

gekommen sind und welche alle einem Gelasse angehören

(Fig 4). Zu diesen beiden Schildformen aber tritt auf diesen

.- i.

Scherben noch eine dritte hinzu, ein längliches Rechteck,wahr-

scheinlich etwas gekrümmt 2
. Vereinzelt findet sich derselbe

1 Arch. Zoilun-' 1885 S. 139.

- l>ie in der Abbildung weiss gelassenen Flecke sind im < )riginal mit gelb-

licher Deckfarbe auf den schwarzen Firniss aufgesetzt. Sie isl fast ganz ver-

schwunden, alter ihr ehemaliges Vorhandensein sicher. Auch auf einem der
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Schild auf einer Scherbe von der Akropolis. Diese Form ist

derjenigen ähnlich, welche wir allerdings aus weit früherer Zeit

von dem mykenischen Silbergetüss kennen 1
. Vermutlich folg-

ten auf die ausgeschnittenen Schilde die länglichen ; dieselben

hielten sich jedenfalls nur kurze Zeit, da sie in Bezug auf

Handhabung die gleichen Schwierigkeiten bereiteten wie jene;

dann gelangte der Rundschild dauernd zur Geltung, wol erst

ohne, bald aber mit Zeichen versehen, wofür sich die gleich-

massig gekrümmte Fläche besonders gut eignete. Eine gewisse

Zeit hindurch gingen alle drei Formen neben einander her 2
.

Nur zur Hälfte erhalten ist auch das nächste Fussfragment

Fi«.

(Fig. 5). Man erkennt i\i'n unteren Teil eines riesigen Lö-

wen, der auf den Hinterpranken zu stellen scheint, während die

Rundschilde i>i ein Fleckchen seiher Deckfarbe erhalten, allerdings unbe-

stimmter Form. Die Anwendung solcher Farben auf Dipylongefässen hat sich

besonders auf jüngeren Exemplaren von der Burg feststellen lassen. Seltener

ist sie auf älteren Hiernach isl die Notiz bei Böhlau, Jahrbuch 1888 S. 328

zu berichtigen.

1 'E?»](AEpt$ «py . 1891 Taf. 2. Tsundas deutet die Schilde al> Chitone; man
wird nach den Scherben diese Deutung nicht mehr au frech I erballen kön-

nen. So urleilt jetzl auch Rossbach, Philologus 1892 S. 2 f.

- Wenn es noch eines Beweises bedürfte, dass die Krieger auf den Dipy-

lonvasen Schilde, nicht Panzer tragen, würdin ihn dir wiem-r Ya>e und

die neue Schei be geben,
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vorderen noch in der Luft schweben ;
offenbar ist er gedacht

im Augenblick des Sprunges. Die Anordnung erinnert lebhaft

an das erstbescliriebene Fusstück. Die Pranken sind noch äus-

serst unvollkommen dargestellt und eine wirkliche Charak-

terisirung fehlt noch. Es ist der erste Versuch, die fremden

Vorbilder nachzubilden, aber die eckige geometrische Ge-

wohnheit sitzt noch zu fest und lässt ein Gebilde von fast ko-

misch wirkender Unbeholfenheit entstehen. Am nächsten stehen

dem Löwen die schon weit entwickelteren von der Analatos-

kanne. wo indessen die einzelnen Krallen bereits gekrümmt

erscheinen.

Der vierte Fuss war wahrscheinlich mit einer einzigen aros-

sen Frauengestalt bemalt. Wir erkennen (Fig. 6) einen nach linksC VC

Fi-'. 6.

schreitenden Fuss nebsl einem Stückchen Gewand und ein

Stück Gewand, welches nach Massgabe der Thonstärke be-

trächlich weiter oben uesessen haben muss.

Wie bereits hervorgehoben wurde, schliesst nur das erst

beschriebene Fussfragmenl unmittelbar an den Kessel an. Die

drei anderen sind als zugehörig betrachte! wurden wegen der

Übereinstimmung in der Zeichnung, wegen der gleichen Form,

wegen der gleichen Dicke und Farbe des Thones. Aber alle

diese Gründe sind nicht im Stande, die Zugehörigkeit bis zur
C1 •-

Evidenz zu erweisen. Fs zeigte sieh nämlich, dass ausser die-

sem Dreifusskessel noch ein zweiter von genau derselben Form



?18 GEOMETRISCHE VASE US ATHEN

und Grösse vorhanden war. Von diesem ist aber nur sehr we-

nig erhalten. Der eigentliche Kessel ist bis auf zwei Stücke

von der Mitte des Bodens gänzlich verloren. Aus den erhalte-

nen Fussteilen muss geschlossen werden, dass er in ganz

gleicher Weise benaalt war. Diese beiden Stucke sind nun in

Technik und Dekoration, Thonfarbe und Stärke dem anderen

Kessel so überaus ähnlich, dass ihre Nichtzugehörigkeit nur

daraus zu erschliessen war. dass für sie kein Platz an dem

ersten Kessel vorhanden war. Dasselbe gilt von den zahlrei-

eher erhaltenen Fusstücken. Sie sind von den besprochenen

durch keinerlei Eigentümlichkeit unterscheid bar. Es ist daher

wol möglich, wenn auch nicht wahrscheinlich, dass von den

drei zuletzt beschriebenen Fussteilen einer diesem zweiten Ge-

läss zuzuteilen ist. während zu dein besser erhaltenen Geliiss

eines der jetzt zu besprechenden gehört.

Am wichtigsten sind zwei Fragmente, welche die Reste ei-

nes nach links schreitenden Kriegers enthalten (Taf. 10, 3).

\)i'\\ linken Arm hält er zu Boden gesenkt, den rechten erlio-

ben: was er in der Hand getragen bat. ist nicht mehr zu ent-

scheiden. Die Bewaffnung besteht nur in einem Schwert.

Trotz der schlechten Erhaltung gehört das Stück zu den wich-

tigsten Überresten der Dipylonzeit; es bietet die einzige Dar-

stellung eines Wehrgehenkes jener Krieger und giebl das

Schwert in einer Deutlichkeit wieder, die wir auf anderen

Darstellungen vergebens suchen. \)v\- Griff des Schwertes be-

sieht aus einem Knaul von der Form eines länglichen sphä-

rischen Dreiecks, an dessen unterer Spitze das Mundstück an-

setzt. Der in der .Mitte dieses Dreiecks freigebliebene Thon-

grund beweist, dass der Knauf flach, nicht rund zu denken

ist. i )as Handstück verbreitert sich all mäh lieh zu grosser Dicke

und endigt in einer kurzen geraden Parierstange. Die Scheide

ist unten mit einem besonderen Beschlag versehen, ebenso wie

es scheint, an den Rändern; das freibleibende .Mittelstück ist

hier mit einfachem, geometrischem Ornament verziert, wird

aber in Wirklichkeit vielfach mit kostbarem Schmuck ver-

sehen worden sein. WOZU es sich besonders gul eignete. Auf
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den übrigen Dipylonvasen begegnen wir genau dieser Form

nicht. Die flüchtig gezeichneten Stücke wie Monumenti IX

Taf. 39 geben das Schwert wie einen Pfeil mit giebelartig ge-

bildetem Knauf, aber ohne Parierstange. Besser gemalte Va-

sen zeigen einen geraden oder wenig gerundeten Knauf 1

,
die

Parierstange fehlt. Sie begegnet überhaupt nur noch zweimal

zunächst auf einer Dipylonscherbe von der Piräusstrasse. Aut-

fällig ist ihre Länge im Vergleich zu unserem Exemplar; der

Fig. 7.

Knauf erscheint als grader Strich mit knopfartiger Erhöhung
C1 ICO

in der Mitte. Besonders hervorgehoben ist der untere Beschlag

der Schwertscheide, welcher dieselbe an beiden Seiten um ein

Bedeutendes überragt. Das andere Beispiel ist die kopenhage.

ner Vase. Arch. Zeitung 1885 Taf. 8 (unten). Hier ist die Über-

einstimmung mit dem Schwerte des Kesselfusses besonders deut-

lich. Danach müssen wir schliessen. dass die Schwertform,

welche der Kesselfuss nebst der gleichfalls jüngeren kopenha-

gener Vase und der Seherbe zeigt, eine Weiterentwickelung ge-

genüber den Schwertern bedeutet, die in der eigentlichen l)i-

pylonperiode üblich waren, eine Entwickelung, welche im

Wesentlichen in der Hinzufügung der Parierstange besteht. Zu

diesem Schluss werden wir auch durch den Umstand gedrängt,

dass die aus den Dipylongräbern erhaltenen Schwerte!-- eine

ganz verschiedene Form zeigen. Bei ihnen ist noch keine Spur

von einer Parierstange vorhanden, auch der Knaul' ist wesent-

1 Beispiele bieten die neuen Funde in der Piräusstrasse.

- Dieselben sind zuleUt behandeil von Undset, Zeitschrift für Ethnologie

1890 - i. Bssind drei bis jetzt konstatirbar: I] .Vitien. Millheilungen XIII

s. 297
|
Dümmler). Heibig, Uom. Epos 2 Fig. I.il. 2] l ndset S. 2 Fig. I oi

Kopenhagen. 3| Undsel a, a. Ü. im Louvre.
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lieh anders gebildet. Mit den auf den Dipylonvasen gebräuch-

lichen Seh Wertformen dagegen gebt zusammen ein kurzes

Schwert in der Sammlung der hiesigen Arch. Gesellschaft Nr.

995. Es hat zwar schon den giebelartigen Knauf, aber noch

nicht die Parierstange. Dass zu dieser kein grosser Schritt

mehr ist, zeigt der Umstand, dass das Band, welches zur Auf-

nahme eines Belags von Holz oder Knochen um den ganzen

Griff herumgeht, sich auch auf einen kurzen Teil der Klinge

erstreckt. Wird dieser Teil losgelöst, so ist die Parierstange da.

Das Schwert des Kesselfusses endlich gleicht aber bis in Ein-

zeiheilen demjenigen, welches in Jalysos auf Bhodos aus einem

Grabe der jüngeren mykenischen Zeit hervorkam 1
, eineÜber-

einstimmung, die wichtig genug ist, um einen Zusammenhang

anzunehmen 2
.

Getrauen wird das Schwert an einem Gehenk, dessen Ein-

richlung wir mit grösster Genauigkeit zu bestimmen vermö-

gen. Es unterstutzt die Schwertscheide an zwei Punkten und

besteht zunächst in einem breiten Bande, welches in diesem Fall

mit einem Zickzackornament bemalt ist. Hier war genügend Platz

vorhanden, um Gold und Silber mit Darstellungen eines xu&-

veos Spotxuv 3 anzubringen, und auf solcher Unterlage werden

die Goldstreifen des vierten Grabes von Mykenä aufgelegen

haben. Das breite Band wird an den Enden fortgesetzt durch

einen einlachen Lederriemen welcher durch einen Nagel oder

Knopf mit jenem verbunden ist. Dieser Knopf ist an beiden

Enden sichtbar. An diesem Lederriemen hängt das Schwert in

irgend einer Befestigung. Aber das ist noch nicht alles. Un-

terhalb des Schwertes sehen wir wieder an beiden Unler-

stülzungspunkten eine Reihe parallel laufender Striche: es sind

Riemen oder Streifen aus edlerem .Metall, welche troddelartig

den Abschluss bildeten. So breit wie diese wird auch die ei-

1 (Jndsel a.a.O. Fig. 16 in London, vgl. Furtwängler und Löschcke, My-

kenische Vasen Taf. D. S. 1-17. Ähnlich isi auch das korinthische Schwert

abg. ebenda Fi??. 18, vgl 'Efijuepi« *;./. 1891 Taf. 111, ü.

a Vgl. Heibig, Hom. Epos 2 S. 337-338.

3 Ilias A 38.
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gentliche Befestigung zu denken sein, so dass wir annehmen

müssen, dass sich der schmale Lederriemen an der Scheide

selbst wieder verbreiterte. Überraschend ist. dass sich diesel-

ben Streifen oder Troddeln auch auf der Netosvase finden.

obwol die eigentliche Befestigung dort eine andere ist
1

.

Nicht mit Sicherheit ist zu entscheiden, über welcher Schul-

ter das Gehenk. d. h. an welcher Seite das Schwert hiingt.

Das Schwert ist nicht in seiner ganzen Länge sichtbar, son-

dern nur das Stuck ist angegeben, welches rechts und links

von dem Körper des Kriegers zum Vorschein kommt, die Li-

nien sind nicht durch das Schwarz hindurchgezogen, wie

sonst üblich und das ist bei der Sorgfalt, mit welcher das

Stück gezeichnet ist. von Wichtigkeit. Denn danach dürfen

wir annehmen, dass das Schwert auf der rechten Seite, nicht

wie Helbig- annimmt, auf der linken Seite getragen wurde.

Auffällig ist. dass in der Bewaffnung des Kriegers das kurze

.Messer fehlt, welches, wie die neuen Funde sicher machen,

zur Ausrüstung gehört und welches bei sorgfältigeren Gefäs-

sen stets angegeben zu werden pflegt (s. o. Fig. 2). Die Beine

des Kriegers sind auf der unteren nicht anschliessenden Scher-

be erhalten, zeigen indessen keine Beinschienen.

Es folgen Beste von zwei Frauendarstellungen gleicher Art,

Fig. 8.

wie die oben beschriebene: eine Probe siebt Fig. 8. Man er-

1 übereinstimmende Wehrgehenke finden sieh in mehrfacher Wiederho-

lung auf einer Scherbe im jüngeren Dipylonslil von der Akropolis.

2
Heibig, Hom. Epos 2 S. 339 Aus einemBilde wie Monumenti IX. 39 darf

man nicbt sehiiessen, da es flüchtige Arbeil ist. Häufig genug ist der Schwert-

strich durch den Körpei selbst bei sorgfälligeren Stücken gezogen, auch

dann, wenn die Krieger nachjechN marfchiren.

ATHEN. MITTHEII.INI'.EN XVII. 1«
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kennt, dass sie von bedeutender Grösse waren ; eine jede

schmückte ein Feld. Die eine Hand war nach bekannter Ma-

nier gesenkt, die andere erhoben. Die Frauen sind reich be-

kleidet. Vom Halse bis zur Brust zieht sich in mehreren Strei-

fen ein Zickzackmuster; von da bis zum Gürtel folgen paral-

lele horizontale Streifen, sodann der Hauptteil des Gewandes

schachbrettartig gemu stert und den Beschluss bildet ein Saum
in Zickzacklinien.

Endlich kommt als viertes Bild noch ein Fragment hinzu,

dessen Darstellung eine Deutung bisher nicht zulässt, man

Fig. 0.

glaubt zwei Ansätze von Beinen, einen Schwanz zu erkennen:

dann wäre vielleicht ein Löwe dargestellt gewesen, wie auf

dem bereits besprochenen Fuss; aber der ganze Best zur Lin-

ken bleibt unklar.

Wenn wir schon aus den Darstellungen die stilistische Stel

lung unserer Vase bestimmen können, indem sie jünger ist

als die bekannten Dinylonvasen, denen gegenüber sie eine or-

ganische Weiterentwickelung in Bezug auf üie Bewaffnung, in

der Einführung neuer Tierbilder, überhaupt in der Erfindung

und frischen Wiedergabe neuer Darslellungstypen zeigt, älter

aber als die frühattischen Vasen, insofern Bilder wie beispiels-

weise der springende Löwe in GesamtaulTassung und Finzel-

ausführung eine frühere Stufe anzeigt, und ganze Bildstreifen

sich vom Dipylonslih noch nichl unterscheiden, so gelangen

wir zu demselben Besullal durch Betrachtung der Ornamente

und des Decorationscharakters. An geometrischen Füllmoti-

ven findet ein Buckgang gegenüber den Dipylonvasen statt.

Das charakteristischeste und in jeder Beziehung vorherrschen-
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de ist das System von kurzen Zickzacklinien, nach Kroker's 1

und Böhlau's 2 Bemerkungen bereits eine Neuerung gegenüber

dem Gebrauche des streng geometrischen Stiles. Das Orna-

ment ist so überwiegend, dass andere Füllmotive vollständig

dagegen in den Schatten treten. Es sind dies die Hauten des

unleren Streifens— auch erst eine Errungenschaft des jünge-

ren Dipylonstils — die einzelne gewellte Linie und das vier-

striebige X. das zuweilen, so an den Henkeln, mit der Wel-

lenlinie verbunden wird. Es sind dieselben Elemente, welche

sich noch weiterhin bei den frübattischen Vasen gehalten ha-

ben, besonders auf der Kanne von Analatos . dem ältesten

Beispiel: auch hier finden sich die Hauten zwischen den Bei-

nen der weidenden Hebe, das Zickzacksystem zur Trennung

der einzelnen Männer beim Chor.

Der Hauptunterschied zwischen den Dipylonvasen und un-

serer Vase ist aber der. dass durchgehende geometrische Or-

namentstreifen fehlen, welche die einzelnen Darstellungsstrei-

fen von einander trennen Der Mäander vor allen, welcher in

seinen mannichfachen Variationen das Grundelement geome-

Irischer Decoration ist. ist aufgegeben. Das ist nicht willkür-

lich, sondern eine natürliche Folge der Entwickelung des geo-

metrischen Stiles Solange die grossen Ornamentstreifen die

Stelleder Bilder selbst vertreten 3
, spielt der Mäander eine

sehr grosse Rolle, die ihm zufolge seiner vorzüglichen Brauch-

barkeit zur Füllung von Streifen sowie seiner durch sich selbst

wirkenden ruhigen Einfachheit zukam, liier giebt es noch

keine oder so gut wie keine Füllornamente. Diese wurden

erst nötig, als sich bei der Tier- und Menschendarstellung

überall freie un regelmässige Stellen des Grundes ergaben,

welche als ungewohnt das Auge der Beschauer empfindlich

berührten und welche darum ausgefüllt werden mussten. Mit

1 Jahrbuch 1886 S. 99.

2 Jahrbuch 1887 S. 39.

:i Schon bei den einfachsten geometrisch dekoriiten grossen Vasen hat

man zu scheiden zwischen Ornamentslreifen, welche die Stelle der Bilder

vertreten uml Milchen, die nur als Trennungsslreifen aufzufassen sind,



224 CEOMETMISCHE VASE AUS ATHEN

dem Auftreten figürlicher Darstellungen verlieren die alten

Ornamentbilder an Wichtigkeit. Sic werden wol noch ver-

wendet, aber nichl mehr an entscheidenden Stellen und in

geringerem Umfang. Das ist die Stufe, auf welcher die Menge

der grossen Dipylongefässe sieht, z. B. Monumenti IX Tat'.

39. .le mehr Bildstreifen nun auftraten, desto mehr musste der

Mäander zurücktreten, und da er sich nicht zum blossen

Trennungsslreifen eignete, verschwand er endlich ganz aus

der Reihe der Decorationselemente 1
. Aber auch die übrigen

geometrischen Treu nungsst reifen nehmen ah, und hei unserer

Vase finden sich statt ihrer nur noch einzelne dicke schwarze

Linien'. Die geometrische Decorationsari gefiel eben nicht

mehr, aber man musste ihr vorläufig noch die Füllornamente

entnehmen. Da traten fremde Strömungen auf. denen sie er-

lag, man griff die neuen .Motive mit Begier auf und diese

sehen wir in voller Blute auf den frühattischen Vasen. Nun
fanden sich auch wieder die Trennungsstreifen ein wie auf der

Vase vom Hymettos, aber diese sind nicht mehr geometri-

scher Art. Diese fremden Einflüsse nun zeigen sich auf unse-

rer Vase zum ersten Male. Zunächst ist zu nennen der mittlere

Teil des so oft am ersten Streifen wiederholten Dekorations-

systems. Die Entstehung dieses Ornamentes ist so durchsichtig

wie möglieh. Man erhielt von aussen her die ' Hakenspirale

'

wie Jahrbuch 1887 S. 51 Fig. II, die ja ein Hauptmotiv des

frühattischen Stiles ist. beut man das rein geometrische Ele-

ment der beiden sich kreuzenden Zickzacklinien zu Grunde

und setzt an die Spitzen zur Rechten solche Haken nach oben,

zur Linken nach unten an, so hat man genau das auf dem Kes-

sel verwendete Ornament. Um ein Geringes weiter hat diese

Combination die Analatoskanne geführt (über dem Chor am

1 Anden Mäander ci inneiinlo Klemenle linden sich ganz, vereinzelt auf

den frühatlischen Vasen, /.. B. Jahrbuch 1887 Fig. 5. 6. 10. 23 (Böhlau),

aber sie kommen für uns nicht in Frage.

2 Gau/, elementare Ornamentstreifen hallen sich noch länger, aber nicht

mehr als Trennungsstreifen, sondern wie beispielsweise auf der Analatos-

kanne zum Abschluss des bemalten Gefässes nach unten und ähnlichen

Zwecken.
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Halse) aber nur in Bezug auf das Mittelstück, indem dort

drei Zickzacklinien mit einander zum Ornament verbunden

werden. Von dieser Halsdekoration nimmt Böhlau an, dass

sie in ihrer Gesamtheit von mykenischen Formen abhängig

sei, denn einerseits seien die Rauten in der mykenischen Ke-

ramik zahlreicher als auf den frühattischen Vasen, andererseits

erinnere das Gefäss bei Furt.wängler und Löschcke, Mykeni-

sche Vasen Taf. 35, 343 sehr an die Kanne. Wir sahen soeben,

dass das Mittelstück nur eine Combination aus Zickzacklinien

ist, keine Hauten, dann aber sind die Rauten nach dem neu-

gewonnenen Materiale nicht selten, sondern geboren wirklich

zum geometrischen Decorationsbestand. Und die ganze Ver-

bindung der Rauten mit den Spiralenhaken ist so einfach,

dass man nicht auf Beispiele aus mykenischer Keramik zu-

rückzugehen braucht. Zudem wird man, wenn man nach Ana-

logien sucht, gerade bei einfachsten Ornamenten absolute

Übereinstimmung fordern. Diese findet sich nun hier nicht.

Die Haken von der mykenischen Scherbe gehen beide nach

derselben Richtung, was auf der Analatoskanne nicht der Fall

isl. Ebenso wenig wird man für den Zweig, den der Kentaur

auf dem thebanischen Krater in der Hand (ragt, nach Analo-

gien suchen. Solche Dinge ergeben sich von selbst. Wir müs-

sen, scheint mir, den Malern dieser Epoche etwas mehr Selb-

ständigkeit zutrauen, als es bisher geschehen ist. Die fremden

Elemente, welche in den geometrischen Stil eindrangen, wur-

den z. T. zu neuen Combinationen verarbeitet, wogegen an-

dere fertige Ornamente einfach übertragen wurden, natürlich

mit der nötigen geometrischen Stilisirung.

Besonders merkwürdig ist der oben als 'Untersatz' be-

zeichnete rechts und links von den tanzenden Frauen darge-

stellte Gegenstand: dass er nur ornamental ist und nicht ein

wesentlicher Teil der Darstellung, haben wir auch bereits

gesehen. Diese Form steht nicht vereinzelt da. Bei denselben

Ausgrabungen sind Beste um der breiten Mundung eines gros-
' O OD

sen recht Süchtig genialten Gelasses zum Vorschein gekommen,

welche denselben Gegenstand aufweisen (Fig. 1 0, 1 1 , 12). Die
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Gesamtform des Stückes ist nicht mehr genau zu rekonstruiren;

stilistisch gehört es ziemlich eng zusammen mit der Analatos-

kanne. Die Löwen mit dem weit aufgesperrten Rachen voller

Zähne und mit der lang heraushängenden Zunge sind ganz

analos; die Krallen der Tiere sind bereits etwas gekrümmt.

Fig. 10.

II. Fig. 12.

Die, wie es scheint, kämpfenden Paare erinnern noch lebhaft

an die Darstellungen der Dipylonvasen. Das Ornament, ist

nun in seiner doppelten Schnürung und den geraden Stäben

genau übereinstimmend mit dem von unserem Kessel, die

Füllornamente sind dagegen einfacher, es sind nur Zickzack-

systeme. Und das gleiche Ornamenl fand sieh Doch auf meh-

reren Scherben. Auf dem Fig. I 'i abgebildeten Stuck ist auch
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die Innenzeichnung durchaus übereinstimmend. Aus diesen

Thatsachen müssen wir schliessen, dass der 'Untersatz' niclit

Resultat einer Verarbeitung überkommener Elemente ist, son-

dern ein fest ausgeprägtes, nur geometrisch stilisirtes Orna-

ment einer fremden Keramik.

Aber gerade diese geometrische Stilisirung ist besonders

wichtig für sämtliche orientalische Ornamentationselemente,

Fi«. 13. Fig. r

die sich auf dem Kessel wie auf den frühattischen Vasen lin-

den Denn sie ist der Grund, warum sich genau entsprechende

Analogien aus dem Kreise orientalischen Kunsthandwerks

nicht finden lassen. Ks kommt daher wesentlich auf den Nach-

weis eines gemeinsamen Dekorationscharakters an. Für unse-

ren Fall sind die nächstliegenden Beispiele die phönikischen

Bronzevasen, welche an verschiedenen Punkten der alten Welt

zum Vorschein gekommen sind. Die Schale von Curium ' er-

läutert am besten die beliebte Manier jener Kunst, einzelne

Darstellungsscenen durch ein einziges grosses Ornament abzu-

schliessen. wie es der Kessel zeigl ; auch hier ist es ein phan-

tastischer Autbau, der in seinem nach oben sich öffnenden Kelch

mit den einzelnen Blättern sogar direcl zum Vergleich heran-

gezogen werden darf. Dasselbe gill von der Schale von Ama-
thus- und ähnlich stehl es mit der Schale von Idalion 3 und

1 Perrol-Chipies III Fig. bi .'

- Ebenda Fig. 547
:i Ebenda Fig. 54«.
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der Bronzetasse aus der tomba del Duce von Vetulonia ' wel-

che letztere freilich mehr für die frühattischen Vasen in Be-

tracht kommt. Aus solchen Vorbildern wird jenes selbständige

grosse Trennungsornament des Kessels herzuleiten sein, um
so eher, als das Vorkommen altisch -geometrischer Vasen in

Cypern den regen Handelsverkehr zwischen Osten und Westen

bezeugt.

Wir vergleichen zum Schluss unser Ornament mit denen

der frühattischen Vasen und erkennen, dass sie zwar aus ver-

schiedenen Grundelementen abgeleitet sind, aber in der geo-

metrischen Stilisirung dieselbe Manier verraten. Die Schnu-

rung der grossen Palmette von der Analatoskanne ist in ganz

ähnlicher Weise hergestellt, auch die Palmettenköpfe, die frei-

lich nach innen gestellt sind, erinnern lebhaft an die des Kes-

sels. Indessen ist an der Analatoskanne schon ein bedeutender

Fortschritt zu bemerken : so sind die einzelnen senkrechten

Stäbe schon blattartig mit einander verbunden. Auch die Pal-

mette der frühattischen Vase Ar. 9 bei Böhlau ist heranzu-

ziehen, und mit Recht hebt derselbe hervor, dass sie eine äl-

tere oder besser geometrischer gebildete Form der auf der

Analatoskanne zu sein scheint.

Wir sehen somit Stufe für Stufe den Fortschritt, der inner-

halb der ältesten attischen Keramik gemacht wurde und grade

dieser durchsichtige Entwicklungsgang ist nicht unwesentlich

für die Frage nach der Herkunft der Dipylonvasen. Schon

Kroker hat den attischen Ursprung energisch betont und mit

positiven Beweisen zu begründen gesucht. Wenn eine so kon-

tinuirliche Beihe sieh herstellen lässt, inuss man schliesscn :

entweder sind Dipylonvasen, unser Kessel und l'ruliattische

Vasen insgesaml nicht attischer, oder insgesamt attischer Ab-

stammung. Welcher Schluss der richtige ist. braucht nicht

gesagl zu werden.
ERICH PERNICE.

1 Nulizic degli Scavi 1887 Taf. XV
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(Hierzu Tafel XI)

Seitdem durch die rüstig fortschreitende Erweiterung und

Neuordnung des hiesigen Nationalmuseums auch die Askle-

piosreliefs eine ihrer Bedeutung entsprechende Aufstellung

gefunden haben, ist für das Studium derselben zum ersten

Male bequeme Gelegenbeit und damit hoffentlich auch für

viele neue Anregung gegeben. .Man war für viele und z. T.

sehr wichtige Stücke bisher allein angewiesen auf die Beschrei-

bungen, die F. von Dubn (Arch. Zeitung 1877 S. 139 ff.).

Girard (L'Asclepieion S. 97 IT.) und L. von Sybel von ihnen

gegeben haben. Es wird daher nicht unwillkommen sein,

wenn im Folgenden eine Anzahl von Asklepiosreliefs bekannt

gemacht wird, die nach verschiedenen Seiten hin für die

Kenntniss dieser Gattung von Votivreliefs von Bedeutung sind.

Die Auswahl geschah unter sachlichen Gesichtspunkten, da

eine chronologische Anordnung, die Duhn seinem Verzeich-

nisse zu Grunde gelegt hat. mir mit den bis jetzt zur Verfü-

gung stehenden Kriterien nicht mit genügender Sicherheit sich

durchfuhren zu lassen scheint: auch ist ja Üuhn's versuchs-

weise Datirung im Einzelnen mehrfach bestritten worden und

es hat im Allgemeinen Koepp ohne Zweifel mit Recht die Be-

merkung gemacht, dass diese Reliefs, chronologisch betrachtet,

im Wesentlichen eine einheitliche Gruppe bilden. Für eine

genauere Datirung der Asklepiosreliefs werden sichere An-

haltspunkte meines Erachtens einerseits dann gegeben sein,

wenn wir die fest datirbaren Urkundenreliefs in einer über-

sichtlichen Gesamtpublikation vor uns haben , andrerseits

durften sich aus der sachlichen Analyse der Asklepiosreliefs

selbst mit der Zeit bestimmtere Kriterien für ihre Chronologie
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ergeben. Ausser den attischen Reliefs wurden zwei ausserat-

tische herangezogen, die für die Beurteilung auch der atti-

schen Denkmäler von Wichtigkeit sind.

1. Asklepios' Krankenbesuch.

F. von Duhn hat unter Nr. 1 15 seines Verzeichnisses (=Sy-
bel 7161) ein Relief 1 beschrieben, das für die Darstellung von

Asklepios' Krankenbesuch bisher das einzige vollständige und

gesicherte Beispiel war; die Richtigkeit der Deutung dessel-

ben ist vollkommen gesichert, und auch über die Kinzelheiten

der Darstellung kann im Wesentlichen kein Zweifel bestehen:

wir sehen den Heilgott neben dem Bette des Kranken sitzen

;

zur Rechten, am Kopfende der Kline steht— wol sicher un-

bärtig— die Gestalt eines der Asklepiossöhne. Derselbe hält

mit dem ausgestreckten rechten Arm einen nicht mehr er-

kennbaren Gegenstand über dem Kranken; Duhn hat sicher

das Richtige vermutet, wenn er glaubt, dass der Gott nicht

bloss den Segen erteilt, sondern einen wirklichen Gegenstand

in seiner Hand hält :
. Hinter dem Stuhle des Asklepios tre-

ten von links her zwei Adoranten heran.

Was Duhn von parallelen Darstellungen bei der Bespre-

chung dieses jetzt im kleinen Museum der Akropolis aufbe-

wahrten Reliefs heranzieht, wird uns weiter unten zu beschäf-

tigen haben ; aus dem athenischen Denkmälervorrat ist ihm

nur noch ein stark iVagmentirtes Parallclmonument bekannt

1 Vgl. LeBas-Reinach, Voyage arch&ologiqm S. 73.

2 Die Hygieia des Reliefs Duhn Nr. li
|

= Sybel S008) darf übrigens in

Bezug auf die ausgestreckte Hand nicht mit dem Asklepiossohn unseres Re-

liefs verglichen werden, selbsl wenn derselbe keinen konkreten Gegen-

stand in der Hand hielt : der Adoranl desersteren ist keineswegs als Kran-

ker zu denken, bedarf also einer heilenden Berührung nicht. Hygieia bat ihre

Hand hier wol nur segnend erhoben ähnlich wie es bei der desAtlxiov IS'.U

S.89, Nr. 23 beschriebenen Reliefs der Fall ist, wo wii es ebenfalls mit ei-

nem Adoranten, nicht mit einem Heilungsbedürftigen zu i htm haben. Eis

i>i wol nur ein Verseben, wenn Sittl, Gebärden S. 323 den Asklepiossohn

unseres Reliefs als Heilgott selbst bezeichnet.
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geworden, das er unter Nr. "20 seines Katalogs beschreibt und

das wir beistehend
| Fig. 1

|
wiedergeben.

Fig. l.

Das Bruchstück aus pentelischem Marmor ist 23fm hoch,

13 cm
breit. Wir sehen auf demselben nur das Kopfende der

Mine, bedeckt mit zwei Kissen, auf denen das— diesmal bär-

tige 1 — Haupt des Kranken ruht : was von dem Oberteil der

Brust erhalten ist. genügt, uns erkennen zu lassen, dass der

Kranke mit einem fest am Halse srbliessenden Gewände be-

kleidet war. Das Kopfende des Lagers berührt unmittelbar

den rechten Band der Reliefplatte, auf den die Kissen noch

etwas übergreifen ; eine Figur zu Häupten des Kranken, wie

wir sie bei dem Relief des Akropolismuseums fanden, war also

hier keinesfalls vorhanden.

Mit diesem Belief stimmt am meisten überein das Bruch-

Fie. 2.

• Bri Sybel 1896 ist die Figur als unbärtig bezeichne!
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stück, welches Sybel unter Nr. 4359 kurz beschreibt, und

welches vorstehend (Fig. 2) wiedergegeben ist; es ist nicht völ-

lig ausgeschlossen, dass auch hier am Kopfende des Bettes eine

Gestalt gestanden habe.

Mehr als dies Fragment bietet das Bruchstück eines dritten

Reliefs aus pentelischem Marmor im Nationalmuseum ( Sybel

3010); H. 28cm
, Br. 22 cra

.

V

's i
&k\ MgllHM En

Fig. 3.

Wir sehen auch hier, ausgehend von der Bruchfläche des

Reliefs zur Linken das Kopfende einer Kline und auf dem-

selben in Vorderansicht das von zwei Kissen unterstützte

Haupt des Kranken. Von rechts her hat sich ein bärtiger

Mann, dessen Gewand, den Oberkörper frei lassend, um die

Hüften geschlungen ist, über den Daliegenden gebeugt und

mit beiden Händen den Kopf des Patienten angefasst, auf den

zugleich sein Blick offenbar aufmerksam prüfend gerichtet

ist; die Bewegung der Hände ist nicht ganz deutlich ; es sieht

fast so aus, als unterstütze und halte die Linke das Haupt des

Kranken, während die Rechte eine allerdings völlig unerkenn-

bare Operation an demselben vornimmt. Hinter der Figur

dieses bärtigen Mannes bildet nach rechtshin den Abschluss

des Reliefs die nur bis zur linken Hüfte und halben Höhe des

rechten Oberarms erhaltene Gestalt des Asklepios, der, der

Schlangenstab unter die rechte Achsel einstemmend, den lin-
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ken Arm in die Hüfte stützend mit lang herabfallendem Ge-

wände in Vorderansicht dasteht ; seine rechte Hand ruht an

dem Schlangenstall Falten des Gewandes fallen neben dem
linken Bein, auf dem das Gewicht des Körpers ruht, herab,

die Füsse des Gottes sind nackt. Das untere Ende des Schlan-

genstabs ist durch den gleichfalls nackten linken Fuss des mit

dem Kranken beschäftigten Mannes verdeckt. Über die Hai-

tung des Kopfes des Asklepios lässt sich nichts Bestimmtes

sagen: man würde aerne annehmen, dass er dem Kranken

zugewendet, und dass damit die Anteilnahme des Gottes an

dem Vorgange zum Ausdruck gebracht war: doch scheint der

Verfertiger des Reliefs einen statuarischen Typus des Askle-

pios einfach äusserlich seiner Darstellung angefügt, die Her-

Stellung der inneren Beziehung dem Beschauer überlassen zu

haben. Ein vollständigeres Bild desselben Tvpus giebt der

Asklepios des Beliefs Duhn Nr. 28 = Sybel 43-29.

Wie ist der bärtige Mann am Kopfende der Kline zu be-

nennen ? Die Kleinheit der Figur sowie die Bärtiskeit des

Mannes schliessen die Deutung auf einen der Asklepiossöhne

natürlich aus
;
wir sehen einen der sterblichen Heilgehülfen

des Gottes vor uns. er vollzieht im Auftrage und unter den

Augen des Asklepios die Heilung, wofür an die Bemerkung

von Zacher, Hermes XXI S. 47*2 (vgl. auch Wilamowitz,

Hermes XIX S. 448) erinnert sein mag.

Ein viertes Fragment (S. 234 Fig. 4) des Nationalmu-

seums (Sybel 4358) steht dem eben besprochenen insofern

am nächsten, als auch hier mit dem Haupte des wieder

bärtigen Kranken ein am Kopfende der Kline stehender

bärtiger Mann beschäftigt ist; er hat dem Daliegenden die

Rechte auf das Haar und die Stirn gelegt
; mit dem linken

Unterarm lehnt er sich auf den Rand des Bettes. Die Tracht

ist von der des Heilgehülfen auf dem vorigen Relief verschie-

den ; das Gewand lässt die rechte Seite des Oberkörpers frei,

verhüllt die linke Seite desselben, sowie den linken Arm und

kommt so eher der Tracht des Asklepios nahe ; doch ist der

Grössenunterschied zwischen dem Daliegenden und seinem
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Pfleger, soweit er sich nach dem Erhaltenen feststellen lässt,

nicht so bedeutend, dass die Deutung auf Asklepios dadurch

gesichert wäre.

Fig. 4.

Von neuem Material ausserhalb der athenischen Sammlun-

gen ist mir nur das nachstehend veröffentlichte Relief bekannt

Fig. 5.

geworden, das im Piräus im Hofe eines Privathauses ' einge-

mauert ist und uns durch die Freundlichkeil des Herrn .1. Dia

gatsis zugänglich geworden ist. Leider ist die Oberfläche des

Reliefs stark bestossen.doch ist das Wesentliche der Darstellung

1 In einer noch namenlosen Querstrasse der
r

08ö« 'AXxißiaSou im no. Teile

des l'iiilus gelegen und dein KtüVffTOvtivo; NtxijyrfpOu gehörig.
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noch deutlich genug zu erkennen. Der Gott ist von links an das

Lager des nach rechtshin gebetteten Kranken herangetreten

;

er ist barfuss, bekleidet mit dein üblichen laugen Gewände

und hat die Rechte gegen den Kranken erhoben ; von dem

Kopfe sind kaum noch die Umrisse auf dem Reliefgrunde zu

erkennen. Hinter dem Gotte schreiten in feierlichem Zuge vier

männliche, z. T. (die zweite und vierte) sicher bartige Ge-

stalten, die durch ihre etwas geringere Grösse als Sterbliche

charakterisirt sind. Sie sind barfuss und in den langen Man-

tel gehüllt, der bei den beiden Letzten auch den zur Adoration

erhobenen rechten Arm verhüllt 1

. Vor dem vordersten dieser

Adoranten ist das Vorderteil eines zum Opfer herangeführten

Schweines sichtbar; es ist aus dem Verzeichniss Duhn's be-

kannt, wie häufig das Schwein als Opfertier des Asklepios

auf den Votivreliefs sich findet 2
. Der Kopf des Knaben, der

das Tier heranfuhrt, ist unter der vorgestreckten linken Hand

des vordersten Adoranten sichtbar : zwischen diesem und dem

Heilgott bildet das Fussende der Kline hinter dem Kopfe des

Knaben und dem des Tieres den Hintererund.

Mit der Pflege des von zwei Kissen gestützten, auf der lin-

ken Körperseite ruhenden, übrigens aulfallend gross gebilde-

ten Kranken sind zwei Frauen beschäftigt, die eine, durch

ihre geringe Grösse als sterblich bezeichnet, steht dicht vor

Asklepios: was sie mit dem Kranken vornimmt, lässt sich

1 Über die Gebärde der Adoration vgl. neuerdings Sittl, Gebärden S. 291 f.

Dort wird übrigens das Relief aus Philippopolis, Annali 1861 Tal'. S. sehr

mit I urechl als Ausnahme bezeichnet, weil ein Adorant auf ihm beide

Arme erbebt. Die Figur ist, wie Bruzza in seinei Beschreibung S. 382 f.

richtig hervorhebt., deutlich, wenn auch ungeschickt, als blind bezeichnet,

demnach nicht als Anbetende sondern als um Keilung Flphende zu fassen,

wozu eben die Erhebung beider Arme zum Gebel nach Sittl S 294 f.

trefflich stimmt; auch die Inschrift unter dem Bilde (tmip üpäaeoH) fordert ja

diese Erklärung \un vorne herein

2 Der Hahn als Opfertier des Asklepios, um das nebenbei zu verzeichnen,

ist durch das 4. Gedicht des Herondas, V. 12 neuerdings in willkomme-

ner Weise bezeugt; Thrämer in Roscher's Lexikon 1 S. G'M hätte ausser

Sybcl 4691 auch noch Öj bei J7? anfühlen können.
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leider nicht mehr erkennen. Die andere Frauengestalt stellt

am Kopfende der Kline und hat sich über den Kranken ge-

beult, ihre Hechte scheint auf seinem Kopfe zu liegen; die

Linke hat über dem Handgelenk den linken Arm des Dalie-

genden, auf dem sein Haupt ruht, ergriffen. Der Zweck die-

ser Bewegung wird mit Sicherheit kaum zu bestimmen sein.

Der Heilgehülfe des Fragments Fig. 3 (vgl. auch Fig. 4) ist

in ähnlicher Weise mit dem Kranken beschäftigt. Dass die

zuletzt besprochene Gestalt unseres Heliefs eine Göttin ist,

wird durch ihre Grösse bewiesen. Bei der Heilung seines Plu-

tos lässt Aristophanes ausser Asklepios Y. 730 f. auch die

Panakeia beschäftigt sein und nach V. 701 jener mit derber

Komik geschilderten Scene befindet sich dort auch laso im

Gefolge ihres Vaters; wer durchaus Namen verlangt, mag die

Figur laso oder Panakeia nennen. Eine der Asklepiostöcbter

haben wir jedenfalls vor uns; sie entspricht dem Asklepios-

solin. der auf dem Relief Duhn Nr. 115 am Kopfende des

Krankenlagers steht. Unter der Kline ist ein grosses Becken

sichtbar.

Während somit die bildlichen Darstellungen von Askle-

pios' Krankenbesuch um vier neue Exemplare vermehrt sind,

werden wir allerdings aus der bisher angenommenen Reihe

dieser Denkmäler eins zu streichen haben, obwol dasselbe von

Duhn und neuerdings auch von Thrämer hierher bezogen

worden ist. Das bei Miliin , Mythologische Gallerie Taf.

32, 10.") abgebildete Relief unbekannter Herkunft und unbe-

kannten Aufbewahrungsortes gehört, wenn man überhaupl

mit einem so ungenügend bekannten Monument operiren will,

jedenfalls nicht zu den Darstellungen von Asklepios' Kran-

kenbesuch, sondern zu den Reliefs, die mit dem sog. Toten-

mahle die Figur des Heilgottes verbinden. Das Vorkommen

solcher Darstellungen ist durch das von Conze (Wiener Sitz-

ungsberichte 1881, Band 98 II S. 551 ff.) veröffentlichte

Relief des pariser Cabinet des me'dailles zum ersten Male

bewiesen und kürzlich durch die Auffindung eines Reliefs in

Rhamnus bestätigt worden, das uns den Heilgott, diesmal
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freilich den Amphiaraos, beim Totenmahle zeigt ' . Bei dem

millin'schen Relief weist alles, die Haltung des Gelagerten

Mannes, die Art der Kline und das unter derselben stehende

Gerät auf ein Totenmaid, nicht alter auf ein Krankenlager

hin. und so wäre denn das Relief eine willkommene Bereiche-

rung der Denkmäjerreihe mit Asklepios beim Totenmahl. Auf

ihre Deutung hier näher einzugehen, muss ich mir versagen,

nur eine Bemerkung sei verstattet. Man hat das Erscheinen

des Asklepios beim Totenmahl damit motivirt geglaubt, dass

der Gott als Typus des Heros bei diesem Akt des Heroenkul-

tus, dem Totenmahle, Zuschauer sei: mir scheint diese Moti-

virung nicht ausreichend. Wenn uns eine so allgemein gül-

tige Beziehung zwischen dem Heros des Totenmahls und dem
Asklepios vorläge, so müsste sich der Gott auf den so zahl-

reichen uns bekannten Totenmahlreliefs meines Erachtens weil

öfter linden; kommt aber, wie das thatsächlich der Fall ist,

in dem bisher bekannten Denkmälervorrat Asklepios, bez.

Amphiaraos. nur dreimal als Beiwohner des Totenmahls vor,

so zwingt uns doch wol dies statistische Verhältniss, für diese

Ausnahmedarstellung auch eine über das allgemein gültige

hinausgehende, spezielle Motivirung anzunehmen. Der Heros

dieser drei Reliefs muss in einer besonderen Beziehung zu As-

klepios gestanden haben ; wie das Erscheinen des Dionysos

beim Totenmahl auf einen Diener dieses Gottes, so weist

Asklepios' Anwesenheit auf einen Priester oder sonstigen Die-

ner des Heilgottes hin Der einlache Typus des Totenmahls

ist in beiden Fällen in völlig analoger Weise erweitert, für

einen speziellen Fall mit einer spezialisirenden Zuthat ver-

sehen.

Em von dieser Abschweifung zu unserem Thema zurück-

zukehren, so gilt ja bekanntlich seil Stark (Arch. Zeitung

1851 S. .315) die Stelle des Suidas über das Weihrelief des

' Über Ampbiaraos alsHeilgotl vgl. neuerdings Lolling,'A67)v3 [IIS. 597,1.

Das Relief bat in demselben Säle des Nationalmuseums seine Aufstellung

gefunden wie die Asklepiosreliefs. Übrigens siehl der Gelagerte dieses Bil-

des weil eher als der des millin'schen Reliefs wie cm Kranker aus.

ATHEN. M1TTHEILUNGEN XVII. 17
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Theoporapos als ein hochwillkommener litterarischer Beleg

für eine Darstellung, die bisher noch auf so wenigen Monu-

menten nachgewiesen ist. Ich mau über die im Tone einer

echt rhetorischen E/.<ppaci? gehaltene Beschreibung des Theo-

pomposreliefs nicht viel Worte verlieren. Dem öpt'yei 01 -rr.v

waiwviov jreipa, mit dein so viele Erklärer \on Asklepiosreliefs

operirt haben, scheint mir zu viel Ehre angethan worden zu

sein: der Asklepios des millin'schen Reliefs hat seine Hand

so ausgestreckt, hoffentlich wird man ihn daraufhin nicht

wieder zum Krankenbesucher umdeuten. Ferner: was soll

der -*•:; vexpo; farouLEt$Lüv /.x: oüto; (— vorher hat übrigens in

dem ganzen Suidasartikel noch Niemand uelacht — i? Der

rhetorische Beschreiber macht Worte des üblichen Schlaues

darüber: uns lallt dabei die stehende Figur des Totenmahles

ein. Aber auf dem Steine war doch nach Suidas die Krank-

heit des Theopompos so meisterhaft von dem Künstler wie-

dergegeben . "Egti to ivöaÄu.a toö t.xHvj^ u.xlx =va;y=;, y.'/.'.-rr,

y.xi xij-r, Xiöo'j, i~ x-j-r,; v.v.-.x: vocoOv to eäeivou oxaij.y.. ^Etpoup-

yiz o'.).ot£/vö. Ich bezweifle, dass der Gewährsmann des Sui-

das das v^x'/.y.x toC -y.'t-yj; deutlicher angegeben fand, als die

neueren Erklärer es auf dem millin'schen Relief gefunden ha-

llen. Alles in Allem : ich vermute, was uns Suidas da be-

schrieben hat. ist keine Darstellung von Asklepios Kranken-

besuch, sondern ein Totenmahl, bei dem Asklepios, als Schutz-

gott des Dichters meinetwegen, anwesend ist. An die ähn-

liche Beziehung des Sophokles Ae^wv zum Heilgotte zu den-

ken, bedarf keiner besonderen Erinnerung.

In dem so einerseits bereicherten, andererseits gesichteten

Kreis von Asklepios' Krankenbesuch haben wir leider nur

zwei vollständig erhaltene Reliefs gefunden. Wir sahen, dass

nicht ein Typus der Darstellung allen einschlägigen Bildwer-

ken zu Grunde liegt, vielmehr ist im Einzelnen manche Ver-

schiedenheit, indem bald Asklepios selbst, bald seine Töchter

oder sein Sohn, bald endlich ein sterblicher Heilgehülfe mit

dem Kranken beschäftigt ist. Die zwei vollständigen Exem-

plare stimmen in einem Punkte überein: beide zeigen Ado-
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ranten bei dem Krankenbesuche des Gottes: auch keines der

Fraeniente ist so gestaltet, dass es unmöglich wäre, sich hei

der Ergänzung Adoranten hinzugefügt zu denken. Wahrend

auf den gewöhnlichen Votivreliefs der Gott nach bestem Ver-

mögen des Kunstlers so dargestellt ist, dass er die Anbetung

seiner Frommen ruhig oder auch mit besonderer Gunstbe-

zeugung ihnen zugewendet entgegennimmt, erscheint Asklepios

hier den Adoranten abgewendet; naturlich weil er beschäf-

tigt ist. Haben die Adoranten den Zeitpunkt ihrer Verehrung

so schlecht gewählt? Ich denke, unsere Reliefs zeigen eine

Vermischung zweier Darstellungen, zeigen uns statt des ruhig

ihrer harrenden Gottes im Hilde das. was den Adoranten bei

ihrem Herantreten an das Götterbild vor der Seele schwebt.

Ist das so, so ist auch die Frage nach dem Ort der Hand-

lung, an den uns diese Reliefs versetzen, mit beantwortet; die

Adoration geht im Tempel, die Krankenheilung in der Vor-

stellung der Adoranten und nach dieser doch wo! im Kran-

kenhause des Asklepiosheiligtums vor'.

Ks soll zum Schlüsse dieses Abschnittes anhangsweise noch

kurz zusammengestellt werden, was sonst von Darstellungen

des Heilgottes gegenüber dem Kranken vorhanden ist. Hei

seinem Relief Nr. 5= Sybel Nr 1510, umstehend skizzirt

(Fig. 6) zweifelt von Duhn mit Unrecht, ob Asklepios die

Schale, die er in der vorgestreckten Rechten hält, darbietet

oder aber hinreicht, um eine Spende in Empfang zu nehmen:

die Handhaltung der Frau weist, wie das ja auch von Duhn

für wahrscheinlich hält, daraufhin, dass sie nicht eine Spende

in die Schale thun. sondern dieselbe fassen will: der Gott

reicht ihr also wol einen Heilt rank dar.

Zwar nicht konkrete Hülfeleistung, wol aber hülfreiches

Spenden heilsamen Rates zeigt, schon nach Ansicht des er-

1 In der architektonischen Umrahmung des Reliefs Duhn Nr. 115 wird

man eine Andeutung des Lokals kaum erkennen dürfen; sie wird rein nur
ornamentale Bedeutung haben, während natürlich bei einem Denkmal, wie

dem um Urlichs (Bonner Jahrbücher 87 S. I it. Tal'. 1) publizirlen Asklc-

piosrelief Dubn Nr. 42 die Sache ganz anders steht.
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sten Herausgebers, das Relieffragment Schöne Nr.l 1 \ = Dulin

Nr. 106. Für den eigentümlichen Gestus der aufeinander ge-

legten Hände weiss ich so wenig wie die früheren Erklärer

eine sichere Deutung zu gehen. Der Typus dieses hüllreich

dem Sterblichen zugeneigten Gottrs, den uns die zuletzt be-

sprochenen Reliefs zeigen, ist vielleicht für Einzeldarstellun-

gen des Gottes massgebend gewesen, während Köhler verum-

tet (Athen. Mitth. II S. 244), dass eine Darstellung des

Heilgottes, wie siez. B. das Relief Athen. Mitth. II Taf. 18

= Duhn Nr. 41 enthält, aus dem Bilde des an das Kranken-

lager geeilten Arztes abzuleiten ist
1

.

Wir sind in dieser kurzen Übersicht ausgegangen von den

Darstellungen des eigentlichen Krankenbesuchs, die doch wol

sicher unter der Vorstellung von den Vorgängen in den Kran-

kenhäusern der Asklepiosheiligtümer entstanden sind und

die wir uns durch Schilderungen, wie die des aristophanischen

Plutos, sowie durch die bekannten Heilinschriften von Epi-

dauros beleben mögen. Eine kurze Reihe von Reliefs, wel-

che die ärztliche Hülfe des Gottes viel einfacher und ab-

strakter wiedergeben, schloss sich an. Ich darf wol hier noch

eine kurze Bemerkung anfügen über eine letzte, zwar kunst-

1 S. übrigens dazu II. I.. Urliclis. Bonner Jahr liüchcr 87 S. (i.
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historisch hierher nicht gehörige Reihe von Denkmälern, auf

denen man Asklepios mit seinen Kranken in einer hier aller-

dings ganz eigentümlichen Weise erkennen zu müssen ge-

glaubt hat.

Preller hat in der bekannten Figur des Telesphoros, die auf

Monumenten vom zweiten Jahrhundert abwärts so häufig mit

den Heilgöttern verbunden ist. den leibhaftigen Ausdruck

eines in der Genesung begriffenen Kranken' zu sehen geglaubt

und so wird denn heutzutage die sonderbare Zwerggestalt

meist schlechtweg als ' Genesnngsdämon ' in diesem Sinne

aufgefasst. Um hier nur kurz anzudeuten, was anderen Ortes

genauer auszuführen sein wird, so scheint mir diese Deutung

nicht ganz das Richtige zu treffen; wir haben für die Erkennt-

niss des Wesens des Telesphoros vornehmlich zwei Anhalts-

punkte: seine Tracht und seinen Namen. Erstere, die noch

heute im Orient einem Jedem auffällt, ist als Tracht eines

Knalien kaum zu verstehen; soll die eigentümliche Verhül-

lung überhaupt einen speziellen Sinn haben, so wird man

doch am natürlichsten an die Verhüllung der Ruhe, des

Schlafes, denken. Noch deutlicher spricht der Name. Prüfen

wir die verschiedenen Bedeutungen des Wortes TEXeocpöpo? in

der Zeit, die jenem Dämon seine Verbreitung gab, so werden

die Te>s<7<pöpx ivsipxT* sich ohne Weiteres als nächstliegende

Analogie darbieten. Die Verbindung des Hypnos, z. R. in

Sikyon, ini! dein Heilgotte ist mehrfach bezeugt. Man weiss

aus den Inschriften von Epidauros und aus den Schriften des

Aristides, eine wie wichtige Rolle Traumorakel bei der Incu-

bation in den Asklepiosheiligtümern spielten; mir seheint, wer

diese Zeugnisse kennt, der müsste eine Personifikation dieser

Seite des Asklepioskulles aul den Denkmälern direkt vermis-

sen. Vielleicht Irin Telesphoros, der Dämon der Ts>.e<^p6pa

ovsicxTa in diese Lücke ein und es halten sich dann die Zeit

und. wenn man die Ursprünge des Telesphoros verfolgt, auch

die Gegend ihren Incubationsdämon geschaffen, in denen das

Incubationswesen mit allem, was drum und dran hängt, seine

weitgehendste Ausgestaltung fand. Der Denkinälerreihe, die
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wir hier in erster Linie im Zusammenbang betrachtet haben,

ist. wie gesagt, der Telesphoros noch völlig fremd 1

; sie zeigt

uns die heilende Thätigkeil des Asklepios in einfach schlichten

Bildern, selbst ohne das Beiwerk, das schon damals wie in

Epidauros, so auch im athenischen Asklepieion nach Ausweis

litterarischer und inschriftlicher Zeugnisse zu linden war.

2. Zum Kopftypus des Asklepios auf den

attischen Reliefs.

Nachstehend (Fig. 7) ist zum ersten Male ein Relief ver-

öffentlicht, das im Nationalmuseum unzweifelhaft richtig zu-

sammengesetzt ist aus drei Stücken, die Duhn unter Nr. 23«

und 2'i seines Verzeichnisses beschrieben hat; die von ihm

herangezogenen unter einander /.usammenschlicssenden Stucke

Nr. 23 b und c scheinen durch die Anfügung von Xr. 24 an

Nr. 23« als nicht zugehörig erwiesen. Angesichts der liier

gegebenen Abbildung genügt es, auf Duhn's Beschreibung

der einzelnen Stucke zu verweisen, doch will ich bemerken,

dass er jedenfalls irrig die an Asklepios sich anschmiegende,

von diesem umfasste Figur Cur männlich hält; die weit ausla-

dende Hüfte weist deutlich auf ein weibliches Wesen hin, auf

dessen zarte Jugendlichkeit die geringe Erhebung der Brüste

schliessen lässt. Auch wiisste ich nicht, wie wir die vier un-

tergeschriebenen Namen anders verteilen sollen, als indem wir

in dieser Figur l'anakeia. in den beiden hinter und neben

Asklepios stehenden Figuren Akeso und laso, in der sitzenden

Gestalt des Stückes 24 aber Fpione erblicken: auch Sybel

scheint dieser Ansicht zu sein (Nr. i940 seines Katalogs).

Hygieia fehlt in dieser Darstellung der Asklepiosfamilie

ganz; wenn sie Cur eine spätere Vorstellung nach Ausweis des

1 Bei v. Sybel linden sich vier Telesphorosdarstellungen aus den Samm-
lungen Athens verzeichnet ; von diesen zeigen die Statuetten Nr. M06 und

1479 den Telesphoros nach Syhel's Ansicht mit Aphrodite gruppirt. Bei 1106

könnte die starke Enlblössung allerdings für Aphrodite beweisend .sein, die

weibliche Figur von 4479 ist sicher Hygieia.
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Herondasgedichtes IV, 4 (s. Kaibel. Hermes XXVI S. 587 f.)

von allen Asklepiostöchtern am engsten mit dem Vater ver-

bunden war. so ist dasselbe hier mit Panakeia der Fall. Den

Knaben, der auffallend dicbt vor. fast im Schosse der Epione,

wie es scheint knieend dargestellt ist, weiss ich nicht zu be-

nennen ; er konnte allenfalls der vorderste der Adoranten sein.

Das Relief ist in mehrfacher Beziehung von besonderem

Interesse: kultgeschichtlich wegen der Zusammenstellung der

Asklepiosfamilie, in der Hygieia hier noch fehlt; was die

Komposition betrifft, wegen der eigenartigen Gruppirung des

Gottes mit seinem weiblichen Gefolge, die. namentlich für die

Verbindung der Panakeia mit dem Asklepios, fast nahe legt,

an ein malerisches Vorbild zu denken Kur uns ist hier etwas

Anderes von \\ ichtigkeil : wer w ürde ohne das sonstige Figu-

renbeiwerk und ohne die Inschriften am unteren Rande des

Reliefs den thronenden Gotl desselben als Asklepios erkennen?

Schon Duhn hat für die Haartracht dieses Asklepios an die
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Dionysosköpfe erinnert, und nicht nur die Haartracht, son-

dern auch der spitzzulaufende, fest geschlossene Bart erinnert

an Dionysos, erscheint unserer Vorstellung vom Kopfe des

Asklepios durchaus befremdend; vielleicht wird auch die

stark zusammengefallene Haltung des Oberkörpers manchem

Beschauer des Reliefs auffällig sein.

Von Dulm hat für den dionysosartigen Charakter des As-

klepioskopfes, wie ihn das dien besprochene Relief zeigt, kein

zweites Beispiel angeführt, ich denke, das hier wiedergege-

Fie. 8.

bene Bruchstück eines aus Epidauros stammenden Votivre-

liefs wird als ein solches gelten dürfen. Hohe 39cm
, Breite 37°".

Ich bin Herrn Kavvadias für die t reundliche Überlassung

desselben zur Publikation zu besonderem Danke verpflichtet.

Vor einem Altar, dem von rechts her zwei auffällig klein ge-

bildete Adoranlen mit erhobener rechter Hand nahen, steht

Asklepios. die Linke über dem linken Beine, das die Last

des Körpers trägt, einslützend, barfuss, mit dem Himation be-

kleidet, das. unter der rechten Achsel eingeklemmt, den Ober-

körper mit Ausnahme der linken Schulter frei liisst
; die ge-

senkte Rechte scheint an dem rechten Oberschenkel zu ruhen,

vielleicht hält sie einen nicht mehr sichtbaren, aufgemalten
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Schiarmenstab. Hinter dem Gotte ist ein Teil des nackten

Körpers eines der Asklepiossöhne sichtbar, dessen rechte Hand

neben dein rechten Oberschenkel herabhängt, während der

linke Arm. über dem die Chlamys hängt, gegen Asklepios

erhoben ist und ihm einen nicht mehr deutlich erkennbaren

Gegenstand in Form einer Zange, wol ein chirurgisches In-

strument. entgegenhält; neben dem linken Bein des Jüng-

lings erscheint das Vorderteil eines Hundes 1
, ganz ähnlich

wie z. B. auf den Reliefs Schöne Nr. 102= Sybel Nr. 3 i7

,

auch Sybel Nr. 4036= Duhn Nr. 30. Von einem zweiten

Asklepiossohn, der .-einem Genossen abgewandt nach links

gerichtet stand, ist bloss das linke Bein und ein Teil der her-

abhängenden Chlamys sichtbar; die Richtung der Figur

zwingt uns, als linken Abschluss des Reliefs noch mindestens

einen Asklepiossohn zu ergänzen.

Asklepios wendet sein leider stark zerstörtes Gesicht dem

Gegenstand zu. den ihm der erste seiner Söhne — man mag

ihn wegen jenes Instrumentes Machaon 2 nennen — entließen

hält und erscheint so mit seinem Kopfe last ganz in Vor-

deransicht, nur mit einer leisen Wendung nach der rechten

Seite. Was von dem Kopfe erhalten ist, scheint nur genügend,

erkennen zu lassen, dass wir es mit demselben Typus zu thun

haben, den wir bei dem sitzenden Asklepios des zuerst be-

sprochenen Reliefs in direkter Profilansicht kennen lernten
;

wir finden auch hier das hinten hoch aufgebundene Haar

und den kurzen, fest geschlossenen, etwas spitz zulaufenden

Bart, der für jenen Kopf bezeichnend war.

Ich weiss diesen Kopftypus für Asklepios sonst nicht nach-

zuweisen : Anklänge an denselben, namentlich in jener Be-

1 Über den Hund als Tier des Asklepios vgl. Scböne zu Xr. 102 seinei

Reliefs. Drexler. Zeitschrift für Numismatik XIII S. 310 ff. Töplfer, Alli-

sche Genealogie S. 302. Wilamowitz, Isyllos S.86 ff. 'EoTjftepis i.-. / . 1881 -

16 Z. :;:. S. 88. Baunack, Philologus i I S 596.

Machaon ist i lisch rifll ich bezeugt auf dem Relief Duhn Nr. 25= Sybel

Nr. 4047, wo jedoch die Hände mitsamt den Unterarmen fehlen. Für die.

Zange mag au Sybel Nr. 4691 der Vollständigkeit halber erinnert sein.
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Sonderheit der Anordnung von Haupt -und Barthaar, die,

scharf geschieden, in der Profilansicht einen grossen Teil des

Halses hervortreten lassen, finden sich mehrfach, z. B. auf dem

Belief Duhn Nr. 7= Sybel Nr. 4019, das ich demnächst in

anderem Zusammenhang zu publiziren gedenke; von den

Köpfen statuarischer Darstellungen des Asklepios steht, wenn

ich recht sehe, der Kopf des Florentiner Asklepios Clarac

547, 1 152= Dütschke III Nr. 198 am nächsten. Aber suchen

wir direkte Analogien, so müssen wir den Kreis der Askle-

piosdarstellungen verlassen; schon oben stellte sich dieser Kopf-

typus des Ileilgnttes als dionysisch dar. Mir schien den Askle-

piosköpfen unserer Reliefs bei erneuter Betrachtung immer

wieder der neapler Kopf des sog. Plato am nächsten zu stehen,

den man auf Grund der für Dionysos charakteristischen Haar-

binde als Dionysos jetzt ziemlich allgemein zu bezeichnen pflegt.

Das Vorhandensein dieser hei Asklepiosköpfen nicht nach-

weisbaren, wenigstens noch nicht nachgewiesenen Binde, ge-

nüu;t ja will, um eine Umdeutung des neapler Kopfes von

vornherein zu verbieten, wenn auch die sonstigen Eigentüm-

lichkeiten desselben, die starke, fast schlaffe Neigung des

Hauptes und der eigentümlich müde, schmerzliche Ausdruck

des Antlitzes, für Asklepios noch mehr als für Dionysos charak-

teristisch sein würden. Ist der neapler Kopf in seiner Deu-

tung auf Dionysos auch unanfechtbar, so glaube ich dennoch,

dass die von uns betrachteten Kopftypen des Asklepios in

ihm und auch andrerseits er in ihnen in mancher Beziehung

eine beachtenswerte Analogie finden.

3. Asklepios und ein Heilheros.

Das auf Taf. 1 1 /.um ersten Male veröffentlichte Belief

nimmt unter den im Säle der Votivreliefs des athenischen Na-

tionalmuseums aufgestellten Asklepiosreliefs insofern eine Son-

derstellung ein. als es eines der wenigen nicht aus Attika

stammenden Denkmäler des Heilgottes ist. Dasselbe ist vor

langer Zeit von einer der Kvkladen, wahrscheinlich von Kyth-
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nos nach Athen gebracht worden und war früher im The-

seion. wo es Kekule sah und unter Nr. 365 seines Katalogs

beschrieben hat. Weitere Beschreibungen gehen Svbel Nr. c<?l

und Milchhöfer, .Museen Athens S. 21.9. II 0..V.. Br. 11.91'".

Die Marmorart vermag ich leider nicht zu bestimmen ; an at-

tischen Marmor wird wol kaum zu denken sein. Als Entste-

hungszeit des Werkes werden wir das vierte Jahrhundert

betrachten dürfen
; die namentlich bei dem schlechten Erhal-

tungszustand schlank erscheinenden Proportionen könnten auf

Entstehung in nai-h I\ sippischer Zeit hinweisen, die Motive

der Darstelluno; im Einzelnen erinnern an die attische Kunst
C

der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Den Stempel at-

tischer Kunstübung scheint mir die ganze Arbeit deutlich zu

tragen. Da Kvthnos in jener Zeit dem attischen Seehunde

angehörte i vgl. A. Schäfer, De socüs Athen. Grimma 1856

S. '.I |, so kann eine Beeinflussung der Insel durch attische

Kunst uns nur naturlich erscheinen.

Kekule hat den Figuren unseres Votivreliefs keine Namen

gegeben. Michhöfer nennt das Belief ein ' Heroenrelief mit

sechs männlichen Figuren (darunter Asklepios) und einem

Adoranten': Svbel lässt die 'sechs Götter' der Darstellung

unbenannt.

Gehen wir von dem aus. was sicher ist. so sehen wir von

rechts her einen Adoranten in der üblichen Weise mit erho-

benem rechten Ann der Göttergruppe nahen. Diese besteht

zunächst aus vier nackten, nur mit der Chlamys 1 bekleide-

ten Jünglingsgestalten, die von dem Kunstler paarweise mit

einander verbunden sind, sich aber daneben auch in ihrer

Gesamtheit zu einer trefflich komponirten Reihe zusammen-

schliessen.

Der Verfertiger des Reliefs hat ausserdem noch Sorge ge-

1 Die Chlamys isl so gut wie überall als Tracht der Asklepiossöhne zu

Baden; nur das Relief Sybel Nr. 59^7, wo der vermutliche Asklepiade einen

Mantel trägl [ vgl. auch Sybel Nr. J985), würde eine Ausnahme bilden.

—

Vgl. zu unserem Relief auch Ancient Marbles IX Taf. 35,3, dort im Text

S. 135 f. fälschlich auf Dionysos bezogen.
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tragen, dass der am weitesten nach rechts stehende Gott dem
herantretenden Adoranten freundlich zugewandt ist, er lieht

dem Sterblichen die linke Hand entgegen, wie es z. ß. auch

der Asklepiade des Reliefs Duhn Nr. l9= Sybel 4003, wahr-

scheinlich that.

Wie diese vier jugendlichen Götter zu nennen sind, scheint

mir ziemlich sicher zu sein : es sind die vier Asklepiossöhne,

die sämtlich oder teilweise auf so vielen, auch ausserattischen

Votivreliefs im Gefolge ihres Vaters, des Heilgottes, zu linden

sind, gelegentlich auch allein die Verehrung der Sterblichen

entgegennahmen; wer will, kann ihnen Namen geben. Der

Scholiast zu Aristophanes Plutos 701 liefert uns deren grade

vier: Machaon und Podaleirios, [aniskos und Alexenor.

Es bleiben als linker Abschluss des Reliefs zwei Gestalten

übrig: die erstere ist mit der Gruppe der Asklepiossöhne aus-

serlich eng verbunden, wenn auch nicht grade ihr zugewandt,

eher als ihr Führer jener anderen Figur gegenübergestellt.

Unterschieden ist sie von den vier jugendlichen Göttern durch

ihre lange Gewandung, sowie durch ihre trotz der starken Zer-

störung der Reliefoberfläche doch wol zweifellose Bärtigkeit.

Ihr gegenüber steht nun endlich die letzte Figur des Reliefs,

bekleidet mit einem kurzen Gewände, das die Reine fast bis

zur Mitte der Oberschenkel unbedeckt lässt. gelehnt auf den

unter der linken Achsel eingeslützlen Stab nach dem bekann-

ten Motiv der Greise vom Parthenonfries und des Asklepios

verschiedener allischer Reliefs. Nicht sicher, aber wahrschein-

lich scheint mir, dass die Figur hiirlig war: auch kommt,

wie ich vermute, die ganze Haltung, sowie was \on den Kor-

performen am Halse erkennbar ist. eher einem älteren Man-

ne zu '

.

Die Sachlage ist nun die: eine von den beiden zuletzt be-

sprochenen Figuren muss Asklepios sein : denn Jeder wird

die Anwesenheit des Heilgottes nehen seinen Söhnen, wenn

dieselbe überhaupt eine andere göttliche Gestalt neben sich

1 Kekule" hält die Figur für jugendlich.
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haben, als natürlich voraussetzen. Wäre aber die zuletzt be-

sprochene Figur für Asklepios in Anspruch genommen, was

an sich schon durch die kurze Gewandung so gut wie un-

möglich gemacht ist. so bliebe für die Gestalt mit dem langen

Gewände an der Spitze der Asklepiaden schlechterdings keine

Benennung und keine Erklärung übrig. Wir gehen darum

ganz sicher nicht leid, wenn wir diese erste Möglichkeit aus-

schliessen und in dem bärtigen, lang gewandeten Führer der

Asklepiadenreihe den Heilgott seihst erkennen.

Doch wer ist jener andere Mann, der dem Asklepios und

seinen Genossen gegenüber stellt? Fr ist in gleicher Grösse

wie sie gebildet, muss also ein Gott oder mindestens ein He-

ros sein; er muss zu Asklepios in Beziehung stehen und doch

in irgend einer Weise ihm und seiner Familie gegenüber inp PC
einer Sonderstellung zu denken sein, wie denn ja auch in un-

serer mythologischen Überlieferung innerhalb der Asklepios-

familie für eine solche Gestalt überhaupt kein Platz ist.

Wenn das Relief attischer Provenienz und nach attischen

Kultverhältnissen zu deuten wäre, so würde die Erklärung

dieser zunächst völlig rätselhaften Figur nicht nur möglich

sondern ziemlich gesichert sein ; wir würden an einen jener

attischen Heilheroen denken, die in Athen vor und, da kein

Kult das Altertums plötzlich durch Einführung eines äqui-

valenten anderen verdrängt wird, neben Asklepios ver-

ehrt worden sind, an Alkon, oder an den Perus latros

oder endlich an Amphiaraos 1

. Fs ist uns nun ja auch von

anderen Orten Griechenlands bezeugt, dass Asklepios hei sei-

ner Einführung mit lokalen Heilheroen sich in mannigfacher

Weise auseinanderzusetzen hatte; es genügt dafür auf die

' Folgerungen für die Religion' zu verweisen, die Wilamowitz

aus den Gedichten des I s\ I los gezogen hat. Bei Kythnos lässt

uns die Überlieferung im Stich, meines Wissens ist auch keinP T

Asklepioskult für die Insel irgendwie bezeugt, da die Schrift-

1 Für Alkun vgl. Wilamowitz, Isjllus S. 83 und 190 f., Cuilius, Stadtge-

gehiebte von Athen s. 210.
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steller aussei- dem Maler Kydias, dem guten Käse und dem
falschen Nero überhaupt nicht viel von der in 'archäologi-

scher Beziehung ärmsten der Kykladen '

( Boss, Inselreisen I

S. l"?l)zu erzählen wissen, die Inschriften schweigen und die

Münzen keinerlei Hindeutung auf Asklepios enthalten'. Doch

die warmen Quellen, denen die Insel ihren heutigen Namen
(Thermia) verdankt und die in römischer Zeit sicher schon

benutzt worden sind (s. Lolling, in I.Müller's Handbuch 111

S. 205 ) legen ja an sich die Vermutung nahe, dass auf Kyth-

nos eine alte Heilstätte mit Verehrung eines Heilgottes oder

Heilheroen bestanden hat. Und so mag denn unser aus der

antiken Mythologie sonst schlechterdings nicht erklärbares

Relief vielleicht darin seine Deutung linden, dass v\ir fürKyth-

nos voraussetzen, was anderwärts bezeuutermassen die kult-

geschichtliche Entw ickelung war, dass ein einheimischer

Heilheros vor dem Gotte von Epidauros in den Hintergrund

getreten, doch nicht völlig von ihm verdrängt worden ist. Ein

durch die Feinheit seiner Komposition wie seiner Ausfuhrung

anziehendes Denkmal griechischer Kunstübung würde dann

aucli ein wichtiges Zeugniss zur Geschichte antiker Kultent-

vvickelung sein. Es sei erlaubt, die Richtigkeit der vorgeschla-

genen Deutung einmal zur Voraussetzung zu nehmen und

noch kurz zu fragen, was uns alsdann das Relief eigentlich

darstellen will. Wir haben oben bei der Betrachtung des

' Krankenbesuchs' eine eigentümliche Darstellung der Adoran-

ten beobachtet; der Gott war von dem Adoranten abgewen-

det, beschäftigt mit der Ausübung seines Heilberufs, der

Künstler hat sinnlich dargestellt, was dem Adoranten als Erin-

nerungsbild oder allgemeine Vorstellung vor Augen schwebte,

als er hintrat zu dem in Wirklichkeil v\ol eben so freundlich,

wie auf den Adorationsreliefs ihm zugewandten Gott. Ahn-

lieh steht es hier mit dem Adoranten. Wenn auch aus einer

1 S. Head, Histovia numorwm S.413 — Im dem Hund der Münze des Brit-

tischen Museums Aegean Islands Tal'. 22, '.'" einen Hinweis auf Asklepioskult

zu erkennen, scheint mir bedenklich. Vgl, über Kythnos im Allgemeinen

Ross, Inselreisen I ti. 10b IV. Fiedler, Reise durch Griechenland II S. 'J0 II'
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feinen Rücksicht auf die Komposition der eine der Askle-

piossöhne dem Sterblichen zugewendet ist. so liegt doch der

Schwerpunkt der Darstellung nicht in den Beziehungen zwi-

schen dem Adoranten und seinen Göttern, sondern, wenn an-

ders ich die Formensprache des Reliefs richtig verstehe, in

denen zwischen der Asklepiosfamilie und dem Heilheroen, der

ihr gegenüber steht Diese Beziehung ist nicht durch eine

Handlung ausgedrückt, doch die Gruppirung so eigenartig.

dass sie last als Äquivalent für eine Handlung gelten kann;

in der neueren Kunstgeschichte pflegt man's santa conversa-

zione zu nennen und hat es bequem mit solchen Bildern, da,

was die Kunstler uns darstellen, auf der sicheren Überliefe-

rung einer ausführlich gestalteten Heiligengeschichte beruht.

Die gemeinsame Entgegennahme der Adoration, wie sie uns

attische Asklepiosreliefs für Asklepios mit Demeter ( s. zuletzt

H.L. Urlichs. Bonner Jahrbücher 87 S. 1 ff. und die Bemer-

kungen von Curtius. Arch. Anzeiger 1891 S. 186) und—wenn

anders die männliche Figur des Reliefs Duhn Nr. 43= Sybel

Nr. lüllß, wie ich glauben i., richte, mit Recht auf den Heil-

gott gedeutet wird — auch mit Atliena gemeinsam bezeugen,

stellt uns das feil ige Hesultat eines kultgeschichtlichen Ent-

wicklungsganges greifbar vor Augen. Gegen solche Darstel-

lungen gehalten, stellt unser Belief den kuhgeschichtlichen

Vorgang selber dar.

Athen 1892.

JULIL's ZIEHEN'.

~c Ns8S*<o-«-
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Eine Grössere Arbeit über das Dionysos-Theater in Athen

veranlasst mich, zu einer Fra^e Stellung zu nehmen, welche

bisher in sehr verschiedener Weise beantwortet worden ist,

nämlich zu der Frage nach Zahl und Lage der im Altertum

in Athen vorhandenen Odeien.

Nach der gewöhnlichen Annahme, welche z. B. C. Wachs-

muth (Die Stadt Athen I S. 276 und 67?) und E. Curtius

(Stadtgeschichte von Athen S. 54 und 142) vertreten, hat

es vier verschiedene Odeien in Athen gegeben, nämlich:

1. das Odeion des Perikles, am südöstlichen Abhänge der

Burg in der Nähe des Dionysos-Theaters gelegen
;

2. ein bei der Enneakrunos am llissos angesetztes Odeion,

welches das älteste von allen gewesen sein soll;

3. das Odeion des Herodes Attikos und der Regula, welches

am südwestlichen Fusse der Burg noch jetzt in Buinen erhal-

ten ist ; und

4. das von Agrippa im Kerameikos errichtete kleine Thea-

ter, welches zu Vorträgen benutzt wurde und als bedecktes

römisches Theater auch Odeion genannt werden durfte.

Andere Gelehrte glauben dagegen, dass das Theater des He-

mdes an derjenigen Stelle erbaut worden sei. wo früher das

Odeion des Perikles gestanden habe und verringern so die

Zahl der Odeien, welche gleichzeitig bestanden haben, auf

drei. Noch Andere (z B. I.ösehrke. Die Enneakrunos - Epi-

sode. Dorpat. Programm 1883, S. 10) setzen auch die Ennea-

krunos in der Mibe des Herodes -Theaters an und vereinigen

so die drei ersten Odeien zu einem einzigen, welches mehr-

mals umgebaut sein soll.

Bei jeder Untersuchung über die Odeien ist zunächst der Un-

terschied zwischen einem griechischen und römischen Odeion
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wol zu beachten. Das griechische Odeion, welches Perikles

erbaute, war ein bedeckter kreisförmiger Bau, in welchem

musikalische Agone stattfanden, und dessen Einrichtung von

derjenigen der Theater wesentlich verschieden war. Im Ein-

zelnen ist sein Plan allerdings unbekannt, aber man weiss,

dass im Inneren viele Säulen standen, was bekanntlich in

griechischen Theatern nicht der Fall war; auch seine äussere

Gestalt, die eines Rundbaues mit zeltiörmigem Dach, war von

derjenigen der damaligen Theater vollständig verschieden.

Die römischen Odeien dagegen, wie z. B. dasjenige des

Herodes Attikos, waren kleine Theater der gewöhnlichen rö-

mischen Form mit Logeion und Konistra, die wegen ihrer

geringen Abmessungen mit einem hölzernen Dach versehen

werden konnten. Ein solcher Bau durfte ebensowol Odeion

als Theater genannt werden. Dem entsprechend findet sich für

den Bau des Herodes hei Pausanias (VII, 20,6) die Be-

zeichnung Odeion, wahrend es von Anderen (Philostrat, Vit.

soph. II, 1,5 und Suidas s. v. 'HpcoSr,?) Theater genannt

wird. Ebenso wird bei Pausanias (I, 8, 6) das, wie wir spä-

tersehen werden, von Agrippa erbaute Theater mit den Wor-

ten tÖ öe'xTpov o y.y.'koünvi o)8eiov erwähnt.

Suchen wir nunmehr die Lage der verschiedenen in Athen

Odeion genannten Gebäude zu bestimmen, so besteht auch

nicht der geringste Zweifel über Lage und Namen des von

Herodes Attikos zu Ehren seiner verstorbenen Gemahlin

Regula erbauten Odeion; allgemein wird es wiedererkannt

in der verhältnissmässig gut erhaltenen Theaterruine, welche

am südwestlichen Fusse der Akropolis liegt. Noch im vorigen

Jahrhundert glaubte man allerdings in dieser Uuine das Dio-

nysos-Theater erkennen zu müssen. Aber seitdem Chandler

und Leake das letztere am südöstlichen Abhänge der Burg

wiedererkannt, und seitdem Strack und die griechische ar-

chäologische Gesellschaft es ausgegraben haben, zweifelt mei-

nes Wissens Niemand mehr daran, dass der stattliche Bau

westlich von der Stoa des Eumenes das Odeion des Herodes

ist. Es zeigt den gewöhnlichen Grundriss der römischen Thea-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 18
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ter; dass es mit einem Holzdach überdeckt war, geht aus der

grossen Starke der Umfassungsmauern mit Sicherheit hervor.

Das Odeion des Perikles wird daueren an verschiede-

nen Stellen angesetzt. Da \on seinen Ruinen bisher niclit die

geringsten Spuren gefunden sind, bleibt zur Bestimmung sei-

ner Läse nichts übrig, als die aus dem Altertum erhaltenen

Nachrichten daraufhin zu prüfen, ob sie irgend eine benutz-

bare topographische Angabe enthalten.

Drei Nachrichten antiker Schriftsteller kommen in erster Li-

nie in Betracht, weil andere Erwähnungen topographisch fast

nichts ergeben. Vitruv (V, 9,1) bestimmt seine Lage bei Auf-

zählung der neben dem Theater in Athen befindliche!) Säu-

lenhallen. Nachdem er im Allgemeinen auseinandergesetzt,

dass hinter den Skenengebauden der Theater gewöhnlich Säu-

lenhallen errichtet wurden, führt er als zweites Beispiel das

Theater in Athen an und nennt als neben ihm liegende schulz-

gebende Gebäude zuerst die Sloa des Eumenes, dann das

Heiligtum des Dionysos (nämlich die innerhalb des Bezirks

gelegenen Tempelhallen und Stoa) und schliesslich exeunti-

bus c theatro sinistra parte odeum, cjitod Themistocles

columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e

spoliis persicis pertexit. Dass hier Themistokles anstatt Pe-

rikles genannt wird, beruht auf einem Irrtume Vitruvs. Man
hat darüber gestritten, welche Seite des Theaters Vitruv hier

als die linke bezeichne. Meines Erachtens sind solche Anga-

ben bei Theatergebäuden stets in Bezug auf die Zuschauer,

niemals in Bezug auf die Schauspieler gemeint. Ausserdem ist

es in diesem Falle durch die beiden anderen Bauwerke, deren

Lage bekannt ist, vollkommen gesichert, dass Vitruv hierun-

ter der linken Seile die östliche versieh). Die Stoa des Eume-

nes liegt westlich vom Theater, das Heiligtum des Dionysos

sudlich, und folglich inuss das an dritter Stelle genannte

Odeion östlich liegen (vergl. oben XIII S. 100).

Ausgrabungen sind östlich vom Theater bisher noch nicht

vorgenommen worden. Man darf aber mit Zuversicht behaup-

ten, dass unter den elenden Wohnhäusern, welche jetzt jenen
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ganzen Platz einnehmen, die Reste des perikleischen Odeion

verborgen liegen.

Zu dieser Lage, wie sie sich aus Vitruv ergiebt, passen

sehr gut die Angaben, welche Pausanias (I, 20,4) über das

Theater und Odeion macht. Nachdem er den Bezirk des Dio-

nysos Eleuthereus beschrieben, erwähnt er zunächst das

Odeion des Perikles und geht dann erst zu dem Theater über.

Da das Letztere zu seiner Zeit durch ein grosses Skenenge-

bäude von dem heiligen Bezirk des Dionysos geschieden war,

musste er an dem Odeion vorüber gehen, um aus dem Bezirk

ins Theater zu gelangen. Allerdings nennt Pausanias den Bau

nicht Odeion, sondern mit dem allgemeinen Worte xa/ra-

cxj-üaw-a, aber er siebt seine auch anderweitig bekannte Zer-

Störung unter Sulla und seinen Wiederaufbau durch Ario-

barzanes an und beschreibt es überhaupt so deutlich, dass an

der Identität nicht zu zweifeln ist. Weshalb er den Bau nicht

bei seinem alten Namen nennt, ist nicht schwer zu erraten.

Zu seiner Zeit wurde, wie wir aus einer anderen Stelle (I, 8,6)

entnehmen können, das an der Enneakrunos liegende Theater

kurzweg Odeion genannt. Der Bau des Perikles hatte ver-

mutlich, während er in Trümmern lag, seinen alten Namen
verloren, und dieser war auf jenes, wie wir sehen werden,

von Agrippa erbaute, neue bedeckte Theater übergegangen.

Auch die drille Nachricht, welche sich bei Andokides (Myst.

38) findet, stimmt mit unserer Ansetzung des perikleischen

Odeion überein. Der Sklave. welcher die Hermenfrevler Nachts

gesehen haben wollte, behauptete, dass er von dem Eingang

zum Dionysos-Bezirk aus bemerkt habe, wie jene vom Odeion

in die Orchestra hinabgegangen seien und dort getanzt hätten.

Da das Thor im Osten des Bezirks gelegen hat, bestätigt diese

Schilderung die Angaben des Vitruv und Pausanias. dass das

Odeion östlich vom Theater gelegen hat. Man darf es demnach

als unzulässig bezeichnen, das Odeion des Perikles an der

Stelle anzusetzen, wo später der Bau des Herodes errichtet

worden ist.

Gab es in griechischer Zeit neben dem Odeion des Perikles
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noch einen zweiten Bau desselben Namens? Fast allgemein

wird angenommen, dass noch ein zweiter und zwar alterer

Bau bestanden babe, nämlich das Odeion bei der Ennea-
krunos. Ich halte diese Ansicht aber für unrichtig.

Zunächst ist zu beachten, dass die vorrömischen Schrift-

steller, welche ein Odeion erwähnen (die Stellen siehe bei

A. Milchhöfer, Schriftquellen S. lxxxvii) immer nur von

dem Odeion sprechen, als wenn es nur ein einziges Gebäude

dieser Art gegeben habe. Ferner lassen sich ihre Angaben

alle ohne Schwierigkeit auf das perikleische Odeion beziehen.

Wenn man aus einer Nachricht (Xenophon, Hell. 11, 4, 25:

l^£»sc0£uSov §£ x.ai oi i--ü; ev xS> wSncj) auf das Vorhandensein

eines ausserhalb der Stadimauer gelegenen Odeion schliessen

zu müssen glaubte wegen des Wortes exkixÖsuSsiv, so scheint

mir das durchaus nicht notwendig zu sein, weil in der Prä-

position ex hier doch nur liegt, dass die Heiter ausserhalb

ihrer Wohnungen übernachteten. Offenbar war bei einem

drohenden Angriff ein Platz innerhalb der Stadt besser geeig-

net zum Alarm-Quartier der Heiter als eine Stelle ausserhalb

der Stadtmauer. Auf keinen Fall darf man lediglich auf die

vermeintliche Bedeutung eines Wortes wie i/ocaOs'jSttv hin die

Existenz eines ausserhalb der Stadt liegenden Odeion ableiten

wollen. Es ist das um so weniger gestaltet, weil auch an die-

ser Stelle nur von dem Odeion die Hede ist und demnach

eine Verwechselung mit dem perikleischen möglich gewesen

wäre.

Es giebt allerdings noch eine Nachricht bei einem späten

Schriftsteller, nämlich bei Hesych s. v. <öftsiov, welche für die

Existenz eines alten Odeions neben demjenigen des Peri-

kles angeführt zu werden pflegt (vgl. Wachsmuth, Die Stadt

Athen S. 278 und Milchhöfer, Athen, in Baumeister's Denk-

mälern des klass. Altertums S. 186). Die Stelle lautet:

üSsiov tötto? ev ü -p!v to OexTpov y.aTXU/ieuadOyivai o! pa^cpöot

y.xl ot -/uOapwSoi Y)y<i>vi'(ovTO. Man schliesst aus dieser Nachricht,

dass es schon im sechsten Jahrhundert V. Chr. ein Odeion

in Athen gegeben haben müsse, weil das Theater am Anfange
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des fünften Jahrhunderts und das Odeion des Perikles erst

50 Jahre spater erbaut worden sei. Aber zunächst ist es frag-

lich, ob hier von der Erbauung eines Theaters mit hölzernen

Sitzen, wie sie im Anfang des fünften Jahrhunderts erfolgte,

die Rede ist oder von dem grossen Neubau unter Lykurg,

durch den erst ein Zuschauerraum mit steinernen Sitzen ge-

schaffen wurde. Im letzteren Falle würde unter dem Odeion

sehr wol der Bau des Perikles gemeint sein kijnnen. Diese

Nachricht darf aber nicht für sich allein betrachtet, sondern

muss mit andern ähnlich lautenden zusammengestellt werden.

In diesen Nachrichten, welche sich bei den Lexikographen

finden, werden zwei andere Orte als diejenige Stelle bezeich-

net, wo vor Erbauung des Theaters Agone stattgefunden ha-

ben (vgl. A. Müller, Bühnenaltertümer S. 8i, Anm. 1 und

2 und A. Milchhöfer, Schriftquellen S. xcn 85 ff.). Als sol-

che Orte werden neben dem Odeion noch der Markt und das

Lenaion genannt. Da ich nun aus Gründen, welche in einem

anderen Zusammenhange dargelegt werden müssen, das Le-

naion am Markte ansetze, und da ich ausserdem aus Pausa-

aias I, 8. G weiss, dass es zu seiner Zeit ein Odeion am Mark-

te gab, so führen alle jene verschiedenen Nachrichten auf

eine einzige Stelle an der Agora als den ursprünglichen Ort der

musischen und skenischen Aimne.

Der Platz am Markte, auf welchem vor der Erbauung des

lykurgischen Theaters Agone der verschiedensten Art statt-

fanden, bei welchem Gerüste für die Zuschauer aufgeschlagen

wurden, (Photius, unter i'/.f.x), neben welchem ferner die be-

rühmte zum Zuschauen benutzte Weisspappel stand (Hesych

und Suidas unter aiyetpou Oe'oc, rcap' ai. 0. und ä-' ai. 0.), in

dessen Nähe sich das in den Limnai ueletrene Heiligtum des

Dionysos Lenaios befand (Hesych und Photius unter Ar,vatov)

und in dessen Nachbarschaft ein von Agrippa erbautes be-

decktes und deshalb Odeion genanntes Theater lag ( Hesych

unter cöSeiov), war die bekannte Orchestra, jener alte

Tanzplatz, welcher noch in später Zeit, als nicht mehr dort

gespielt wurde, seinen früheren Namen beibehalten hatte (Pho-
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tius und Timaeus unter öp^stp a) : es war die weithin sicht-

bare Terrasse, auf welcher die Standbilder des Harmodios und

Aristogeiton aufgestellt waren,

Es ist zwar oft geleugnet worden, dass die Orchestra am
Markt von ihrer ehemaligen Benutzung als Tanzplatz bei dio-

nysischen Spielen ihren Namen erhalten habe. Im Hinblick

auf die angeführten Nachrichten, denen sich noch manche

anreihen Hessen, halte ich es aber für feststehend, dass diese

Orchestra der Platz ist, wo zuerst in Athen an den dionysi-

schen Festen Tanze und Wettkämpl'e stattfanden Eine weitere

Bestätigung dieser Ansicht finde ich in der schon angedeute-

ten Thatsache, dass in römischer Zeit gerade neben dieser

Orchestra ein Theatergebäude errichtet wurde. Dies ergiebt

sich mit Sicherheit aus folgenden Nachrichten. Nachdem Pau-

sanias bei seiner Beschreibung des Kerameikos, d. h. des Mark-

tes, den am Areopag gelegenen Ares -Tempel und die in sei-

ner Nähe aufgestellten Standbilder erwähnt hat, sagt er (I,

8, 5): O'j 7:6ppto de Eeräsiv 'ApiiöSio; *at 'Api«TOY«T<ov. Er be-

findet sich also, obwol er es nicht ausdrücklich sagt, auf jener

Orchestra, denn nach der schon angeführten Nachricht bei

Timaeus (s. v. öp^rxrrpa) trug der Platz, wo die Tyrannen-

mörder standen, diesen Namen. Unmittelbar nach Erwähnung

der beiden Bildwerke fährt er fort: Toü ösärpou Se o xaXoüatv

toSsiov ävSp'.xvTc? xpo Tvi? IcdSo'j ßaat^eeav v.nl AtyuitTiwv. Da er

keinerlei Angabe über die Entfernung dieses Theaters von den

beiden Standbildern macht, sind wir nach seinem gewöhn-

liehen Sprachgebrauche, der sich an vielen Beispielen nach-

weisen lässt. zu der Annahme verpflichtet, dass der Bau nicht

weit von den Tyrannenmördern entfern! war. Wir wurden

nur dann zur gegenteiligen Annahme berechtigt sein, wenn

sich diese auf einem anderen Wege beweisen Messe. Die An-

gäbe des Periegeten, dass sieh bei der Orchestra, also noch

im Kerameikos, ein Odeion genanntes Theater belinde, kann

aber niehl nur nicht widerleg! werden, sondern wird viel-

mehr bestätigt durch zwei Stellen bei Philostrat (Vit. soph.

II, 5, 'i und 8, 4) WO ro ev tü> Keoaaetxö Os'axpov, o S _

ö £7tcüv6-
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t/.aiTai 'Aypi7TT£iov erwähnt wird. Ich halte es für selbstver-

ständlich, dass dieses römische Theater mit dem von Pausa-

nias ebenfalls im Kerameikos erwähnten Theater identisch ist.

Der einzige Einwand, der hiergegen allenfalls erhoben wer-

den könnte, dass nämlich Pausanias als Namen des Baues

'Odeion', Philostrat aber ' Agrippeion ' angebe, wird voll-

kommen entkräftet durch dieThatsache, dass unmittelbar nach

dem Aufenthalte, des Pausanias in Athen noch ein zweites rö-

misches Theater oder Odeion, nämlich dasjenige des Herodes

Attikos, gebaut wurde. Zur Zeit des Philostrat durfte daher

der Bau des Agrippa nicht mehr kurzweg das Odeion ge-

nannt werden, sondern wie jenes den Namen ' Odeion des

Herodes', so musste dieses den genaueren Namen ' Odeion des

Agrippa' oder ' Agrippeion ' bekommen.

Wenn sich aber neben dem alten am Markte gelegenen

Tanzplatze ein römisches Theater oder Odeion befand, so kann

es kaum noch einem Zweifel unterliegen, dass die oben be-

sprochene Nachricht des Hesych über ein Odeion, welches

dort liege, wo vor Erbauung des Theaters die Rhapsoden und

Kitharoden ihre Wettkämpfe abgehalten hätten , auf unser

Odeion bei der Orchestra am Markt bezogen werden muss.

Daraus ergiebt sich dann weiter der notwendige Scbluss, dass

die Nachricht des Hesych auf keinen Fall, wie es bisher zu

geschehen pflegte, als Beweis für die Existenz eines vorperi-

kleiscben Odeion angeführt werden darf, zumal, da von ei-

nem solchen Bau sonst gar nichts bekannt ist.

Gegen diese Beweisführung wird man gewiss einwenden,O CO 7

dass Pausanias nach Erwähnung der Tyrannenmörder ' be-

kanntlich ' vom Markte plötzlich nach dem äussersten Südo-

sten der Stadt, geeilt sei, um die dort liegende Enneakrunos

und die in ihrer Nähe befindlichen Bauwerke zu besuchen,

und dass er dann wieder zum Markte zurückgekehrt sei, und

die Beschreibung desselben zu Ende geführt habe. Diesen

Einwand lasse ich nicht gelten, denn für mich existirt die be-

rühmte ' Enneakrunos-Episode' nicht. Ich bin überzeugt, dass

Pausanias sich bei seiner Periegese nicht vom Markt und sei-
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ner nächsten Umgebung entfernt, dass sein Text vollkommen

in Ordnung ist und dass alle Anlagen, welche er zwischen

den Tyrannenmördern und dem Hephaistos-Tempel aufzahlt,

in der Nähe der Agora und zwar an dem Wege lagen, der

von dem Markt um die Westseite des Areopags herum zur

Akropolis führte. In dem Augenblick, wo der Spaten ange-

setzt ist, um diese wichtigste Frage der athenischen Topogra-

phie zur Entscheidung zu bringen, scheint es mir zwecklos,

die lange Reihe von Thatsachen und Nachrichten, welche mir

jene Überzeugung aufgezwungen haben, auseinanderzusetzen.

Hoffentlich werden die Ausgrabungen, über deren Beginn

oben S. 90 bereits kurz berichtet worden ist. und die in die-

sem Herbste fortgesetzt werden sollen, zu irgend einem be-

stimmten Resultate führen.

Das erste Odeion, welches in Athen erbaut wurde, war

also das des Perikles, welches ueben dem Dionysos-Thea-

ter am südöstlichen Fusse der Akropolis lag. Für musische

Agone bestimmt, wurde es als grosser bedeckter Raum bald

auch zu anderen Zwecken benutzt. Im Jahre 86 v. Chr. zer-

stört, scheint es seinen ursprünglichen Namen verloren zu

haben. Der Name Odeion ging über auf ein kleines bedecktes

Theater, welches Agrippa einige Jahre spater neben der alten

Orchestra am Markte erbaute: jedenfalls nennt Pausanias

diesen Bau kurzweg Odeion. Als bald nachher Herodes Atti-

kos das jetzt noch in Trümmern erhaltene bedeckte Theater

baute, gab es zwei Odeien in Athen, von denen das eine Agrip-

peion, das andere Herodes-Odeion genannt wurde Ob der da-

mals noch aufrecht stehende alte Bau des Perikles in römi-

scher Zeit noch als Odeion oder nur zu anderen Zwecken be-

nutzt wurde, entzieht sich unserer [venntniss.

Ausser diesen drei Odeien hal es niemals ein anderes

Odeion in Athen gegeben.

WILHELM DÖRPFELD.

°<**&£*»-=
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Als die dem Praxiteles zugeschriebenen Musen - Reliefs

von Mantinea entdeckt wurden, hätte man erwarten können,

dass eine alte Controverse wieder auflebte, nämlich die, ob

Praxiteles eine Musengruppe gebildet oder nicht. Da aber

Alle, welche sich bisher über den wichtigen Fund geäussert,

zwar— mit Ausnahme Overbeek's— den praxitelischen Cha-

rakter zugeben, mit keinem Worte jedoch jener Überlieferung

gedenken, so will ich nicht länger zögern dies nachzuholen,

zumal auch die vor wenigen Jahren erschienene Monographie

über die Musen davon schweigt. Plinius erwähnt bekannt-

lich ein praxitelisches Werk Thespiades . einmal unter den

Bronzen
i XXVI 39 . einmal unter den Marmorwerken |

XXIV

69). Wir erfahren, dass Mummius dieses Werk dem L. Lu-

cullus lieh, der es aber nicht wiedergab, sondern es zugleich

mit dem Tempel der Felicitas weihte 1

. Zu Plinius' Zeit be-

fanden sie sich auch dort nicht mehr': er sagt fuere ;
das

könnte einmal (XXXYI 39) durch blosse Entlehnung einer

Geschichte aus Yarro. den er citirt. veranlasst sein, wo erzählt

wird, dass ein vornehmer Römer sieh in eine dieser Gestalten

verliebt hätte 2
, da er aber auch im 34. Buch denselben Aus-

druck gebraucht [ante F. aedem fuere) und dort von dem

Brande des Tempels spricht, so werden die Statuen bei die-

ser Gelegenheit ihre Stelle gewechselt haben. Über ihren wei-

teren Verbleib hören wir nichts. Eine Copie vermutet man :i

1 Einen andern Tempel der Felicitas, oder einen Neubau dieses, der ab-

brannte, errichtete Lepidus.Vgl. Brunn, Gesch der grieeh. Künstler 1 S. 546.

2 Die Erzählung ist übrigens nicht zu verwechseln mit jener andern von

der unreinen Liebe eines Römers zu einer Venus.
3 Brunn, Gesch. der griech. Künstler I ä. 546, bestimmter Benndorf in

der weiter unten erwähnten Schrift.
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in den Thespiaden des Kleomenes, welche mit den Appiaden

(Nymphen) des Stephanos , der farnesischen Stiergruppe,

den nymphentragenden Kentauren des Arkesilas und anderen

Meisterwerken die anspruchsvollen Lustbauten des Asinius

Pollio zierten (Plinius XXXVI 33).

Das praxitelische Werk befand sich ehe Mummius es ent-

führte in Thespiä und wird dort neben dem Eros erwähnt

(Cicero, Verr. act. 2, IV 2, 4). Es fragt sich nun, ob die Be-

nennung sich auf diesen einen Umstand gründen und was

denn überhaupt dargestellt sein konnte. Etwa die fünfzig

Töchter des Thestios oderThespios, Personen, von denen nichts

bekannt war als dass Herakles eine Nacht bei ihnen geruht ?

Oder auch nur ein Bruchteil dieser schwer zu identifiziren-

den Gesellschaft? Weder dem Künstler noch seinen unbe-

kannten Auftraggebern wird man eine derartige Geschmack-

losigkeit zutrauen können. Benndorf 1

, dem Overbeck folgte,

hat deshalb ein Epigramm des Antipater herangezogen, wel-

ches die fünf Statuen schwärmender Bakchantinnen beschreibt,

und hat einen darin erwähnten Dionysoskult für Thespiä

vorausgesetzt, indem er sich zugleich auf die öeiiriöc; eüpüppo? 2

berief, einen Ausdruck, der nur die Stadt angeht und mit ei-

nem sehr gebräuchlichen Epitheton operirt, also bei Seite blei-

ben kann. Aber in dem Menschenalter, welches seit jener

Publication verflossen, haben sich die Meinungen über des

Praxiteles' Kunst-Charakter so weil geklärt, dass man nicht

mehr so willig auf jene Combination und ihre Voraussetzun-

gen eingehen mag und unwillkürlich nach ruhigeren Moti-

ven sucht. Der alte Gedanke an Musen, der von rein philolo-

gischen Text-Erklärern herrührt, Irin wieder in seine Beeilte.

Die dagegen] erhobenen Einwürfe linde ich nicht stichhaltig.

Der Umstand, dass der Musenkult nichl sowol in Thespiä

als am Helikon blühte— eine Unterscheidung, auf die sich

1 De epigramm. anlhologiae ml artem spect. S. 67.

- Epigramm des Philiadas von Megara auf die bei Plaläa Gefallenen; vgl.

jetzl Preger, [nscriptiones metricae Nr. 23.
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übrigens die Thespier seihst am wenigsten eingelassen ' —
. hat

Varro (L. L. 6, 2) doch nicht verhindert zu schreiben: Thes-

piades deae, Musae a Thespüs Boeotiac oppido etc. und

Ovid Met. V 310 Thespiades certate deae. An einer ge-

schraubten, poetisch klingenden Bezeichnung der Kunstwerke

nimmt heute bei Plinius Niemand mehr Anstoss. Wenn er sie

nicht deae nennt, so kann das verschiedene Gründe haben.

Entweder verwechselten die Römer wirklich Musen und Thes-

pios -Töchter ; wo der Hercules Musarum verehrt wurde

und leierspielend mit den Musen erschien, konnten diese leicht

für seine Geliebten angesehen werden. Oder aber wir haben

es mit einer jener abgekürzten Bezeichnungen zu thun, wie

sie die Sprache der Kunstfreunde für bekannte Meisterwerke

allezeit in Bereitschaft hat. Solche Namen stellen sich am

ehesten da ein, wo eine genauere Benennung sich verbietet

oder umsanken wird, wie wir heute von den Tanaimierinnen.

den pleureuses, den archaischen Koren sprechen. Die Musen

des vierten Jahrhunderts waren, wie jetzt allgemein bekannt,

noch nicht in der bestimmten Weise wie später charakterisirt

und unterschieden. Selbst von der Neunzahl war man noch

weit entfernt : dieselbe wurde erst kanonisch durch die Ale-

xandriner. welche nach Arat's Beispiel, in allen Stücken mehr

und mehr auf den alten Hesiod zurückgriffen. Wie bis dahin

Zahl und Namen schwankten, so wurden ihnen auch die Attri-

bute unterschiedslos gegeben, wenn sie eines solchen überhaupt

alle bedurften und sich nicht bloss wie Schwestern zusammen-

fanden, einander zuhörend und abwechselnd in Gesang, Spiel

und Tanz, auch wol in der Leetüre. Die Vasen illustriren dies

auf's Beste, und auf den Reliefs von Mantinea. deren Erfin-

dung von Allen ausser Overbeck dein vierten Jahrhundert zu-

geschrieben wird, fuchtelt die eine nicht zwecklos mit dem

1 Vgl. Pausanias IX 27, i (5) und ilic inThespiä
l

Eremokastro) erhaltene

grosse Basis einer lebensgrossen Musengruppe mit Epigrammen, geweiht von

dem Römer ünestos (Honeslus) ; s. Dittenberger, fnscr Graeciae septentrw-

nalis X". 1796 1805 uach Lolling's Reconstruction und Lesung.
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grossen Instrument in der Luft herum, sondern sie reicht es

der andern dar und wird im nächsten Augenblick, wenn sie

nicht deren Schriftrolle an sieh nimmt, attributlos sein wie

ihre mittlere Schwester auf der andern Platte. Diese Darstel-

lungsweise, die den Übergang zum blossen Genre so sehr er-

leichterte, hat in der nächsten Nachbarschaft Thespiäs ihre

greifbarsten Spuren hinterlassen. Wieso die köstlichen Gestal-

ten von Tanagra grade in jenem Winkel Böotiens auftreten,

war bis vor wenigen Jahren ein Rätsel. Den Zusammenhang

mit Praxiteles, den man hie und da geahnt haben mag, können

wir heute fast Linie um Linie mit Hülfe der Reliefs von

Mantinea verfolgen. Freilich fehlte uns bisher das Mittelglied,

das mit den Thespiaden gewonnen ist ; von ihnen und ihren

Nachschöpfungen ging die Inspiration auf das kleine Thon-

Genre aus, und sie kehren, wahrscheinlich ziemlich getreu,

auf jenen Reliefs wieder, deren Typen, wie man längstbemerkt

hat, nicht für diesen Ort geschaffen sondern statuarischer

Natur sind. ' Thespiarfcs' könnte also, wenn es nicht direkt

mit -Musen' zu übersetzen ist, ein Gattungsname wie Vitruvs

Caryatides gewesen sein, zur Bezeichnung der in Zahl, Va-

riation und Verbreitung die Urschöpfung überwuchernden

Typen tanagräischer und verwandter Manier. Vielleicht waren

die kleinen marmornen Musen, die Pausanias im Tempel von

Thespiä sah (äyä>ij.aTa jju*pä >,i6o'j xi-xo'.r,u.ivx, IX 27,4(5)),

Copieen oder Nachbildungen des damals längst entführten

praxitelischen Werkes. Alsdann würde es nicht nötig sein, den

Massstab der mantineischen Reliefs für einen \erkleinerten

zu halten.

Athen, Sept. 1892.

MAXIMILIAN MAYER.
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Auf dem Wege zum Kerameikos beschreibt Pausanias (I

2, 4 (5)) folgendes Bildwerk: iastx Se tö toü Aiovugou Ts'asvis

£<7Tiv o'ix.r.v.x iyz'XaaTa e/ov sV. -yf/.oO ßgcffiXeü; 'ASiovatwv 'Aayt-

/.t'jwv illo'jc ts Oecj; ä^T'.wv xat A'.ivj^ov. Ob ein Relief oder

eine statuarische Gruppe gemeint sei, dafür bietet der sprach-

liche Ausdruck keinen Anhalt. Eine so grosse Anzahl Figu-

ren denkt man sich von vornherein eher im Relief daree-

stellt. Doch lasse man auch der antiken Freiheit der Gruppen-

bildung ' den grossesten Spielraum : je mehr man den ver-

schiedenen, selbst im Rahmen des Reliefs zu suchenden Mö<j-

lichkeiten nachdenkt, um so weniger will Einem der ganze

Gegenstand in den Sinn. Eine Bewirtung, wo die Gäste etwa

wie in einer cena sacra um einen Tisch herumsitzen, würde

nicht antik sein und zudem Wirt und Gäste nicht genügend

unterscheiden lassen. Der letztere Mangel würde überhaupt

jeder Darstellung anhaften, wo beispielweise auf einer Reibe

von Klinen (Polsterlagern) bereits getafelt wird. Wie will der

Erklärer selbst mit Hülfe von Beischriften bestimmen, wer

der Wirt, wer der Bewirtete sei? Man würde eher eine Apo-

theose des Sterblichen als eine Einkehr der Götter zu erblicken

meinen '. Das entscheidende Wort ist mir bereits entschlüpft.

Das i<77'.5.v ist daran kenntlich, dass Götter bei einem am
Tische sitzenden (d. h. auf griechisch: liegenden) Heroen

1 Vgl. Athen. Mitth. XVI S. 248. Ein Gelage, freilich eine dramatisch

erregte Sceue (die Peirithoos-Hochzeit), seheint wirklich als freie Gruppe
gebildet worden zu sein: Polemon Fr. 63 Preller.

2 Darstellungen wie die Arch. Zeitung XXIX abgebildeten und erwähnten

(Taf. 49 und S. 82, b), welche auf furtlaufendem Polster vergötterte oder

heroisirte Menschen unter Göttern zeigen, liefern die Probe hierzu und

hätten nie (von F. Deneken, De tkeoxeiiiis S. 32) zur Illustration unserer

Pausanias -Stelle herangezogen werden sollen.
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einkehren und von ihm hegrüsst werden, etwa wie Priamos

und Gefolge im Zelte des Achill oder Dionysos und sein

Schwärm im Hause des Ikarios. 'Sie nahen, sie kommen,

die Himmlischen alle, mit Göttern erfüllt sich die irdische

Halle'. Kommen sie auch wirklich alle? Oder auch nur ein

erheblicher Teil derselben? Pausanias scheint es zu sagen.

Seltsam nur, dass er keinen der Olympier namhaft macht,

bloss den Dionysos. Das heisst doch für Jeden, der Pausanias'

Künstelei und noch unwiderlegte Manier, das Schwierige zu

vertuschen, kennt und anerkennt: Dionysos ist unzweifelhaft

dargestellt, die anderen Figuren entziehen sich genauerer Be-

nennung oder erscheinen untergeordnet. Mit anderen Worten,

wir haben den wolbekannten Reliefs-Typus vor uns, Diony-

sos' Einkehr bei Ikarios 1
. Dass das Relief von Terracoüa war,

also gewiss in dem kleinen d. i. weit unter lebensgrossen

Massstab, in welchem sich die Repliken hallen, giebt eine

Art Bestätigung, ohne für oder gegen die Möglichkeit zu spre-

chen es sei grade dieses die Originalschöpfung gewesen.

Thon-Repliken sind mehrfach auf uns gekommen, aber alle

römisch nach Epoche und Fundort. Und wie die ganze Com-
position, die üppige Weiterbildung eines einfachen aus weni-

gen Personen bestehenden Weihrelief- Typus, der hellenisti-

schen Zeit angehört, so dürfte man in die Wand eingelassene

Thonreliefs figürlichen Inhalts in der klassischen Epoche

Athens selten oder gar nicht finden.

Wie kommt aber Pausanias dazu, grade den Amphiktyon

an dieser ungewöhnlichen Stelle einzusetzen? Im Volksmunde

lebte nur der Weinbauer von Ikaria, der Orts- Patron dio-

nysischer Künste, nicht der phokisch-böotischc Heros bundes-

staatlicher Verträge. Amphiktyon war kein attischer Heros

und ist in die Reihe der dortigen Könige erst ziemlich spät

' An ein derartiges Schema hat. auch schon Reisch.W'eihgesehenke S. 30

vorübergehend gedacht aber ohne den Amphiktyon anzuzweifeln. Er denkt

an Dionysos und die Koren, was auf Pausanias' Ausdruck wenig zu passen

scheint.
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eingedrungen. Bei Hellanikos kam er nocli nicht vor; erst in

den Atthiden, welche Pausanias im nächst Folgenden (§ 5)

wie auch sonst benutzt. Tr,v Se ßstc.Xetav 'AjjKpixTuwv i'ayev oü-

Tw;, und nun folgt der ausführliche, genealogische Bericht.

Grade diese Quellen aber sind es. speciell Philochoros (bei

Athen. II 38 C), wo Amphiktyon, eben der attische, in der

ungewöhnlichen Verbindung mit Dionysos erscheint : der Gott,

heisst es, habe ihn die Mischung des Weines (oiWj xpzciv) ge-

lehrt 1

. So erklärt es sich, dass wir jenes Bildwerk, welches

sich nahe oder gegenüber dem "Axparo« befand, auf Amphi-
ktvon und die auch für diesen vorausgesetzte Einkehr des

Gottes bezogen linden. Die Erklärung trägl den Stempel all-

zugrosser Gelehrsamkeit an der Stirne, und die Periegese

würde, wenn sie dieselbe wirklich schon vor Pausanias adop-

tirt hatte, denselben Fehlgriff begangen und das Nächste,

Volkstümliche, d. i. das für die Kunst Massgebende über-

Sprüngen haben. Vielleicht ist aber kein Anderer als Pau-

sanias selbst für die falsche Interpretation verantwortlich Auch
die neuesten und reumütigsten Verteidiger seiner Gelehrsam-

keit werden nicht behaupten wollen, dass Pausanias im Stan-

de war, eine beliebige Darstellung archäologisch zu interpre-

tiren und werden zusehen, dass er selbst bekannteren Gegen-

ständen gegenüber sich erstaunlich abhängig zeigt von dem,

was die Bücher oder seine Gewährsmänner sagten.

Der vorliegende Fall scheint sich noch dadurch zu compli-

ciren, dass in demselben Atem mit jener Besehreibung die

Einkehr bei Ikarios selber vorkommt. 'EvtxOO* /.xl Il-öyxcs;

eiT'.v 'EXsuOepgu;, r
>; 'AOrjvatot; ~ov 6sov E<rrjyaY6' cjvctts'Xjc&sto §s

ol to iv AeXooi$ y.avTciov avay.vr.'ixv t»iv i~l Iy.xptou —oxe i~ibr,-

jiiotv toö GcoO. Es kann dieses Zusammentrefl'en ein zufälliges

sein. Doch werden in manchem Eeser allerhand düstere Ver-

mutungen aufsteigen über die Art, wie hier wieder einmal

Monumentales und Literarisches durcheinander gehen und das

Gelesene das Gesehene überwuchern mag. Ich will jenen Ge-

1 Vgl. 'Wellmann, De Iüro Callimacheo S. CG Anni. 60.
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danken nicht weiter nachhängen und für heute nur noch ei-

nen andern Hinweis geben, der sich mit dem Obigen ergänzt.

Er betrifft den schon berührten Akratos.

Dieses unmittelbar zuvor beschriebene Stück, ein halber

Kopf oder blosses Gesicht war in der Mauer befestigt, sei es

des heiligen Bezirkes oder des dem Dionysos geweihten Hau-

ses selbst. Da der Gott hier Melpomenos hiess, so könnte man,

wie es die Musengesellschaft um ihn herum (Paus. § 4 (5))

nahe legt, jene Maske einfach als eine tragische, das Attribut

der Melpomene, aufzufassen versucht sein. Es ist aber be-

kanntlich eine spät attische Vase 1
, ein Krater aus Lipari, er-

halten, auf welchem ein bärtiges Gesicht mit der Beischrift

Akratos gross aufgemalt ist, was doch wol eine flüchtige

Nachahmung jener sein wird, ausgeführt mit derjenigen Frei-

heit die sich in der bequemen Profilstellung ergab. Bei der

Angabe nun, Akratos sei ein Sxtuuv röv äacpi Aiövuaov dürfen

wir nicht gedankenlos stehen bleiben. Entweder ist es ein al-

ter Dionysos oder er ist es nicht, und dann muss es ein Silen

oder Satyr sein ; andre Dämonen giebt es nicht in diesem

Kreise. Da der Name als der eines von Athena besiegten Gi-

ganten auf einer etruskischen Spiegelzeichnung vorkommt

( Akrathe '). so mag er eine alte Hypostase des Dionysos be-

deuten, etwa wie dessen alter Gegner Rhoitos sich als Orts-

Eponym dionysischer Nymphen, (der Oinotropen) entpuppt '.

Was aber jene Maske betrifft, so vermag ich auch hierin nichts

weiter als ein altes Dionysos-Gesicht zu erblicken. Es kom-

men Satyrgesichter wol auf Vasen häufig als Scbildzeicben

vor— und was käme da nicht vor?— , später auch wol als

Firstziegel, Wasserspeier und sonstige architektonische Zier-

formen. Allein ein einzelnes Antlitz, an auffallender Stelle an-

gebracht, kann ich mir nur als Überbleibsel eines alten Hei-

1 J. Harrison, Mythology and monuments of Athens S. 12
;
der erste Her-

ausgeber der Vase hat sich des altischen Parallel-Monuments nicht erinnert,

dies lhal erst Lollingin lw. Müller's Handbuch III S. 313, 7.

s Giganten und Titanen S. 201. De Euripidü mythopoeia S. 57 f.
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ligtums denken, wo der Gott, als bekleideter gtuXo« (Eurip. Fr.

203 Nauek 2
) mit einem Gesicht darauf oder auch als blosse

Kult-Maske an der Wand verehrt wurde. Ein solches Aiovjuo'j

wpoffWTtov, dessen Gesichlsaiisdruck ßapii; war, muss sich Ath.

XII 533c zufolge in Athen an einer bekannten Stelle befun-

den haben. Eine steinerne, archaische Bakchos-Maske, d. h.

ein massives, hinten glatt abschneidendes Gesicht, ist in Ikaria

zum Vorschein gekommen ' ein andres, ebenfalls hinten mit

Vorrichtung zum Befestigen, in Marathon ( Berliner Skulpt.

Nr. 100), weitere in Ephesos, Spata (Athen. Mitth. II 1.S77

S. 33"? Nr. 54 ) -. und zahlreiche Vasenbilder ( besonders Bötti-

cher, Baumkultus Fig. 4 3 a. Annali 18(32 Taf. C) bezeugen die-

sen Brauch, der sich ausserhalb Anikas auch an anderen Gott-

heiten :!

, bei Demeter, Persephone, Praxidike, Artemis— immer

in ernstem, altertümlichem Sinne — beobachten lässt. Wo die

Maske an einem Pfahl sass oder eine ähnlich starre Idolform

herrschte, nahm leicht die Gottheit selber den Beinamen 'Op^o?,

'OpÖix an. Aber niemals hat man dazu eine so matte Erklä-

rung aufgetischt, wie die, welche sich an der vorerwähnten

Philochoros - Stelle findet Amphiktyon habe einen Altar des

öpöö? Aiövjto; im Heiligtume der Hören errichtet zum Dank
dafür, dass ihn jener die Weinmischung gelehrt; denn nun

seien die Trinker öpOot geblieben, während früher der axpa-ro;

sie gebeugt (zu Deutsch: umgeworfen; hätte.

1 Abgeb. American Journal of archaeology V 1889 S. 463. V(,r l. Wolters,

Athen. Mitth. XII inst s. 3ä0.

2 Vgl. Matz-Duhn 318. Sowol von Duhn wie Conze (im illu&trirten ber-

liner Calalog), der die vorgenannten anführt, heben hervor, wie sehr sich

diese bärtigen Dionysos-Gesichter, obwol einige nur Copien sind, im Cha-

rakicr mjii den iiii'i>U'n hakchischen Köpfen archaisirenden Durchschnills-

siils unterscheiden. In Megara sah Pausanias I I i.*! | ein Edavov des Dionysos

i-oz:zp'j|j.;j.i'vov ->./,v toü repoaüjnou zt'/., in Sikyou ill I I .
'>

i die allein sicht-

baren jtpdaoMta der Dionysos- Persephone- und Demeter-Bilder im Tempel

der beiden Göttinnen. Zwei hölzerne Kultmasken des Dionysos in Nävus:

Ath. III 78c. Die Methymnäer ^aXÄfjvo; xi^wii Aiwvuaoto x «pr,vo«, s. Lo-

beck, Aglaopb. S. 1085 f und Paus.X 19.

3 Vgl. meine 'Mykenischen Beiträge' It im Jahrbuch des Arch. Insti-

tuts 1892.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIT. * 9
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Man erkennt nun wol, dass zwischen der Akratos-Maske

und der Erwähnung des Amphiktyon ein innerer, legendari-

scher Zusammenhang bestand ;
sei es dass die behauptete Ein-

kehr des Bakchos, bez. die zu ergänzende Fabel von der

Weinmischung, an den Akratos anknüpfte oder, was minder

wahrscheinlich, dessen Benennung an jene etwas schwache Fa-

bel. Jedenfalls muss ganz in der Nähe das Hören - Heiligtum

gelegen haben und, wenn unsere sonstige Darlegung richtig

ist, die .Maske von diesem herrühren.

Philochoros erwähnt (an derselben Stelle) noch einen Altar

der Nymphen, den 7vXvi<jiov owtoC derselbe Amphiktyon erbaut

haben soll. Auch dessen Lage ist hiermit gegeben.

Athen, Sept. 1895.

MAXIMILIAN MAYER.

- o >t:—: <J-
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Die beiden nachstehend veröffentlichten Inschriften sind in

diesem Jahre auf dem Grundstück des Seidenfabrikanten Iva-

rastamatis in der neu angelegten 'OSö; ßgfaou 1 gefunden wor-

den. Sie waren vermauert in die antike Stadtmauer, welche

die Rückseile dieses Grundstückes bildet und wurden hervor-

gezogen, als man zum Hau eines neuen Fabrikraums die Steine

der Mauer ausbrach. Der leitende Ingenieur Herr Albert

Brandt hat mich auf die Steine aufmerksam gemacht, welche

jetzt in das Nationalmuseum geschafft worden sind.

1. S. die Abschrift auf der folgenden Seite.

Weisser Marmor. Die Höhe des Steines beträgt I05cm
, die

Länge l'J.'i"". die Dicke 23cm
. Die Buchstaben der Inschrift

zur Linken sind 2
C
"\ der zur Hechten 'i'/"" hoch. Die Buch-

staben AT AT über der Inschrift sinil spätere Zuthat, fluch

tig eingehauen und bedeutungslos. Das Alter der Inschrift

Iässt sich aus den Formen der sehr sorgfältig eingehauenen

Buchstaben nicht ohne Weiteres bestimmen. Charakteristisch

ist nur. dass die Enden der Hasten hei N <J) Z T E u. s. w einen

besonderen Abschluss durch die Anfügung eines kleinen Quei-

strichs erhalten, sowie dass der untere Querstrich des Keine

geschwungene Form zeigt. Diese Eigentümlichkeiten, mehr
aber der Gesamteindruck des Steines stimmen sehr genau mit

einigen der Inschriften überein, welche den Hadrian als cu-

Tr.p y.y.i /.-iiTr,: -?,; oEy.oup.6vr,; bezeichnen. Etwas weiter herab

führt die Beobachtung Uittenberger's (Hermes VI S. 301),

nach welcher die Schreibvveise Ivjivto? aus sicher datirbaren

Inschriften frühestens für das Ende des zweiten Jahrhunderts

erwiesen wird. Wir werden danach unseren Stein in die zweite

1 Südlich von der, Karlen von A l t i k;i I und Curtius, Sieben Karten
Taf. 3 verzeichneten antiken Säule östlich muh Philupappos.
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Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. setzen. Zu dem Inhalt

der Inschrift zur Linken ist wenig zu bemerken. Das bisher

nicht nachgewiesene iüq.c, wird erläutert durch eine Glosse des

Hesychius s. v.tü£iv t£ü£iv TCap*<rxeu7iv, und bedeutet hier etwa

die Mittel oder Kunstgriffe 'Aspaüppav wie ifpfftvoo? ist gleich-

falls neu. Das Beeräbniss und das Denkmal ist besorgt wor-

den von den Ospz-ov-rs; des Gottes, also Schauspielern, den

Collegen des Verstorbenen. Wahrscheinlich gehörte derselbe

einem Vereine dionysischer Kunstler an. Die Bestattung der

Mitglieder auf Kosten des Vereins ist für nichtdionysische

Thiasoi besonders dieser Zeit nachgewiesen und für diony-

sische durchaus anzunehmen ( Luders. Die dionysischen Künst-

ler S. 41). Bpou.£<p n«<piyjT£ ist gesagt mit besonderer Bezie-

hung auf die zahlreichen Komödien erotischen Inhaltes, deren

Interpret Straten war. Zum Vergleich eignet sich vortrefflich

das Epigramm auf den Menander C.I.G. 6083. Kaibel, Epigr.

1085:

'Evpyjv luv nzr,nx<. t'jv "Epcox 1
. <pD.co m Mevavöpe,

J) <j'jv^d)v i-:i\v.c, opyia T£07tvä 6eo>j . . und

5 'I>aiöpov Eraipov "Eocoto; öpz?, OEipTJva Öeztogjv

tovoe MsvavSpov ä.v. jcp5.Ta Tj'jxa'Cöii.evov

oijvex. ap' av6p(j~0'jc, i/.aoov ßtov ecsöiöaia.

y-yS'Jva? a/.r
;
vf,v Spay.xoi ttxti yxu.cov.

Am Schlüsse der ersten Inschrift unter dem vierten Penta-

meter ist in den Stein gehauen ein wie die Diple der Hand-

schriften oder wie ein liegendes T später runder Form gestal-

tetes Zeichen, welches hier offenbar den Sinn hat. den Vers,

welcher die Antwort auf die in den Distichen ausgesprochene

Aufforderung üiebt, von eben diesen zu trennen. Genau die

gleiche [nterpunetion ist von Inschriften bisher nicht bekannt:

die von Larfeld in J. Müller's Handbuch - I S. 551 gegebe-

nen Beispiele entsprechen weder in Grösse noch in der Form

dem hier verwendeten Zeichen. Der Vers, der den Namen des

Straton enthält, ist ein iambischer Trimeter. Der in daktyli-

schem .Metrum nicht bequem verwendbare .Name gab. wie
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H. G. Lolling mir richtig bemerkt, den Anlass, das Verstnass zu

wechseln.

Auffällig ist die Anordnung der beiden Inschriften auf dem

Sieine. Man wurde die grosse Inschrift über oder unter der

kleinen angeordnet erwarten. Ebenso auflällig ist. dass in dem

metrischen Teile nur von einem Tuten die Rede ist und dass

dein entsprechend in der Unterschrift nur Straton erwähnt ist,

während Titianus übergangen wird. Beides führt darauf, dass

auf dem Grabmonument noch eine weitere Inschrift vorhan-

den war. welche sich auf den letzteren bezog und welche rechts

von den grossen Buchstaben auf einem besonderen Steine

stand. Einen sicheren Beweis hierfür, der zugleich über die

Grösse des Denkmals genügenden Aufscliluss giebt, bietet fol-

gende Betrachtung. Nehmen wir als Mitte der vorderen Seite

etwa das M von MAPKIOZ der obersten Reihe an. so er-

giebt sich für die ganze Seite als Länge 2,90™. Der Inschrift-

stein hat für den rechtwinklig anstossenden Stein auf der

Ruckseite (links) die Anschlussfläche und dasselbe ist auch

für den zu ergänzenden zweiten Inschriftstein anzunehmen.

Nun befindet sich an demselben Fundort eine Marmorplatte,

welche die gleiche Höhe und die gleiche Dicke hat wie die

Platte mit der Inschrift und also zu dem gleichen Monument

und zwar zu dessen Rückseite gehört. Diese bat eine Länge

von -?,\y und an den beulen Seiten Anschlussfläche; also

kommen hier zu den 2,45'° Länge noch je 23™ d. b. die

Dicke des anschliessenden Steines. Das ergiebt aber für die

Ruckseite 291"° oder genau soviel als wir für die Vorderseite

aus der Inschrift selbst geschlossen hatten. Beistellende Skizze

..'
-
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Rechteckes. Unten hat der Stein zwei Dübellücher sowie An-

schlussfläche, also war noch eine besondere wol einstufige

Basis vorhanden, auf welcher das Denkmal stand. Auch oben

sind Dübellöcher für Deckplatten vorhanden ;
im Übrigen ist

der Abschluss hier nicht sicher.

2. Auf einem gewaltigen Marmorblock, von 1 .90'" vorderer

Länge, 56cm Höhe, 60"° Breite ist mit schönen 1
cm hohen Buch-

staben an der Vorderseite eingehauen :

EPMOTENHZ "Eppyevyi?

EPMOTENOYZ 'EpfAoyevot^

rAPTHTTIOI rx^TT'.o;.

Der Grundriss des Grabmales ergiebt sich aus der Art. wie der

Stein geschnitten ist. Seine Grundfläche bildet ein regelmäs-

siges Trapez mit Winkeln von 4 5 und 135°. An den beiden

Schmalseiten befinden sich grosse Klammern von der Form

des doppelten T sowie Anschlussfläche. Hier stiessen also genau

gleichartige Steine an. wie der Inschriftstein, so dass sich für

das Ganze eine quadratische Form ergiebt. Die vordere Seite

war die mit der Inschrift Hermogenes, Sohn des Hermogenes

aus Gargettos erscheint in der Epbebenliste vom Jahre 1 6 5/r,

n. Chr. (C. I. .1. III U28). Fs ist nicht unwahrscheinlich,

dass es derselbe ist. dessen Grabstein wir vor uns haben.

Beide Inschriften sind an einem Punkte der alten Stadt-

mauer gefunden worden, an welchem man das itonische Thor

anzusetzen pflegt. Da sich von dem einen Monument zwei

L'ewaltiue Blöcke gefunden haben, von dein anderen einer in

geringer Entfernung von jenen eingemauert, da ferner die

Steine der gleichen Monumentengattung angehören, so ist mit

Sicherheit anzunehmen, dass sie nicht weit von ihrem ur-

sprünglichen Standorte verschleppt wurden sind. Sie werden

daher an der grossen Strasse gestanden haben, welche zum

Phaleron führte und wahrscheinlich isl es gerade das itonische

Thor, an welchem diese Strasse ihren Anfang nahm. An wel-

cher Stelle des alten Mauerrings hier das Thor gelegen hat.
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lässtsich vielleicht durch folgende Beobachtungen erweisen. Die

Befestisungslinie, welche vom Museion herab zum Hadrians-

thore führt ist in ihrer Richtung zunächst an der Bodenerhe-

bung kenntlich, unter welcher die Fundamente der alten

Mauer liegen. Weiterhin führt diese, wie auf Karte Ö der

' Sieben harten zur Topographie von Athen ' und Curtius, Stadt-

geschichte Taf. IV ersichtlich ist, etwas weiter sudlich. Dort

iniiss also an einem Punkte die Mauer einen Knick gemacht

haben, wol da, wo ihn auch die genannten Karten verzeichnen.

Nun sind alter am Anfange dieser sudlicheren Mauer zwei

Türme in dem geringen Abstände von V2'" festzustellen, so

dass sich diese Mauerlinie in beistehender Weise gestaltet. Der

«Tli

westliche Turm ragt aus der Mauerlinie 1,60'" hervor und

hat eine Breite von 5,70"'. Der östliche,welcher erst vor kur-

zem erkannt werden konnte, ist 6-b" '/>'" tief und mindestens

b\10"' breit. Nichts ist wahrscheinlicher, als dass gerade diese

dicht an einander liegenden Turme mit einer grösseren Thor-

anlage in Zusammenhang stehen, welche man am liebsten in

der kurzen Strecke annehmen wurde, welche die nördliche

und südliche Mauer mit einander verbindet.

Athen.

ERICH PERNICE.

°-l3-S-#3»K~
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Das nach einer Photographie Karl Humann's hier wieder-

gegebene Relief befindet sich seit einigen Jahren auf dem

Platze vor (\cr Polizeiwache der Eisenbahnstation Baladjik.

Nach Angabe der Leute ist es aus Teke, einem armseligen

Tscherkessendorf, das heute einen kleinen Teil des Stadtge-

bietes'von Magnesia am Maiandros einnimmt, dahin gebracht

worden. Das Relief ist unvollendet, besteht aus grobkörnigem

weissem Marmor und ist breit 1,2? m . hoch 0,63. dick 0,34.

Links ist es gebrochen, seine Hinterfläche ist rauh; auf der

Oberkante linden sich zwei Dübellöcher.

Aid' der linken Hallte des Reliefs stellen zwei Manner, von

denen der am meisten links stehende einen kurzen Chiton

mit Kurzärmeln und darüber gehängter Chlamys trägt. Der

Andere, in langem Gewände, hall in der Linken ein Kästchen.

Die Mitte nimmt ein in ganz flachem Relief angedeuteter

brennender Altar ein, dem sich von rechts ein grosser Buckel-

ochse (Zebu) zuwendet. Ganz rechts steht ein Baum, an dem

sich eine Sehlange emporringelt.

Dies Relief schien mir trotz seiner schlechten Ausführung

wert zu sein, dass es im Bilde festgehalten wird. Schlange

und Altar weisen auf ein Heroenopfer, das ein Mann mit sei-

nem Diener darbringt. Der Zebu als Opfertier erscheint ebenso

z. B. auf dem Relief des aus unserer Nachbarstadt Priene

stammenden Archelaos; vgl. auch K. GrafLanckoronski, Städte
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Pamphyliens und Pisidiens II S. 49 sowie die Zusammen-

stellung bei 0. Keller. Tliiere des classisclien Alterthums S.

08. Auf Münzen von Magnesia ist der Buckelochs nicht selten:

Imhoof- Blumer. Monnaies grecques S. '290. B. Y. Head,

Greek coi/is of Ionia S. 159 ff.

Magnesia a. M.
OTTO KERN.

L I T T B RATU R

M. r. AllMiTEAS, llepi to'j täoou toö 'ApiaTOTe'Xou; [Neu-

druck eines in der Hellas erschienenen Aufsatzes, in welchem

die Annahme \\ aldstein's von der Entdeckung des Grabes des

Aristoteles bekämpft wird]. Met« Suo xpoeapxYiaxTcov. 1. Fhci

tcöv apyaicüv Max.eoovwv 2. Ilepi tgO ru'XCkkry.iJ.Vj tüv 'Pcou.atuv.

II. KaBBAAia . Fa'j-tx toö 'EOvuoö Mouoetou. KaTÄ^oyo? respt-

ypxcpc/.o;. I. Athen 1890-92. Der vorliegende erste Band des

neuen vollständigen Kataloges des Nationalmuseums, welcher

den vor einigen Jahren begonnenen, aber längst vergriffenen,

ersetzt, umfasst die Beschreibung von 1044 verschiedenen

Werken der Skulptur, nebst Angabe der Litteratur, kunstge-

schichtlicher Würdigung usf. Ein beigefügtes Register erhöht

die Brauchbarkeil dieses nützlichen Werkes, dessen baldige

Vollendung dringend zu wünschen ist.

A. Fi'. Kamiu >ri'' >r.\m . 'Icropta tojv 'AOr.vaiwv II Ilefl li. 7.

Athen 18 ?.

A. IV. KAMiiori'orAor. Mv/ipisia -r,; loTOpia? tüv 'Aövjvaiwv.

III lieft 1-4. Athen 1892.

I. K. KiW'iNiQTor, 'iTTopix toö "Apyo'j? jaet' eixövwv. Heft 7.

8. [Darin u. a. Mauerproben der Festung hei Katsingri].

(1. Weber, Dinair (Gueikler), (Helenes, Apamee Cibotos.

Avec im plan el deux cartes. Besancon 1892.

AeatioN APXAlOAuriKüN 1892, Januar-Mai.

EliAOMAi., 1892 .Nr. I7-271 Darin u.a. Nr. 2T> Ausgrabun-
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gen im Piriius. in der Xähe des kürzlich entdeckten Medusa-

mosaiks (oben S. 89. Od). Die Zeitschrift hat mit Nr. 27 vor-

läufig zu erscheinen aufgehört.

Eaahnikos $iAo.voriKos ErA.\oroS. Band 19, KxpxprDy.x

( 'kyf -j.<.'j'isj-r:/.
:
r, i-izz^-r, ). SO-?? und rcapxpT7)(x.a dazu ( Apvjxto-

TiOyix.r, i-'.zpo-r, ). Zwypitpeto« iyaw V]TOi f/.vy]o.eta xr,? 1XX. ap^aao-

T-/1T0? 'CöivTx lv tu vOv sWovikö kü. I. Konstantinopel 1891-92.

ErriA, 189-2 Nr. 17- '.II. Darin u. a. S. 289. A. N. 'Poü-

y.r,i, AAs^avSpot; 'P. Tay/.xSr,:. — S. 334. I. X. ApayaTT/;;.

A.aupswTua u.<fcpu.apa Notiz über einige im Besitz der griechi-

schen Bergwerksgesellschaft in Laurion befindliche Antiken :

Amazonentorso mit zugehörigem aber abgebrochenem Kopf.

kleiner Grabstein tU^ \,_„/j.r,:. Oberteil des Grabsteines des

KzüüS'/;; Kxllio'j, desgleichen mit der Inschrift Apxsv.io'&jpo;

und einem weiblichen nach links gewendeten Kopf, kleiner

Grabstein der 2'.vto7c-/i, Grabstein der Theokrate, Athen. Mitth.

XII S. 299, 271].— S. 366. M. I. M Z;^-o^ ; ,
'ETuypoupxi ix

Nz;o'j [Api5TO>tpiTr,;
|

'Apy.s^iXo'j; / y.ios im Dorfe Angidia. '<.)

A|i6vu<j|o<; auf einer kleinen Platte aus Polichni]. — S. 394.

II. N. Ila-zvK.icyi'jv. 0="jcaA<mxr,$ TüpömpxTOv ipvjxioXoyixöv sii-

p7)(/.a [Grabstein mit der Inschrift 'EvraüGx xeirai rpryöpio; ip-

vi i-'l'T/.o-o: t-):^T-/A', vi k.Y)C j Ko'jTzAr,? iv jjLTivt As/.saSpiio evvztyi

TY, 6'
j
ivotiCTiüm t]oö fd)a ^ 'I r

;
u.e'pa 7 . — S. '1

i 1 . N. — . Ni-

xo^aiSvi?, 'Eitiypa^xi i/. KxpOuTO'j Bei der Peinigung des Ha-

fens sind vielerlei antike Steine gefunden worden, darunter

auch Reliefsund Inschriften, von denen einige mitgeteilt wer-

den, besonders hervorzuheben: dppövic [Ipa£ayöpou
|

yuvvi Si Eü-

pUTiSou
|
lepeta tv,: 'Apiiuioo;

|
*at toO 'A-o/Awvoc to xy|a)ii/.a ro?

'ApTeuiöo?
|

iv, twv iSiwv ivsO/J/.sv £vyr,v] '. — II S. 13. 11. N.

1 Nicht erwähnt isi dort die folgende Inschrift, die sich an einer roh zu-

Lvliaiienen Säule helindcl :

LAELIOCAESARENMC
EX R A 1

CAECILI.MARCIANI
NX VII

Vgl. hierzu Annali I8TU ä. 172 II'. Eine andere lateinische Inschrift, die an
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naTrayetöpyio'J, Bu^avTiviv ürcöyeiov TrpoffX'jv/iT-öptov sv ©e^aaXo-

vixvi. — S. 31. Bemerkung von Sp. Lambros zu der byzan-

tinischen Grabschrift auf S. 394. — S. 32. Aufdeckung my-

kenischer Gräber am Palamidi Fund eines Sarkophages in

Athen. — S. 94. II. N. na.7caye<dpyiou, To ßu£avTtvöv 7cpoffxuv7i-

Tviptov ev 0scaa^ovuYi. — S. 160. In Chalkis sind verschiedene

antike Reste, darunter zwei verstümmelte Statuen gefunden.

— S. 223. Kurze Notiz über Ausgrabungen in Mykene. Ko-

rinth und Delos.

EoHMEPiS 1892 Nr. 227 (Athen 14. Aug. 1892): 'Eyyu?

T/j? XxX*ioo<; y.7.1 xaia rr,v Oetiv M-j'iy.— x/~.r\ ivs'jpE'Oy) T£Tpzycovo;

}.i9oS f/iXai; (ps'pwv -rr,v £7nypa<py)V 'A)f»jpaT05 <i>ata*o?, 'PeiöiTuxo;

'AÖTivato; Jxoi -

o<J£v.

Nea E*hmepis, J'to; IA' apiO. 230. 232 (Athen. 17. 19.

Aug. 1892). r.A. ZtduSyii;, 'ApyatoXoyi/ti. Inschriften aus Kato-

Achaia, welches der Herausgeber für Ilsipat erklärt, ohne sich

mit den von Duhn (Athen. Mitth. III S. 75) für die Gleich-

setzung mit Dyme vorgetragenen Gründen abzufinden. Die

Inschriften selbst sind meist schon bekannt (Athen. Mitth. III

S. 73. Bull, äc corr. hell. II 95 IT. IV 520 f. Kaibel Epigr.

790. C. I. L. III S, 7256. C. I. G. I 1544), neu scheinen

folgende : 2. $ikox.p%7n[s]
|

«PxpaiEÜ?. 3 v Mva
L
<jix]>ios /.aipe-

4. IIpsTiO'JTX youpE. 5. Apye'Xae — CjJTiTTpxTO'j
|
"/aips. G. <PiXa

Asto^o: /».^ps. 7. Aeaiva TpuO.ou. 9. 'DAi^Ta Oimoe y*tp =

Xl'lLTlANlKII Al'X. ETAIPEIA. AeXtiov.V" -spiE/ov ii; epya-

cia: TT)? ExaipEtx? aso -rr,: *oc'jC£co? xürrK |J.sypi t?,; 31 Ar/.. 1891.

Athen 1892. [Darin ausser Berichten usw. zwei Tafeln mit

Gegenstanden christlicher Kunst und deren Beschreibung S.

129-1421.

oben genannter Stelle schon mit einigen Versehen mitgeteilt ist, lautet

vielmehr: /.. Marcius ffer. . . .
|
loco publ. . . .

|
cremalus. . .

|
Ataxto; Mapm. . .

,

i i'Alifji töitto. ... I 8oÜ£v-i /.£....
|
£>jaa;. . . .
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Die Ausgrabungen, welche im letzten Winter in Athen
zwischen Areopag und Pnyx von Seiten des deutschen ar-

chäologischen Instituts unternommen und im Frühjahre vor-

läufig eingestellt worden waren, haben seit dem 1. November

wieder begonnen. Zunächst wird die antike Strasse, welche

neben der heutigen Chaussee zur Akropolis hinaufführte, wei-

ter nach Südosten, also nach oben verfolgt. Da sie beiderseits

mit alten Hauwerken eingefasst ist, von denen einige noch

ihre alten Grenzsteine besitzen, darf man hoffen durch Auffin-

dung irgend eines anderweitig bekannten Gebäudes einen si-

cheren topographischen Fixpunkl zu gewinnen. Ausserdem

muss die Enneakrunos, wenn sie überhaupt in dieser Gegend

vorhanden war. an der Strasse oder wenigstens in ihrer un-

mittelbaren Nähe liefen (vergl. oben S. 90).

Die Ausgrabungen an der heiligen Strasse nach Eleu-

sis. über welche oben S. 93 kurz berichtet ist, sind unter

Leitung des Herrn Kamburoglu auf Kosten der griechischen

archäologischen Gesellschaft fortgesetzt worden: vornehmlich

wurde bei dem Kloster von Daphni und in dem Klosterhofe

gegraben. Der Zug der Strasse ist an sehr vielen Stellen und

zwar auch in unmittelbarer Nähe des Klosters aufgefunden

wurden. Die Hoffnung in dem Klosterhofe selbst ein antikes

Heiligtum, nämlich das von Pausanias I, 37.6 erwähnte Hie-

ron des Apollo zu finden, hat sich bisher nicht verwirklicht.

In Eleusis hat Herr Philios seine Ausgrabungen fortge-

setzt. Einerseits hat er innerhalb des heiligen Bezirks Tief-

grabungen vorgenommen, wobei unterhalb der grossen Pro-

pyläen eine geräumige Cisterne zum Vorschein gekommen ist,

andrerseits hat er nach der Umfassungsmauer der Akropolis

gesucht und mehrere Stücke derselben aufgefunden.

An einem Orte, wo bisher kaum der Spaten angesetzt wor-

den ist, nämlich in Korint h. bat die griechische arebäo-
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logische Gesellschaft unter der Leitung des Herrn Skias Aus-

grabungen vorgenommen. Es handelte sich dabei zunächst

um die Bestimmung der Lage der alten Agora. Diese selbst

ist freilich nicht gefunden worden, aber die Grabungen ha-

ben das erfreuliche Ergebniss gehabt, dass sich die antiken

Lauwerke und die über ihnen errichteten byzantinischen Ge-

bäude als viel besser erhalten herausgestellt haben, als nach

den früheren Erfahrungen erwartet werden durfte. So wurde

z. L. der wolerhaltene Fussboden und Stylobat des Hofes ei-

nes aus der besten griechischen Zeit stammenden Wohnhau-
ses aufgedeckt, dessen Bauglieder teilweise zu einem darüber

erbauten byzantinischen Hause verwendet waren. Beide An-

lagen waren so vollständig von Erde überdeckt, dass vor der

Grabung auch nicht der geringste Lest einer Mauer sichtbar

war. Xaeh diesen Erfahrungen darf man mit Bestimmtheit

voraussetzen, dass die meisten Gebäude des alten Korinth

noch in ihren Fundamenten und unteren Teilen erhalten sind.

Die vollständige Aufdeckung der Stadt oder wenigstens ihres

wichtigsten Teiles kann deshalb nur eine Frage der Zeit sein.

Herr Tsundas hat den Sommer hindurch in Mykenae
seine Grabungen, durch die schon so viele wertvolle Funde zu

Tage gefördert sind, mit demselben Erfolge fortgesetzt. Ein

weiterer Teil des Burginnern ist freigelegt worden und hat

eine grössere Bauanlage der mvkenischen Periode geliefert.

welche jedenfalls zu dem früher aufgedeckten Königspalast

gehört. Auch eine grosse in den Felsen gehauene Cislerne ist

zum Vorschein gekommen. Nachdem der Dromos des zweiten

Ivuppelgrabes ganz ausgeräumt und ein drittes, nordwestlich

vom Löwenthor gelegenes Kuppelgrab ausgegraben war, istCO I I O i

es Herrn Tsundas gelungen, eine neue Gruppe bisher unbe-

kannter Felsgräber aufzufinden. Semem Berichte über die in

den Gräbern gemachten Funde und über die Beobachtungen,

welche er in Betreff des Verschlusses der Gräber gemacht hat,

darf man mit Spannung entgegen sehen. Mit seiner Genehmi-

gung haben wir eines dw noch ungeöffneten Felsgräber, des-

sen Eingang mit einer Bruchsteinmauer verschlossen war. pho-
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tographirt , und können Abzüge der Platte vom Institute be-

zogen werden.

Auch in Epidauros sind unter der persönlichen Leitung

von Herrn Kavvadias während des Sommers Ausgrabungen

veranstaltet worden. Das grosse Gymnasion, in dessen Hole

ein bedecktes römisches Theater eingebaut ist (vergl. oben

S. 96), ist last ganz freigelegt. Das Theater hat sich als gros-

ser herausgestellt als bisher angenommen werden konnte;

denn mehrere Räume, welche sich an den Zuschauerraum

anschliessen, lassen sich jetzt als unterhalb der Sitzreihen

angelegte Hohlräume erkennen. Das Theater nahm daher

nicht, wie ich früher angegeben habe, nur eine Ecke des Ho-

fes ein, sondern füllte etwa zwei Drittel desselben. Von dem

zwischen dem Gymnasion und dem Artemis-Tempel gelegenen

grossen Gebäude war bisher nur die Umfassungsmauer und

die Vorhalle aufgedeckt. Augenblicklich lässt Herr Kavvadias

das ganze Innere ausräumen. Dabei ist ein grosser als Atrium

hergerichteter Hof mit mehreren steinernen Sitzbänken, ein

zweischiftiger Saal, mehrere Zimmer und eine kleine Badean-

lage zu Tage gekommen. Schliesslich sind in dem nordöst-

lichen Teile des heiligen Bezirks noch mehrere Exedren, Ba-

sen für Statuen und VVeihgeschenke und die Fundamente

einiger Bauwerke aufgefunden worden, deren Bestimmung

unbekannt ist. In einem der Bauwerke darf man vielleicht

einen Tempel erkennen.

Bei einem Besuche des Theaters von Sikyon ist es uns

gelungen, unter der aus römischer Zeit stammenden Vorder-

wand des Proskenion die Schwelle eines älteren hölzernen

Proskenion zu erkennen. Sie besteht aus Porosquadern und

zeigt auf ihrer Oberfläche in regelmässigen Abständen gros-

sere und kleinere Löcher, welche zur Befestigung von hölzer-

nen Pfosten und hölzernen Pinakes gedient haben müssen.

Die Abstände der Pfosten betragen 1,46"': nur die mittelste

Öffnung scheint etwas grösser gewesen zu sein. Dass diese

provisorische hölzerne Wand, den Angaben Vitruvs entspre-

chend, etwa III bis 12 Fuss hoch war. ist durch zwei aus dem
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Felsen gehauene seitliche Rampen, welche unzweifelhaft aus

der äftesten Zeit des Theaters stammen, vollkommen gesichert.

In späterer Zeit ist die hölzerne Wand durch eine massive

Mauer aus opus inccrtum ersetzt worden. Diese neue Proske-

nionwand enthielt drei Thüren und war mit einer marmor-

nen Schwelle versehen, deren Platten einem älteren Säulen-

bau entnommen sind. Ein römisches Logeion hat das Thea-

ter in Sikyon niemals gehab! (vergl. American Journal of

archaeology 1889 S. 272 und Tafel IX).

Schliesslich mag nicht unerwähnt bleiben, dass das grossar-

tige Werk der Ausgrabung \on Delphi unter der persön-

lichen Leitung des Herrn llomolle. des Directors der hiesi-

gen französischen Schule, in Angriff genommen worden ist.

Vorläufig werden die Grabungen nur in kleinem Masstabe be-

trieben, sollen aber im Frühjahre mit grossen Mitteln fortge-

setzt werden. Die Augen der archäologischen Welt werden

daher im nächsten Jahre erwartungsvoll auf Delphi gerichtet

sein.

[W. D.]

< ;•:>

November 189?.
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Die von der griechischen Generalephorie der Altertümer in

Athen jüngst angestellten Ausgrabungen in der Piräusstrasse '.

haben die Kenntniss derjenigen Epoche, welche durch die sog.

Dijiylonvasen repräsentirt wird, in überraschender Weise ge-

fördert. Ausser den grossen monumentalen Amphoren '.welche

in "rosser Anzahl uanz oder nur wenig zerstört gefunden wur-

den, kamen massenhaft Scheiben von Vasen des geometrischen

Stiles zum Vorschein. Besonders vermehrte sich durch diese die

Anzahl der Schiffsbilder.Während wir bisher nur zehn solcher

zählen konnten 3
, ist ihre Reihe mit Einschluss einiger Scher-

ben von der Akropolis auf fast das Dreifache gestiegen. Eine

erneute Betrachtung dieser Bilder, welche den bisherigen Auf-

Stellungen in manchen Punkten wird widersprechen müssen,

ist daher berechtigt.

Ich gebe im Folgenden zunächst ein Yerzeiehniss sämtlicher

erhaltenen Darstellungen von Schiffen der genannten Art.

1) Seeschlacht, abg. Monumenti IX Taf. 40, 3. Annali

1872 S. 152, Nr. 77; ein weiteres Fragment Monuments
grecs II S. i i, Fig. 1 und vollständiger: Historische und phi-

lologische Aufsätze E. Curtius gewidmet S. 355. vgl. S.364.

Ivrokcr. Jahrbuch 1886 S. 06. L. Im Louvre.

2) Seeschlacht, abg. Monumenti IX Taf. iO, 4. Annali

Nr. 78. Rroker M. Baumeister. Denkmäler S. 1579. Fig

1658. Dazu Assmann. Jahrbuch 1886 S. 315.

3) Schiffsvorderteil. abg. Annali 1872 Taf. ./. i S. 153,

1 AAt!ov 1891 S. 20. Athen. Mitlheilungen XVI S. 253.

2 Athen. Mitlheilungen XVI S. 253. Berliner phil. Wochenschrift 1892

S. 415.

:
* Kroker, Jahrbuch 1886 3. 96,97 und Cartaull Vom mentt grecs II S.

33-58.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 20
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Nr. 79. Kroker N vielleicht zu M gehörig. Aufbewahrungsort

von 2 und 3 unbekannt.

4) Schiffskampf, abg Arch. Zeitung 1885 Tai'. 8, 1 S. 131

(Furtwängler). Kroker 0. In Kopenhagen.

5) Grosses Ruderschiff, vollständig erhalten, abg. Monu-
ments grecs 11 Taf. 4.1 S.45. Im Louvre.

6) Hinterteil eines Ruderbootes, abg. Monuments grecs II

S. 51 , Fig. 3. Im Louvre.

7) Ebenso, daselbst Taf. 4,3 S. 52. Im Louvre.

8) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, daselbst Taf. 4,2 S. 52.

Baumeister, Denkmaler S. 1398 Fig. 1659. Im Louvre.

9) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. weiter unten Fig. 5.

Akropolismuseum.

10) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. G.

Akropolismuseum.

1 1) Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. 4. Athen, Na-

tionalmuseum.

12) Unlerer Teil eines Ruderbootes. Athen, Nationalmuseum.

13) Unterer Teil eines Ruderbootes, Akropolismuseum '.

14) Teil eines Ruderbootes. Athen, Nationalmuseum.

15) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. unten Fig. 9.

Akropolismuseum.

16) Mittlerer Teil eines Ruderbootes, abg. Fig. 10. Akropo-

lismuseum.

17) Teil eines Ruderbootes. Athen, Nationalmuseum.

1 8) Grosses Segelschiff, etwas fragmentirl, abg. unten Fig. 1

.

Athen, Nationalmuseum.

19) Hinterteil eines Segelschiffes, abg. Fig. 2. Athen, Na-

tionalmuseum.

20) Hinterteil eines Segelschiffes, abg. Fig. 3. Athen. Natio-

nalmuseum.

21) Vorderteil eines Segelschiffes, abg. Monuments grecs

II S. 57, Fig. 4. Im Louvre.

1 Nr. 1?. 13. 14. 17. 25. 26 kommen nur statistisch in Betracht. Nr. 14

stellt ein Boot dar, in dessen unterem Teile gerudert wird, während auf dein

Verdeck Tote liegen, alsu ein Liuui im Kampfe.
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22) Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. ebenda S. 17,

Fig. 2. Im Louvre.

23) Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. unten Fig. 7.

Athen, Nationalmuseum.

24) Vorderteil eines grossen Schiffes, abg. unten Fig. 8.

Athen, Nationalmuseum. Das Mäanderband ist sein- sauber mit

weisser Farbe aufgesetzt, eine Technik, die angesichts der

neuen Funde nichts Überraschendes hat.

25) Teil eines Schiffsverdeckes. Athen, Nationalmuseum.

26) Schiffsrumpf. Athen, Nationalmuseum.

Hinzuzufügen, weil eng mit damit zusammengehörend, ist

das auf einer Spange eingeritzte Schiff, welches 'E?Yiy.spU is-

/oLiol<j'
i

-./.r
l
18Ü2 Tat'. 11,1 abgebildet ist ; vgl. auch Annali

1880 Taf. G. Zeitschrift für Ethnologie 1880 S. 223.

Für die Kenntniss des Segels war bisher das einzig in Be-

trachl kommende Stuck die Scherbe Nr. 2. Denn das kleine

Fragment bei Gartault (Nr. 21) bot nichts Neues. Auf Grund

der ersten Scherbe nun stellt sich Assmann, welcher allein

genauer mit der Takelung sich beschäftigt ', die Segeleinrich-

tung iblgendermassen vor: an der Spitze des Mastes sitze das

kelchförmige x.af/^T'.ov, dicht darunter die Raa, an welcher

das Se<;el angebracht sei. Der untere Rand des Segels werde

gleichfalls von einer Raa gebildet; das folge daraus, dass der

rechte Strick (Schoot) nicht an der Segelecke angebracht sei.

sondern ein gutes Slüek einwärts von derselben. Ware diese

untere Raa nicht da. so müsste der rechte Zipfel des Segels

herunterhängen. Ausserdem rage diese Raa über den rechten

Segelrand deutlich hinaus und endlich sei in der Zeichnung

der untere Segelrand gradlinig, nicht wie sonst üblich nach

oben LM'licig'n. Da diese Einrichtung ausschliesslich ägyptisch

sei, so sei damit ein neuer Beweis für die Abhängigkeit der

Dipylonvasen von ägyptischen Vorbildern erbracht 2
.

Aber an ein directes Vorbild ist gar nicht zu denken; denn

1 Jahrbuch 1886 S. 315. Baumeister, Denkmäler S. Ib97.

- Vgl. Jahrbuch lssi; s. 117-11!). 1Kb2 S. 44.
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es ist unmöglich, dass der Maler bei der Darstellung des Schif-

fes nur eine Einzelheit von seinem Vorhilde übernahm, wäh-

rend er die Hauptsache, das eigentliche Schiff, nicht beachte-

te, sondern dafür die in seiner Heimat gebräuchliche Form

wählte. War anderseits diese Segeleinrichtung vorübergehend

auch in Hellas eingeführt ', so füllt damit, der Beweis für die

Abhängigkeit der Dipylonschiffe von ägyptischen Vorbildern

hin. Aber die Segeleinrichtung ist gar nicht die ägyptische

mit der doppelten Raa. Ein viereckiges Segel wird ein Maler

der Dipylonzeit stets als Hechteck wiedergeben; vom Winde

geblähte und deswegen unten (Kirch eine gebogene Linie be-

grenzte Segel zu malen verstellt man damals noch nicht. Die

von Assmann angenommene untere Raa ragt wol über den

Segelrand rechts hinaus: das ist aber entweder Nachlässigkeit

in der Zeichnung, wie ja auch weiter oben einer der Parallel-

striche zu weit nach rechts durchgeführt ist, oder, was das

Wahrscheinlichere ist. die Scherbe ist unvollständig, zeigt also

überhaupt das rechte Ende des Segels nicht mehr 2
. Es bleibt

somit nur der Strick einwärts vom rechten Segelrand. W7
ir

vergleichen jetzt die drei neu hinzugekommenen Stücke Nr. 18-

20 (S. 289, Fig. 1-3).

Das Mittelstück eines Segelschiffes nebst dessen vorderem

Teil zeigt die erste dieser Scherben. Das xappxriov hat nicht

die ausgesprochene Kelchform, wie dasjenige des bereits be-

kannten Segelschiffes, aber es scheint, als habe doch der Ma-

ler diese Form angestrebt. Die beiden anderen Scherben ent-

halten nun zwei rechte Segelecken, und sie lassen die Frage

nach der Befestigung des Segels mit voller Sicherheit ent-

scheiden. Ganz deutlich ist die rechte Schoot an der äussersten

Ecke des Segels befestigt, der Strick einwärts vom Segelrande

fehlt hier: die Stücke sind weit genug erhallen, und wäre je-

ner Strick vorhanden, müsste er auf den beiden Darstellungen

sichtbar sein. Wir erkennen weiter, dass die einzelnen Felder

1 Baumeister, Denkmäler S. 1597 unten.

2 Leider ist in diesem Falle eine genaue Nachprüfung der Scherbe Un-

möglich, da ihr Aufbewahrungsort unbekannl isl.
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der kreuzweis übernähten Segel ' nicht alle regelmässig qua-

dratisch gebildet sind, sondern ehen an der Ecke unregelmäs-

sig ländlich werden, was besonders bei Fig. 3 deutlich zu er-

kennen ist. Der Schluss, der sich aus der Beobachtung die-

ser Eigentümlichkeilen ersiebt, ist sehr einfach. Der .Maler

druckte auf diese Weise aus, wie sich die einzelnen Felder un-

ter dem Zuge des straff gespannten und an der eigentlichen

Ecke des Segels befestigten Taues verschoben. Damit ist aber

erwiesen, dass es keine untere zweite Raa war. an welcher die

Befestigungstaue angeknüpft wurden sondern das Segeltuch

selbst. Daher wird jener Strick einwärts vom Segelrande, von

welchem Assmann ausging, nur ein Hilfstau sein, welches

man zuweilen der gewöhnlichen Ausrüstung hinzufügte, und

so bestätigt sich die bereits ausgesprochene Vermutung, dass

das Se^el auf dem zuerst besprochenen Schiff überhaupt nicht

vollständig erhallen ist. Merkwürdig bleibt, dass auch die

obere Baa, an der nicht zu zweifeln ist. in den Darstellun-

gen nirgends hervorgehoben ist. Eine angemessene Verstär-

kung des obersten Striches wurde genügt haben, um ihr Vor-

handensein auszudrücken.

Über die Frage nach dem Verdeck der Dipylonschiffe ge-

hen die Ansichten der Kenner der antiken Nautik sehr erheb-

lich auseinander. Graser in seinem Anhange zu llirschfeld's

Ausführungen 2
, nahm auf Grund der wenigen ihm vorliegen-

den Beispiele an. dass unter dem breiten Streifen, welcher auf

Nr. 2 beinahe in ganzer Länge sichtbar wird, eine Wand mit,

darüber angebrachtem Pallisadengeländer zu verstehen sei,

welches die Ruderer von der Seite schütze; dahinter sei viel—

leicht ein oberes Verdeck zu denken, das Wahrscheinlichste

sei jedoch, dass das Schiff ein verdeckloses sei. Nachdem durch

Cartault's Publikation erwiesen worden war, dass in manchen

Fällen wirklich zwei Reihen Ruderer über einander sassen.

konnte an einer Art von oberem Stockwerk nicht mehr gezwei-

1 AiiikiIi 1872 S. Ist i Grasei |.

-' Annali 1872 S. 178-181.
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feit werden. Wie dasselbe aber konstruirt war. darüber bleibt

auch Cartault die genaue Antwort schuldig. Fr denkt es sich

als eine Längsbrücke, lässt es aber unentschieden 1

, ob dieselbe

das Boot in seiner ganzen Breite deckte, oder ob sie nur eine

Verbindung zwischen Vorder- und Hinterteil des Schiffes bil-

dete, breit senug. um Ruderer arbeiten zu lassen Am einge-

hendsten sprach sich Assmann - über die Verdeckseinrichtung

aus und kam zu folgendem Resultat: Der über das Mittelschiff

hinweg verlaufende Balkenzug. auf welchem Tote liegen.

Rojer sitzen. Kämpfer schreiten, kann kein eigentliches Verdeck

von Schiffsbreite sein, da es. so hoch und frei gelegen, wenig

Nutzen, wol aber Nachteil für die Stabilität bringen würde.

Der legbare Mast duldet hinter sich kein geschlossenes Deck:

mehrfach werden Steuerleute und Matrosen mit halber Kör-

perhöhe hinter bez. zwischen diesem Gebälk sichtbar und

endlich bezeugt Tbukvdides 1. 1 i das Fehlen des durchgeben-

den Verdecks noch bei den Trieren der Schlacht von Sala-

mis. Es handelt sich vielmehr um zwei parallele, schmale

Längsbrücken rechts und links vom Mast, um eine Art ge-

spaltenen Sturmdecks ( SidtSaci? )

.

Wir wollen von den schriftlichen Überlieferungen für diese

Zeiten einstweilen absehen und prüfen, was wir aus den Dar-

stellungen selbst für die Bauart der Schiffe schliessen können.

Deutlich haben wir zu scheiden zwischen solchen Schiffen,

welche einen Oberbau zeigen, und solchen, bei welchen dies

nicht der Fall ist. Zu letzteren gehören Nr. 1 undl l(S.292.Fig.4).

In Nr.l sind zwei Männer, mit Schwert bewaffnet, beschäftigt,

den Mast aufzurichten, oder wie Gräser meint, die Segel zu

streichen; das Schiff liest voller Toten. Nr. 11 siebt zwei Ru-

derer im gewöhnlichen Dienst. Die Deutungdes zweiten Schiffes

von Nr. 1 ist schwieriger; Assmann erkennt darin eine Art

Flottenparade, das i.<rx&£,v&x\ xwtcxi?, eine Erklärung, welche

1 Monuments grecs II S. i8.

2 Baumeisters Denkmaler > l.V.Mj. Jaln-I>ucli l.s^i >. :iH'..
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bei dem Mangel an weiter führenden Analogien bisher als die

einzig mögliche bezeichnet werden muss 1

.

Für die grosse Reihe der anderen Schiffe, deren spezielle

Einteilung und Beschreibung weiter unten folgen wird, haben

wir uns eine Frage vorzulegen. Ist ein Balkenzug von der

Stärke, wie er auf den Darstellungen gegeben wird, überhaupt

möglich ? Vergleichen wir beispielsweise die Dicke des Haupt-

Fis

masles in Nr. 2 und Nr. IS, die doch für Schüfe von solcher

Ausdehnung eine beträchtliche gewesen sein muss, so erhalten

wir für diese Querbalkenlage eine Grösse und Schwere, wel-

che jede Bewegungsfähigkeit ausschliesst. Wie vielmehr diese

Einrichtung zu verstehen und zu erklären ist. lehrt eine allge-

meine Betrachtung gewisser malerischer Gewohnheiten, wel-

che zum Grundcharakter der Dipylonvasen gehören.

Auf der grossen Bestattungsvase Monumente IX Taf. 39

ist die Bahre in eigentümlicher Weise dargestellt. Sie ruht

mit ihren vier Füssen, welche in gewisser Perspective wie-

derzugeben der Maler sich bereits bemüht hat, auf einem

schachbrettartig gemusterten Brett, welches auf den Wagen

als Unterlage gelegt isl . Dies Brett wird in seiner ganzen Grösse

und Ausdehnung gezeichnet, als wenn es nach dein Beschauer

zu aufgeklappt wäre; hier fehll die Fähigkeit, die Perspective

Anders < larlault S. i"
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innezuhalten, gänzlich. Etwas besser, aber nicht viel, steht es

mit dem rautenförmig gemusterten Lager darüber. Auch die-

ses ist auf die untere Kante gestellt und der Tote, welcher

darauf liegen sollte, scheint auf der oberen Kante zu liegen.

Den Baldachin hat man sieb demgemäss nicht herunterhan-

gend, sondern horizontal, von vier Stützen getragen zu den-

ken. So wie mit dieser Bahre verhält es sich auch mit der un-

ten auf derselben Tafel abgebildeten. Und dasselbe Prinzip

erkennen wir wieder bei den Wagen. Das rautenförmig ge-

musterte Rechteck ist nach vorne aufgeklappt; es macht den

Eindruck eines Wagenkorbes, ist aber thatsächlich nichts an-

deres, als das Trittbrett, auf welchem der Lenker steht. Richtig

bat das bereits Heibig, Hom. Epos 2 S. 139 hervorgehoben

und besonders belehrend ist ebenda die Gegenüberstellung

von Fig. 32 und 33, indem bei letzlerer der Wagen bereits

richtig ins Profil gestellt worden ist, wogegen Fig. 3'2 noch

im alten Schematismus beharrt. Dieses Darstellungsprinzip,

welches sieh auf Schritt und Tritt in der Dipylon maierei ver-

folgen lässt, braucht nicht an weiteren Beispielen erläutert zu

werden. Die Maler der Dipylonvasen sind noch nicht im

Stande, grosse Flächen perspectivisch oder von der Seite wie-

derzugehen. Was sie sehen, muss auch so gemalt werden, dass

der Beschauer den betreffenden Gegenstand ganz nnd in voller

Ausdehnung zu sehen bekommt; ob das auf Kosten der Wahr-

scheinlichkeit geschieht, empfinden ihre Augen noch nicht.

Derjenige Maler, welcher das Verdeck eines Schiffes darstellen

wollte, auf welchem alles Mögliche geschieht, Kämpfer lau-

fen, Tote liegen u. s. w. nuissle es nach seiner Gewohnheit

nach vorne aufgeklappt geben, so dass die auf dem Verdeck

sich Bewegenden eigentlich auf der schmalen Kante desselben

schweben. Es ist daher nicht der geringste Zweifel vorban-

den, dass der mächtige ' Balkenzug' ein einziges Verdeck von

Schiffsbreite darstellt, für welches eine einfache Linie, die es

von der Seite zeigte, nicht ausreichende Deutlichkeit bot.

Diese Erwägung genügt vollkommen, um Assmann's Theo-

rie über die beiden Längsbriicken zurückzuweisen. Ein Va-
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senmaler, welcher sein Seliiff kannte und wusste, dass rechts

und links vom Mast eine solche Brücke lief, würde sicherlich

zwei solche angedeutet haben, wo wir jetzt nur eine einzige

sehen. Die beiden schmalen Längsbrücken sind aber auch

deswegen undenkbar, weil die Schiffskämpfe sich besonders

auf ihnen abspielen. Man könnte sich keinen ungeeigneteren

Platz zum Kämpfen aussuchen, als gerade diese Brücken, wo
man stets Gefahr läuft, in den unteren Schiffsraum hinabzu-

fallen : da. wo die Kämpfer stritten, war sicherlich Platz genug

vorhanden. I nd nun sehen wir weiter, dass Tote in grosser

Zahl nebeneinander auf den -Brücken' liegen; denn was die

Maler übereinander darstellen, ist als nebeneinander befind-

lich zu denken. Alles das wird verständlich bei der Annahme

eines einzigen Verdeckes. Der Grund, dass der lesbare Mast

kein geschlossenes Verdeck hinter sich dulde, ist nicht stich-

haltig. Denn wir wissen gar nicht, ob der Mast legbar war.

Das einzige Beispiel, welches dafür sprechen könnte, Nr. 1,

ist zu fragmentirt, um sichere Schlüsse zu ziehen. Diese-

waltige Grösse des Mastes spricht dafür, dass er, einmal ein-

gesetzt, nicht wieder aus seiner Laue gerückt wurde.

Unter diesen Gesichtspunkten, welche den Yasendarstellun-

gen selbst entnommen sind, und daher vor der Betrachtung

der Schiffe vom modernen nautischen Standpunkt aus den

Vorzug haben müssen, werden wir jetzt die Reibe der Ver-

deckschiffe betrachten. Unter ihnen heben sich leicht zwei

Klassen heraus. Die eine kleinere wird gebildet i\u\v\\ Nr. 6.

7. 8. 14. Es sind Ruderboote. Einen Mast scheinen sie nicht

gehabt zu haben. Zweimal sind im Schiffsraum sowie auf

dem Verdeck Ruderer— also sind dies Dieren— zweimal ist

das Verdeck ganz mil Toten bedeckt. Dieses Verdeck nun setzt

gegen das Hinterteil des Schiffes, also auch wol gegen das

Vorderteil, nicht besonders ah. sondern es verläuft die ganze

obere Fläche des Schilfes anscheinend in einer einzigen gera-

den Linie. Zur Stütze des Verdeckes sind im Innenraume kei-

nerlei, wenigstens keine sichtbaren,Vorrichtungen angebracht,

wie wir es sogleich bei der zweiten Klasse linden werden;
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also bähen wir anzunehmen, dass das Verdeck mit seinem

vorderen und hinteren Ende auf dein Vorder- und Hinterka-

stell des Schiffes aufliegt und hauptsächlich so getragen wurde.

Auch dieser Umstand seheint für ein einziges Verdeck fest

ineinander gefügter Planken zu sprechen. Zwei schmale Brü-

cken von solcher Länge ohne mittlere Unterstützung kann

man sich schwerlich als haltbar vorstellen.

Verwickelter ist die Deckkonstruction der zweiten Klasse,

welcher mit einigen wenigen Ausnahmen die uhrigen Darstel-

lungen angehören. Fast sämtliche sind Segler, und Fragmente

wie Nr. .'2 und 24 werden sicherlich als solche zu ergänzen

sein. Das Ruderboot ist nur in zwei sicheren Beispielen, näm-

lich Nr. 5 und Nr. 17 vertreten. Das Verdeck ist hei dieser

Klasse ganz anders angebracht. Es ist nicht eine einfache

Fortsetzung des Vorder und Hinterkastelles, wie auf den an-

dern Booten, sondern liegt sehr viel tiefer, was besonders
CT1

deutlich wird, wenn man es sich an seiner richtigen Stelle,

nicht auf die Kante gestellt denkt. Da es also vorn und hin-

ten kein Auflager bat. muss es anderweitig getragen werden

und diesem Zwecke dienen die zahlreichen senkrechten Stüt-

zen. Sie ragen ein geringes über das Verdeck heraus und bil-

den so zu gleicher Zeit ein Bordgeländer, indem sie unter ein-

ander durch horizontale Leisten verbunden werden. Auch im

inneren Schiffsraum ist diese horizontale Verbindung herge-

stellt, so dass die Festigkeit des ganzen Apparates nichts zu

wünschen übrig liess. Wie das Verdeck von diesen Stützen

gehalten wurde und ob unter dem Verdeck in der Längsrich-

tung noch starke Balken verliefen, die im Vorder-und Hinter-

teil auflagen, verraten uns die Bilder freilich nicht: ihre Be-

stimmung bleibt trotzdem zweifellos.

Zwischen den Hauptstützen erscheinen auf einigen Darstel-

lungen im unteren Schiffsräume kleinere, welche in den mei

sten Fällen (Nr. 17. 22. 25) mit deutlichen Widerhaken ver-

seilen sind: über ihre Bestimmung kann kein Zweifel sein

.

Sie dienten als Unterstützung für das Ruder; dieses war

an geeigneter Stelle mit einem Hing oder Strick versehen,
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welcher über die Stütze geschoben wurde. Um ein Ausrei-

chen desselben nach oben unmöglich zu machen, war der Wi-

derhaken da. Wie das Ruder der oben auf dem Verdeck sitz-

enden Ruderer geballen wurde, ist nicht aus den Darstel-

lungen ersichtlich. Nach Nr. 5 scheint es. als ob die Ruder

unterhalb der ( Hierleisten hindurchgeführt wären. Aber das

giebt dem Ruder natürlich nicht den genügenden Halt, wie

Hirschfeld und Graser annehmen 1

. Wir können diese Ein-

zelheit nicht mehr feststellen.

Von dem tief liegendem Verdeck dieser Schiffe hebt sich

vorn und hinten das eigentliche Kastell deutlich ab; über die

Einrichtung derselben lassen sich auf Grund der Bilder ge-

nauere Angalien nicht machen. Vorn scheint das Kastell in

der Regel höher gewesen zu sein als hinten. In den meisten

Fällen sind hier zwei Abschnitte erkennbar, welche wie Stu-

fen aussehen, aber natürlich sehr viel höher sind; am Hin-

terteil beirnüfrt man sich mit einer solchen Stufe. Auf Nr. 19

und 20 ist hier eine Vorrichtung von senkrechten und wage-

rechten Stützen, deren Zweck undeutlich ist; das obere rechte

Tau scheint auf Nr. 20 daran befestigt. Da aber auf dem Ru-

derboot Nr. 5 dieselbe Einrichtung vorn ist
2

, scheint sie nicht

für das Segel bestimmt gewesen zu sein ;
vorn befindet sich

dieselbe auch auf Nr. 23. Dies Schiff ist offenbar das eigent-

liehe Segelschiff jener Zeiten : es macht einen mächtigeren und

tuchtigeren Eindruck als die weniger wehrhaften aber viel-

leicht beweglicheren Ruderschiffe. Es war zwar, wie wir sa-

hen, in seinem unteren Räume auch zum Rudern eingerichtet,

aber thatsächlich linden wir mit Ausnahme zweier weiter un-

ten zu besprechenden Scherben von der Burg, welche auch

sonst aus der Reihe der Darstellungen heraustreten, nie Hude-

icf darinnen. Die beiden Schiffe Nr. 5 und Nr. 17 sind eine

Verschmelzung der Typen des linder- und des Segelschiffes.

Einen lehrreichen Vergleich bietet in diesem Zusaniincn-

1 Histor. und phil. Aufsätze E. Curlius gewidmet S. 364. Annali

\

872 S. 178.

- Audi aul Ni. :; schein! <\\>^r Vorrichtung vorhanden gewesen zu sein.
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hange die Aristonothosvase ' . Beide sich bekämpfende Schiffe

haben ein oberes Stockwerk. Das Verdeck des Schiffes zur

Rechten wird von den senkrechten Stützen getragen, die über

dasselbe allerdings nicht herausragen ; es ist, wie die Dipy-

lonschiffe dieser Construction zumeist, ein Segler. In dem

unteren Räume konnten zur Verstärkung der Geschwindig-

keit Ruderer sitzen Das Schilf der Gegner dagegen hat keinen

Mast. Das Verdeck schwebt frei und liegt offenbar nur vorn

und hinten auf dem Schiffe auf. Es repräsentirt somit den

ersten Typus der Dipylonschiffe. Wie dort sitzen die Rude-

rer unten und lassen während des Kampfes das obere Ver-

deck frei. Die entwickeltere Stufe dieser Schiffe der Aristono-

thosvase aber zeigt sich zunächst in der Andeutung der Lo-

cher in der deutlich hervorgehobenen unteren Bordwand,

durch welche die Ruder gesteckt werden. Besonders bemer-

kenswert ist aber weiter der Umstand, dass das Verdeck bei-

der Schiffe nicht mehr in seiner ganzen Breite gegeben wird,

sondern nur die Seitenansicht der dünnen Bretterlage, aus

welcher es besteht. Das ist der beste Beweis für die Richtig-

keit unserer Interpretation. Wenn die Schiffe der Aristono-

thosvase in der Grundform von den Schiffen der Dipylonva-

sen verschieden sind, so kann das gegenüber den vielen Ge-

meinsamkeiten nicht in Frage kommen.

Auffällig bleibt nun in der That, dass man bei den Schif-

fen keine eigentliche Bordwand, weder oben noch unten, her-

stellte. Die Ruderer sitzen, wenn sie in Thätigkeit sind auf

dem platten Verdeck oben sowol wie unten mil weit vorge-

streckten, in den Knieen gebogenen Beinen. Buderbänke gab

es also damals noch nicht. Von der Seite sind sie durch kei-

nerlei Vorrichtung geschützt. Der Mangel einer solchen schüt-

zenden Bordwand musste bald empfunden werden und man
hat denn auch noch innerhalb des Zeitraums der Dipylonma-

lerei Abhilfe geschaffen. Diesen wesentlichen Fortschritt zeigen

uns nämlich die beiden wichtigen Scherben Nr. 9 und 1Ü

' Monumenli IX Taf. 4. Wiener Vorlegeblätter 1888 Taf. I, 8.
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von der Akropolis (Fig. 5. 6). Es sind zwei Mittelstücke von

Schiffen; Nr. 9 scheint ein Segelschiff zu sein, wenigstens ist

der Strich zwischen dem zweiten und dritten Ruderer wol nur

als Mast zu verstellen. Ohen und unten sitzen hier Ruderer;

waagsA

Fia Fig. G.

aber nur ihr Oberkörper ist sichtbar. In Nr. 10 ist die Bord-

wand mit einem Rautenmuster verziert; Nr. 9 scheint etwas

älter zu sein, da die Bordwand noch nichl mit der Deutlich-

keit hervorgehoben ist, wie auf Nr. 10. Die Bordwand des

unteren Teiles ist besonders hoch und auch in 10 etwas reicher

gegeben als in 9. Der Boden des Schiffes muss, wenn die

Ruderer auch in diesen Beispielen so sitzen, wie in den an-

deren, sehr hoch liegen. Wahrscheinlicher ist es mir jedoch,

dass zugleich mit Einführung dieser Bordwand auch die der

Ruderbänke stattgefunden hat. Aber noch eine wichtige N'eue-

rung zeigen diese beiden Beispiele den andern Darstellungen

gegenüber. Die unteren Ruderer sind nicht nur unten, son-

dern auch seitlich zum Teil verdeckt. In Nr. 9 sind nur die

das linder führenden Arme sichtbar 1
. Wodurch sie verdeckt

werden, i^i ohne Weiteres klar. Es sind die Stützen, welche

das Verdeck tragen. Die grosse Anzahl schwächerer senk-

1 Die an der rechten Seite der Öffnungen regelmässig wiederkehrenden

Striche, welche mit dünnerem Firniss aufgesetzt sind, kann ich bisher nicht

erklären.
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rechter Stützen ist hier ersetzt worden durch eine geringere

starker Trager. Das ist vielleicht der wichtigste Schritt in der

Entwickelung der Schiffsbaukunst Allmählich strebte man

danach, die unteren Rudererreihen ganz zu verdecken. .Man

schuf so einen einzigen grossen geräumigen Schiffsraum. So-

bald man sich vorstellt, dass die Stutzen, welche die Akro-

polisscherben zeigen, noch verstärkt werden, ist der Punkt

erreicht, den die spateren Darstellungen zeigen, auf welchen

nur die Ruderstaimen aus dem Innern des Schiffes hervorra-

gen, während der sie führende Ruderer selbst den Augen ver-

borgen bleibt. Es ist höchst bezeichnend, dass dieser Schritt

in einer Zeit getlian wurde, für welche wir von der Regsam-

keit der Athener auf nautischem Gebiet keine rechte Vorstel-

lung haben. Die kolossalen Amphoren, welche in der Darsiel-

lung der prächtigen Leichenbegängnisse Zeugniss ablegen soll-

ten von der Macht und dem Reichtum des Verstorbenen,

lassen sich gut mit jener Erscheinung zusammenstellen.

Dass die Kiellinie eine gleichmässig gekrümmte Form hat,

d. h. dass der untere Teil der Schule im Wasser befindlich

und deswegen nicht sichtbar ist, nimmt Cartault wenigstens

für das Schiff mit der 'Flottenparade' an 1

. In demselben

Sinne urteilt Assmann-, wenn er sagt, dass, das massige,

von ansehnlichem Vorderkastell überragte Vorschiff innerhalb

oder unter der Wasserlinie in einen stumpfen Sporn über-

geht'. Nachdem, was wir über die Darstellungsmanier der

Dipylonmalerei aus den Vasen seihst lernen, müssen wir an-

ders urteilen, nämlich dass die untere Linie des Schiffes die

Kiellinie selbst, nicht die Wasserlinie ist; der Malerstellte

das Schiff so dar. wie es aussah, wenn es ans Land gezogen

war. Eine Andeutung des Wassers kennt man noch nicht.

Alles was im Wasser vorgeht, ist so deutlich, als wenn das

Wasser nicht vorhanden wäre. Wir sehen, dass die Ruder-

schaufeln, welche sich doch im Wasser beiluden müssen.

A. a. i i. 3. w.
2 Baumeisler's Denkmäler S. 1596.
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durchgängig angegeben sind
; wir sehen die im Wasser sich

tummelnden Fische; die Toten, welche vom Schiffe herab-

gestürzt sind, ja in zwei Fallen Nr. 6 und Nr. 12 einen von

einer Lanze durchbohrten, der als auf dem Grunde des Mee-

res liegend oder im Wasser treibend gedacht ist. Auch auf der

Aristonothosvase fehlt noch die \\ iedergabe des Wassers. Da-

her ist die untere Linie, welche die Schiffe abschliesst, die

Kiellinie selbst. Fs scheint, dass sie bei den Ruderschiffen

etwas mehr gekrümmt ist. als hei den Seglern. Der Ramm-
sporn stellt sich dann dar als ein nach vorn ganz spitz verlau-

fender Stachel. Ob derselbe ein Teil des Hauptschiffskörpers

ist, oder selbständig angefertigt und dann an das Schiff an-

gesetzt wurde, ist nicht zu entscheiden.

Ohne Analogie waren bisher die drei Pfahle an der Vorder-

seile des Schiffes auf der kopenhagener Vase Nr. 4. für wel-

che auch Furtwängler keine Deutung hatte 1

. Wir begegnen

derselben Einrichtung jetzt auf drei der neu hinzugekomme-

nen Darstellungen. Zweimal linden wir die Pfähle am Vor-

derteile des Schiffes, nämlich auf Nr. 23 (Fig. 7) und 18. v\o

Fig. :.

sogar vier angegeben sind, einmal am Hinterteile Nr. 19. Die

Form dieser Pfähle giebt ihre Deutung nicht ohne Weiteres

an die Hand, aber da ihr Platz auf dem Schiffe nicht stets

1 Arch. Zeitung l^s "> S. 132. Ich glaube, wir haben «Ich vorderen Teil des

Schiffes vor uns. Die auf dem Verdeck atzende, von Furtwängler als Steu-

ermann erklärte FiL.Mii macht deutlich die Bewegung des Ruderns.
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derselbe ist, sondern wechselt, dürfen wir schliessen, dass sie

nicht zum eigentlichen Schiffe gehören, sondern nur zu des-

sen Ausrüstung. Ihre Bestimmung und Bedeutung ergeben

aber mit Sicherheit folgende zwei Stellen aus der llias

X\ 384 fg. u; Tpüs; t/.=yxAY) i'J-yfi y.xzx zilyot; etaatvov

't77-0'j; O EW£A7.T-/V7i: l~l 7TpyfAVY)<Jt rAXYOVTO

ty/eTtv ay/i'.y'jO'.; a'jTOCYSoöv, oi u.ev arp' ii-uv,

[AOCtpOTct ^UffTOldt Tl ÖX <T<p'E7Cl VYJUllv JV.S'.TO

vaufiava x.oAA'osvTa, xari gtÖiaä elj/iva yxI/.ü.

und von Aias heisst es 676

ä).A'öy£ vt)üW i'/.pt' ItcüJysto [/.a/.px ßibxcö cov

xo'XXyitÖv ßV^Tpotoi, ö'jcüy.aiir/.O'ji-r.y'j.

Wir halien denmach in den Pfählen grosse erzbeschlagene

Speere zu erkennen, welche zuweilen gebraucht wurden, um
vom Schiffe herab gegen den Feind zu kämpfen, haupt-

sächlich aber wol. um das Schiff vom Lande abzustossen. Die-

selbe Einrichtung linden wir nun auch auf der Aristonothos-

vase. Auf dem Schiffe zur Linken sehen wir nämlich links

von dem Steuermann, der seinen Rundschild neben sich lie-

gen hat, wieder die drei Pfähle, diesmal aber oben deutlich

lanzenartig zugespitzt, wie eine von R. Heberdey hergestellte

Zeichnung besser zeigt, als die bisherigen Abbildungen.

Der Steuermann lenkt sein Ruder mit der Linken, mit der

Rechten greift er nach einem dieser grossen Speere, offenbar,

um sich am allgemeinen Kampf zu beieiligen. Später scheint

diese Einrichtung abgekommen zu sein. Nur einmal findet sie

sich noch auf dem Rande eines schwarzligurigen Tellers von

der Akropolis.

Die Formen des xcpAaij-ov sowie des i-/.po<jTÖAiov erfahren

durch die neuen Funde keine wesentliche Bereicherung. Neu

dagegen ist eine Einrichtung am Vorderteil <\<^ Schiffes, die

sich allerdings in gewisser Beziehung schon an den bekannten

Darstellungen wahrnehmen liess. Sie findet sich auf Nr. 18,

23, 24 (Fig. 8), 27. Parallel zur Kiellinie ragen aus dem

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 21
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Vorderteil des Schiffes vier Ins fünf Stäbe \on geringer Län-

ge heraus. Ein solcher findet sieh bereits auf Nr. 1 und so zu

erklären hat man wol auch den spornartigen Gegenstand von

der kopenhagener Vase Nr. 4. An der Hinterseite findet sich

ein solcher Stab nur einmal auf Nr. 19. Das häufige Vorkom-

men beweist, dass diese Einrichtung eine durchgängige war.

Auf den Darstellungen, wo sie sich nicht findet, ist das Feh-

len der Flüchtigkeit der .Maler in der Angabe der Einzelhei-

Fig. 8.

ten zuzuschreiben. Nr. 24 legt den Gedanken nahe, als steige

der Bewaffnete auf den Stäben. wie auf einer Stiege vom Schilf

herunter. Die einzige Analogie, die wir anfuhren können,

bietet auch hier wieder die Aristonothosvase. Auf dein Kör-

per des Mastschiffes erkennen wir mehrere um das Schiff

laufende Bänder. Sie ragen über das Schiff vorn heraus und

sind wol als durchgehende Balken zu erklären, welche das

Zusammenhalten des IMankengefüges bewirken. Eine bessere

Erklärung kann ich auch für unsere Schiffe nicht geben. Dass

sie die richtige ist. scheint mir nicht unanfechtbar.

Unerklärlich weil unvollständig erhalten sind die zwei Di-

pylonscherben von der Burg Nr. 15 und 16 (Fig. 0. 10); da

die Darstellungen verschiedene Grösse haben, gehören sie wol

nicht derselben Vase, sicher nicht einem Streifen einer Vase

an. Dass sie in den Kreis der Schiffsbilder gehören, geht mit

Sicherheit aus dem Ruder hervor, das die Männer in der

Hand führen. Diese trauen den ausgeschnittenen Schild, sind

also bewaffnet, eine Eigentümlichkeit, die wir sonst nicht
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wiederfinden. Ein Jeder befindet sich in einer länglichen Um-
rahmung, vielleicht der Schiffsöffnung im unteren Teile des

Schiffskörpers, es wäre dies dann eine weitere Entwickelung

der Neuerung, welche wir vorher an den beiden anderen

Akropolisscherben (oben S. 298) konstatirt haben. Zur Deu-

tung des dargestellten Vorgangs kann man vielleicht das Bild

mit der 'Flottenparade' heranziehen, obwol auch hier man-

che Bedenken vorliegen.

Wir haben noch dem Einwand zu begegnen, dass 'da mehr-

fach Steuerleute und Matrosen hinter bez. zwischen dem Ge-

bälk sichtbar werden' ein richtiges Verdeck nicht angenom-

men werden könne, sondern ein geteiltes zu konstatiren sei.

Diese Beispiele, welche sich bisher auf vier beliefen, können

wir jetzt um zwei vermehren. Von diesen fallen zwei, näm-

Fig. 9. Fi". 10.

lieh Nr. G und 7 ohne Weiteres weg; denn es ist ja klar,

dass der Maler durch den geringen Baum, welcher ihm we-

gen des gekrümmten Schifi'sliinterteiles zu Gebote stand, ge-

zwungen nur einen Teil des Steuermannes wiedergab, um es

nicht an Deutlichkeit fehlen zu lassen; hätte er ihn ganz ge-

geben, so wäre er so klein ausgefallen, dass man ihn nie er-

kannt hätte, und über das xoXoccjtov herüber konnte er ihn
t

doch nicht ragen lassen. Ähnlich wird es sich auch mit dem
Steuermann von Nr. Dt und 20 verhalten, von welchem nicht

recht abzuseilen ist. wo er seine Beine hat: ich glaube nicht,

dass man aus diesem Beispiel Schlüsse auf die Bauart des

Schilfes zu ziehen berechtigt ist. Der .Maler niusste einen gros-

sen Menschen malen, welcher im Stande war das mächtige
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Segel an den beiden Tauen zu regiren. Dabei wurde die

obere Partie zu gross; Iiätte erden Mann ganz dargestellt,

würde er zu klein geworden sein, um mit den Armen sein

Manöver zu verrichten. Aus dieser Schwierigkeit half er sich

heraus, indem er den unteren Teil als irgendwie verdeckt,

darstellte. Wenn endlich bei den andern Beispielen Nr. 2"2

und 25 der Bogenschütze keine Füsse hat, und ebenso die

Lanzenkämpfer, so sind das Flüchtigkeiten in der Zeichnung.

Aber angenommen es wäre das nicht, so müssten wir schlies-

sen, dass zwischen den beiden Längsbrücken, aber unmittelbar

darunter eine Vorrichtung vorhanden gewesen wäre, auf wel-

cher sich die Kämpfer bewegen konnten, also noch eine Art

Brücke, ein Schluss. der wenig Wahrscheinlichkeit bat.

Da die Schiffsbilder von Rroker ' zum Ausgangspunkt für

die Datiruns; der Dinvlonvasen gemacht worden sind, muss

in Kurze noch auf diese Frage eingegangen werden. Kroker's

Schluss ist folgender: die wirklichen Kriegschiffe, die TtXota

^xxpx sehen wir zum ersten Male auf den Dipylonvasen. Wir
wissen nun aus Thukydides, dass die Korinther kurz vor 704

die ersten Kriegschiffe, nämlich Pentekontoren, gebaut ha-

ben. Damit haben wir einen terminus post quem. Ein ge-

naueres Datum ergiebt sich durch das Jahr 664 v. Chr. in

welchem die grosse Seeschlacht zwischen Korkyra und Ko-

rinth stattfand. welche mit Pentekontoren ausgefochten wurde,

unter dem Eindruck dieses Ereignisses stehen die Maler der

Dipylonvasen.

Aber aus Thukydides folgt nicht, dass kurz vor 704 die er-

sten Pentekontoren von den Korinthern gebaut sind, llpü-roi

Ss Kopivöioi XsyovTJ» iyyuTXTa toü vOv TpÖTCOu u.STxyeipioou ia rcept

t*5 vaC;, xat rp'.r.pEi; TipÖTO'v vi KopivQu -?,; TO.AzSo; vai)W7)YY)0YJ -

vx'.' fflatvsT*'. '^£ /.y.1 2a[/.ioi? 'Ay.jivox./.r,: KoptvOcoc vx'j-r,yc; vaO;

T.OVtjGXZ ZlGGXZy.C. 6TY] (V STTl p.V.GTa ~. '-•.XYSslW. S? T7)V TsXs'jTT.V

toGSe toü r:o7viao'j. 5te A 'i. v.'i'j /.'/,?,; 2autoi£ r'i.'u '. Ist unter vaö?

' Jahrbuch 1886 S. 106-113.

2 Tlnik. 1. 13, 2.
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die Pentekontore zii verstellen, so muss der Satz xxi rptvipet?-

vau7C7iYr,99ivai. wie Classen richtig bemerkt, eine gelegentliehe

Bemerkung sein 'die aus einer viel spateren Zeit auch in

Beziehung auf die Trieren die Priorität für Korinth vindicirt'.

Dann wird aber der Zusammenhang zerrissen : TvpüToi Ss und

rpüTov nehmen einander auf. Erst wird die Übermacht der

Korinther auf nautischem Gebiet hervorgehoben und dann,

wodurch diese bedingt war. Wir müssen das Ganze so inter-

pretiren : 'als erste haben die Korinther, wie es heisst, der

jetzigen Gewohnheit am nächsten das Schiffswesen gehandhabt'

und diese Gewohnheit war doch die, dass man mit Trieren

kämpfte. ' Und Trieren wurden zuerst in Griechenland von

den Korinthern gebaut'. Dass das so ist. wissen wir auch

daraus — denn xai gehört nicht zu üa;.uot?— dass der Korin-

ther Ameinokles kommen musste, um für die Samier vier

Kriegschiffe zu bauen. Richtig bemerkt Assmann ', dass der

Bau der Pentekontoren nicht eine so wichtige Neuerung der

Schiffsbaukunst gewesen sei. dass sieh ihretwegen die seetüch-

tigen Samier an die Korinther hätten wenden müssen.

Diese Annahme, dass Ameinokles bereits Trieren baute,

kann durch den Umstand nicht widerlegl werden, dass in der-

selben Zeit die Phöniker noch mit dem plumpen mit Stachel

versehenen Transportschiffe, wie es die Reliefs von Kujun-

dschik zeigen, ausgerüstet sind. Nehmen wir die kroker'sche

Ansicht als richtig an und setzen die Pentekontoren um 704

an. so wären auch dann die Griechen den Phönikern voraus,

welche um 700 noch Transportschiffe mit Stachel haben.

Zwang wirklich jede Neuerung von Wichtigkeit auf nauti-

schem Gebiet das eine Volk, dem anderen binnen kurzer Zeit

nachzufolgen, so isi die Thatsache nicht zu verstehen, die

Thukydides berichtet, dass im sechsten Jahrhundert noch die

seemächtigen Ägineten sich der Pentekontoren bedienten, ja

dass die Korkyräer und die sicilischen Tyrannen Trieren in

grösserer Anzahl erst am linde des sechsten und Anfang des

1 Jahrbuch 1 SSO S. 31 G.
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fünften Jahrhunderts hauten. Aber den besten Beweis, dass

die kroker'schen Ausführungen das Richtige verfehlen, geben

die Monumente selbst an die Hand. Auf den Dipylonvasen

sind gar keine Pentekontoren dargestellt. Stünden jene Maler

so unter dem Einfluss jener berühmten nur mit Pentekonto-

ren geschlagenen Seeschlacht, wogegen jetzt auch noch die

grosse Anzahl der neu hinzugekommenen Schiffsbilder spricht,

so würden sie sich ohne Zweifel bemüht haben, auch Pente-

kontoren darzustellen. Aber das Dipylonschiff ist die Diere,

die entwickeltere Form; wir wurden dann mit unseren Vasen

in eine beträchtlich spätere Zeit als 664 herab kommen, woran

nicht zu denken ist. Nach alledem werden wir an der Tbat-

sache festhalten, dass Ameinokles um 704 die ersten Trieren

baute.

Leider fällt damit diese Möglichkeit für eine genauere Da-

tirung der Dipylonvasen dahin. Denn wir sind nicht berech-

tigt zu schliessen : du die Trieren um 7ü4 in Korinth erl'un-

den wurden, liegen unsere Vasen, indem sie eine Vorstufe

derselben zeigen, vor 70 i: das folgt aus der Nachricht desThu-

kydides über die Ägineten und die sicilischen Tyrannen. Was

in Korinth um 704 geschah, brauchte nicht zu gleicher Zeil

in Athen zu geschehen.

Athen, April 1895.

ERICH l'KKXICE.

«&3£3f5*'
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Ludwig Boss bemerkt zu einem Verzeichnisse rhodischer

Ortsnamen am Schluss: 'Die Namen sind, um nicht zu viel

zu sagen, wenigstens zu drei Vierteilen rein Griechisch
;
es sind

darunter wenigstens vier, vielleicht fünf Namen, die von alten

Göttern hergeleitet sind (Damatria, Apollona, Artamites,

Asklepion und Laerma); andere sind allrhodische Namen (Em-

bonas, Atabyros, Lindos); andere wie Siana. Istrios, Lartos,

Mallon[a], Koskinu weisen unverkennbar auf Zusammenhang

mit alten Orten benachbarter und verwandter Länder hin'

(Reisen auf den griech. Inseln III, '1? f.). In der That steckt

in den heutigen Ortsnamen der Insel ein gutes Stück echter

antiker Überlieferung; es handelt sich hier nicht, wie in an-

deren griechischen Landschaften, deren Bevölkerung sich we-

niger rein erhalten hat, um gelehrte Wiedereinsetzung längst

verschollener klassischer Namen per fas et nefas. Diejeni-

gen, welche den alten Göttern entlehnt sind, werden meist so

zu erklären sein, wie der heutige attische Ortsname Aiövjto :

der alte Demos Ikaria war vergessen, der Gott in der Erinne-

rung gehliehen. Das Kloster Arlamiti hat den Namen der

"Apxsij.'.: k ev Kexoux oder "A. Kr/.oix bewahrt, der alte Ort Ke-

y.ciia hat sich daneben auch in der Benennung 'EpYif/.oaxota

zwischen Artamiti und Agios Isidoros erhalten ( Selivanov in

dieser Zeitschrift XVI, 107) 1

. Nur von [A]laerma ist abzu-

sehen; das auf Grabinschrift en um die Stadt Rhodos gefun-

dene Ethnikon AaSdcpjAto;, das offenbar dazu gehört, verbietet

an Hermes zu denken (vgl. Biliotti, L'ile de Ft/iodes, 483).

1 Die Ausspracht! i --i nebenbei, soviel ich srehörl habe, eher Eriraokjekjia

als lüriiiiolschelschia, ebenso wir in dem Ortsnamen Keoxivto; im W von
1.. Hins— hui .ninken iii.ibrni — Kjeskjindos nicht Tschestschindus.
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Von der zweiten Gattung, den altrhodischen Namen, sind

ausser den bei Ross genannten bereits erwähnt 'EpYiu.ox6*oia=

ant. Kv/.oix und 'A\xifj.x= ant. * AxSxpux. Einen anderen hat

ebenfalls Biliotti ermittelt (a.a.O. iö6 |: Menassiri=ant. Mvx-

cupiov. In der Nähe dieses letztgenannten Ortes liest ein Hügel

Kymissälla (Biliotti, 442), von dessen Namen man früher

nicht wusste, dass er antik war— ein Lokalforscher brachte

ihn im Gespräch mit xoipiTvipiov in Verbindung und erwähnte

die dortigen Gräberfunde. Da fand ich durch Zufall in Ma-
kristeno, im Bereiche der Nekropole der Stadt Rhodos, einen

Grabaltar mit der Aufschrift 1

:

A P I Z T O K PATEYZ 'Apurroxpdtou«

APIITflNOZ 'AptoTtovo«

KY MIIAAE !1 Z Kup.wxkiaq.

und so wird man für das Altertum einen Ort * Kuj/.i<ia\a an-

nehmen müssen 2
,
dessen Namen allerdings wenig griechischO CT C

klingt ( karische Endung x'Kx z. 15. in SwßocXa, 'YXXouaXa, auch

im rhodischen Ki-xlx). Biliotti bemerkt in seiner Periegese

der ihm besonders gut. bekannten Ruinen am Westfusse des

Berges A*pac|/.uTns : ce parcours est trop petit pourque

nous admettions, qu'il y ait eu In plusieurs bourgades.

Demnach wird man geneigt sein, den Geltungsbereich des ei-

nen als antik erwiesenen Namens auch auf die zahlreichen be-

nachbarten Ruinen auszudehnen, soweit nicht das in der Be-

schreibung des Strabon XIV 2,12 S. 655 genannte Mnasyrion

in Frage kommt. Die nähere Entscheidung würde erst eine

genaue kartographische Aufnahme dieser in vieler Beziehung

interessanten Gegend gewähren, welche von anderen Forschern

in kurzer Zeit zu erhoffen ist.

Aus Inschriften ist ein Demos von Lindos bekannt, dessen

1 Diese selbst ist schon mitgeteilt von ZspWvTrjs in dieser Zeitschrift X S 7 i.

2 In der Nia ~;i-Jyr, 1891 ip. Mit li.u St'livaniiv ilieselhe Ansicht aus-

gesprochen. Auf diesen Artikel wurde ich nachträglich durch R. Löper

freundlichsl hingewiesen.
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Ethnikon 'Apyeo« oder 'Apysio; (Foucart, Revue arch. XIII

1866. 360, 30 wo 'Apyio« steht; XV.1867, 204 IT.. 60; Jour-

nal of Hellenic studies IV. 138 f.. 3 ;
7i////. flfe corr. hell.

IX. 99 ff., 3) lautete. Ein fleissiger phodischer Forscher, der

Arzt Saridakis, hat W\ dem Dorfe Archipolis einen moder-

nen Ortsnamen Tö 'Apyo; gefunden, der sieb als Seitenstück

stellt zu den gleichen Namen auf den Inseln Kasus Ross a. a.

O. 47) und Saria (nach Mitteilung von E. Manolakakis, die

ich an Ort und Stelle bestätigt fand . Es ist zu hoffen, dass

der glückliche Beobachter diese und andere Resultate seiner

topographischen Studien über Rhodos demnächst selbst ver-

öffentlicht.

Auch der Ortsname Lartos (Lardos) ist. entsprechend der

Vermutung von Ross. als antik erwiesen: Schumacher im

Rhein. Mus. XLI. 1886. 628 f. erinnert an den Xiöo? Uprio«,

der zur Anfertigung von Inschriftstelen nicht nur in Ialysos

(Alektrona- Inschrift : Newton. Inscriptions in the British

Mus. II. cccxlix), sondern selbst in Karpathos verwendet

wurde (Beaudouin. Bull, de corr. //<//. Ylll. 355 ff.). In

der Thal sieht man. von Lindos über die Kirche des A- -..-

'Icoivvr,: MepÖyXT); i='lk::;-S:;')v:: Hiebt ganz richtig llolleaUX

Bull, ilc corr. hell.X, 339,5 Omeroglis) kommend, an den

zum Meere abfallenden Bergen allenthalben die Spuren der al-

ten Steinbrüche, und eine Höhle im SO. des A-'.o: I'swpv'.o:

bei Lartos mag eine Art Verwaltungsraum gewesen sein, in

dem die Menden der abgesandten Steine mit Strichen bezeich-

net wurden; rechts amEingange ist ein Hekatebild in tlachem

Relief mit der Unterschrift 'A:--y.:%: Ito-rsipai angebracht. Von

demselben Gestein sind überhaupt die meisten Inschriften auf

der Akropolis von Lindos.

Bei einem letzten Beispiele, das noch nicht bekannt sein

durfte, niiiss ich etwas länger verweilen. Als ich im April

1892 auf dem Ritte nach Lindos in Massari übernachtete, er-

bot sich ein Mann. 'Itr/v/v-,: Atiz-o;, mir am Orte Aüpuiia einige

Inschriften zu zeigen. Er führte mich durch schöne Obstgär-

ten, die das Dorf umgeben, und fruchtbare Getreidefelder, die
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in Zwischenräumen von alten Ölbäumen bestanden sind, nach

einem fast 3^ S\Y. von Massari gelegenen niedrigen Ruinen-

hügel. Derselbe ist im N. mit grösseren Bergen verbunden,

auf den anderen Seiten umgeben ihn Felder mit Ölbäumen,

nach Osten ist der Blick frei über die Thalebene, mit der

Fernsicht auf den Archangelosberg, das Kzctjo von Massari

und ganz im SO. den Burgberg von Lindos.am Horizonte das

Meer: im Westen schliessl ein Kranz von Bergen das Thal,

in welchem 3-400 Meter südlich hart am jenseitigen Bergfusse

3 ItaTpammata

das breite Ben das Gaduras liegt. Damals fast wasserlos. zeigt

er im Winter oft Launen, wenn ihn Regengüsse plötzlich an-

schwellen und für Menschen wie Tiere beim Überschreiten

gefährlich inachen; daher liicss er schon zu Bondclmonte's
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Zeit der'Eselsfluss' (Lider insularum,13: Gadora),während

mein Führer als ' liellenischen ' Namen für denselben <bv<;v.oi

angab. Hin rechter Platz für ein ländliches Heiligtum einer

Ackerbau und Baumzucht treibenden Bevölkerung.

Der versprochenen Inschriften (s. S. 312) waren vier. Zwei

sind von allen Seiten gebrochen, passen aber, wie sich nach-

träglich ergab, gerade in einem kleinen Stück der Schriftfläche

zusammen. An den rechten Stein fügt sieb unten noch ein

kleineres drittes Fragment an Die grösste Dicke beträgt beim

linken Steine noch 0.4 3'". Diese drei Steine sind Teile einer

Thürein rahmung, die aus drei Fascien nach Art der ionischen

Architrave bestellt und darüber ein reicheres Profil tragt. Der

reebte, grössere Stein enthält auch noch einen Rest der zum

rechten Thürpfosten überleitenden Ecke, indem dort die Fa-

scien nacb unten umbiegen; dies ermöglicht die Bestimmung

als Tbür. Die Höhe der drei Fascien betrug wenigstens 0.19,

die des Profils darüber über 0.37r>'". Die ehemalige Gesamt-

länge lässt sich nicht mehr genau feststellen. Aneinanderge-

legt ergeben die Steine 1,26. wovon auf die lieble Weite 0,96'"

kommen. Eine etwas genauere Bestimmung gestattet die Be-

trachtung der Aufschriften. Der rechte Stein enthält auf den

drei Fascien 5 Verse, ursprünglich 3 Distichen, mit der Hälfte

des Blattes, das sie von dem links anstossenden Texte trennt,

0,58 1. (davon etwa 0,40 Lichtweite), dazu die Enden von drei

Hexametern auf der obersten Fascie. Der linke Stein bat den

grössten übrigen Teil dieser Hexameter bis auf die Anfänge,

aber ausserdem noch im obersten Profilstreifen die Inschrift

36 0C= (lso; am linken Bande, vielleicht vorn noch zu er-

gänzen, deren Anbringuni:' an offenbar hervorragender Stelle

wahrscheinlich macht, dass sie ungefähr über der Mitte stand.

Dann bleibt links auf dem \erlorenen Stück Platz für ein drit-

tes Epigramm, und wir würden bei völliger Symmetrie eine

Länge der drei Epigramme, von Ecke zu Ecke der obersten

Fascie, von 3x0,58= 1 ,74, eine Lichtweite der Thür von

1,74—(2x(),18)= l, 38"' haben. Es ist nicht nötig, darauf hin-

zuweisen, dass die Symmetrie schwerlich so genau durchge-
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fuhrl war und daher diese Berechnung nur ungefähr zutreffen

kann. Ein vierter Stein mit anscheinend gleichartigem Profil,

der au!' einer Fascie die Buchstabenreste ÄOI H V Schrift ge-

gen 0,03 hoch, traut, grösste Länge 0,79. gehört wol an eine

andere Stelle, vielleicht über eine andere Tliur.

M. Erir.it. 1 Ij.'j.\ ist thessalisch und kleinasiatisch-äolisch

(Prellwitz, De dialecto Thessalien 4, Nr. X; \2, Meister,

Griech. Dialekte I, 139); daher zunächst episch. Man wird es

auch in dem rechten Epigramm 5 einsetzen müssen.

R. Epigr. 3 Man kann die zuletzt in dieser Zeitschrift XVII,

33 abgedruckte Sibylleninschrifl von Erythrae vergleichen, die

vielleicht noch später als unsere ist. : Nüu.<pxt; Nxixsiv äyx)aöas-

vo?. Ende des Verses ist wol yeXü<j[ai] zu lesen.

Die Schrift lässt sich im Typendruck nicht genau wieder-

geben. Die meisten Buchstaben sind schmal und hoch, so

6C O0 : UU abgerundet, A |
neben einem A) hat jene Form, in

der sich das VII. vorchristliche mit dem III. und folgenden

nachchristlichen Jahrhunderten begegnet. Der Gesamtein-

druck ist der einer späten, flüchtigen, ohne jede Kunst aus-

geführten Arbeit. Die Zeilenhöhe beträgt im Durchschnitt

etwa 1 7 4

CI".

Das Material war ein harter dunkelgrauer Stein, den man

bald fiapaxpd-eTpx, bald y.xy.d-s7sx, bald %zX,6ci-/.i nannte, wäh-

rend sonst auf Hhodos die Neigung besteht, jeden Inschrift-

block oder bearbeiteten Stein als ^.ipuapo zu bezeichnen.

Am wichtigsten ist für uns das rechte Epigramm, worin

Ueliodoros oder wie er sonst nach dein leuchtenden Sonnen-

gotte hiess verkündigt, wie er hier am hochheiligen Orte der

Fluren von Loryrna geboren (oder angekommen? i-.<'r/hry) sich

darüber freue wie die Quellen der Nymphen lachen und durch

nie versiegende Kanäle "die Felder bewässert haben. Als vor-

ständiger Mann hat er— man wird hinzudenken den freund-

liehen Göttinnen seinen Dank durch Erbauung oder Verschö-

nerung des Quellheiligtums oder wenigstens durch Anbringung

seiner trefflichen Dichtungen dargebracht. Davon hatte mehr

das mittlere Epigramm enthalten, wo sificuciov e'pyov, das gewal-

n
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tige Werk.wol die Erbauung des Heiligtums und Ouellhauses,

vielleicht auch einer Leitung, die das Wasser dorthin brachte,

Vers 3 die Weihepigramme bezeichnet. Hier spricht das Ge-

bäude in erster Person, wie sonst oft das Grabmal ; im rechten

Epigramm redet der Erbauer und Dichter von sich selbst in er-

ster Person.

Dass aber die künstliche Bewässerung durch weitgeführte

Kanäle auf Rhodos die beste Wirkung erzielt, kann der Hei-

sende noch heute an den herrlichen Obstgärten von Aphandu
und Mallona sehen. Massari wechselt die Berechtigung, die

gemeinsamen Wasseradern zu benutzen, Tau um Tag mit

.Mallona. Doch klagt man jetzt über Wassermangel, und als

ich zum zweiten Male durchreiste, bat man mich, für ein ganz

unmögliches Wasserleitungsprojekt eine Unterstützung zu ge-

währen. Die Nymphen haben den Ort verlassen.

Ich befand mich in der Feldmark von Loryma. Dass mein

Führer diesen Namen nicht aus der Inschrift hatte, bewies

mir einmal die Schwierigkeit, die mir selbst die Entzifferung

der schlechten und stark zerstörten Schrift auch noch auf dem
Abklatsch bereitete, sodann die Erzählung meines lindischen

Wirtes, dass man allgemein die Einnahmen von den dortigen

Ölbäumen unter der Bezeichnung Loryma buchte. Der Demos,

d. h. das alte Dorf Loryma kann in der Nähe, z. B. näher

am Meere gelegen halten.

Hierauf fuhrt die bisher unverstandene Stelle des Stepha-

nos von Byzanz Aüpupia' 7SÖ>.t; Kapia;. 'Ena/taio? Acia.
|
i'cTi

y.ai ^tu.v)v 'Pöoou, 3? [AüipujJLaXios] AupujAa "kivitcu. -cö sQvi/.ov Aw-

pufiaio;. Meineke hat mit Hecht Awfjaalso: als Dittographie

gestrichen. Das Ethnikon von :a Aüp'jy.a würde sicherlich

richtiger, so wie auf unserer Inschrift. Awoüuio? als Awpujjiato?

heissen ; doch darauf kommt es hier nicht an. Meineke be-

merkt, Stephanos hätte richtiger statt Xtjjt.f,v "PöSou gesagt:

Xiu.y,v 'PoSiwv; beide seien identisch, nämlich der bekannte

Hafen >\fv rhodischen Peraea, und nur irrtümlich auf zwei

verteilt. Ross aussei'! sich über diese Frage nicht (Reisen nach

Kos u. s w. iö f.). Es ist aber eine willkürliche Annahme
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Meineke's, die ohne weiteren Beweis fällt, sobald ein Loryma

auf Rhodos mit einem Hafen gefunden ist.

Diesen Hafen habe ich namentlich bei einem zweiten Auf-

enthalt in Massari zwei Monate später festgestellt : er liegt im

S. des KdoTpo. Eine Ansieht des Hafens von der halben Höhe

des Burghügels mit der Fernsieht aut Lindos siebt die nach-

stehende Skizze ( nach einer Photographie |, die ich der Freund-

lichkeit von Franz Winter verdanke. Über das Kastell haben

Hamilton. Researches in Asia Minor II, 57 f. und namentlich

Guerin. Voyage dans l'ile de Rhodcs, 187 ff. nach eigener

Anschauung gehandelt. Die Burg selbst stammt von den Johan-

niterrittern , welche an diesem Platze der Insel zuerst festen

Fuss fassten. an der Stelle befand sieh bereits eine byzanti-

nische Festung (Torr. Rhodes in modern ti/nr.s. \\. dessen

Darstellung ich hier nicht nachprüfen kann); als Name wird

Pheraklos ( Feraclo. Fcrado. P'erando ; Faradum oppidum bei

A(MIUANC£ ~*
r^^SSl'^~Z^~ J-IAFEN LOIW\A

Bondelmonte a. a. O. 73) angegeben. Das Vorhandensein ei-

ner antiken Burg an derselben Stelle liisst sieh wenigstens

aus den Besten nicht erweisen. Am S.W. Fusse liegen Trum-
mer einer Kirche und andere, mit byzantinischen Marmor-

kapitellen, welche zeigen, dass dorl schon vor der Ritterzeit

eine Niederlassung bestand. Den Hafen beschreib! Guerin

treffend : une petite baie qui autrefois servait de port et

rjui est prote'ge'e contre les vents du S. pur an banc de
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rochers demi-circulaire et conslituant une sorte de male
naturel. Das von ihm in der I\ ä 1 1 o gesehene, aber meines

Wissens nie veröffentlichte Verzeichniss der Priester des üo-

cuSav "I---.0:
' fand ich nicht mehr, wol a her andere Inschrift-

reste, die indessen nichts ergaben. Anderes ist von da nach

dem Dorfe Massari verschleppt worden. Im N. W. des Kicrpo

nach Mallona zu liegen numerous ancient tombs, cut in the

fori» of sarcophagi in the solid rock 1 (Hamilton a. a. O.

53). Der Ort war also vom Altertum bis in die Türkenzeit

hinein bewohnt
;

die Felsbnrg hatte, wir wissen nicht seit

wann, den Namen Pheraklos, Dorf und Hafen dürfen wir für

die alte Zeit Loryma benennen. Jetzt sieht nur noch ein trau-

riges Bakali aul den Ruinen, im alten Hafen aber schaukelten

noch als ich dort war zwei Kalks.

Nun hat freilich Heinrich Kiepert in der Karte des west-

lichen Kleinasiens diesen Hafen bereits anderweitig, mit dem

Namen Thermydron bezeichnet, und wenn auch die neue In-

schrift ein wesentliches Gewicht für Loryma in die Wagschale

wirft, muss doch der Versuch gemacht werden, ob nicht auch

für Thermydron ein anderer, womöglich besserer Platz ge-

funden werden könnte, hie alle Deutung auf Kamiros, zu der

Hamilton durch ein Missverstaiidniss bewogen zu sein scheint,

haben schon Hoss und Guerin abgewiesen, lange bevor die

Ausgrabungen von Salzmann und Biliotti die wirkliche Lage

von Kamiros lehrten. Auch von Astyra(Torr a.a ().) kann man

absehen: eine.Münze, die nicht einmal genau hier, sondern zwi-

sehen .Mallnna und Archangelos gefunden ist (Biliotti, L'ile de

1 Diesen Gott nennt auch die lindische Basi^ des Phyles von Halikarnass

bei Löwy, Inschriften griech. Bildhauer, 143, Nr isn und die foucart'sche

Inschrift, die ich auf Lindos wiederfand, Revue arch. XV, IS67, 219 IV. Nr.

62 dir auch in nicht recht erklärbarer Weise unser AüSpujxa zu nennen

Scheint: KXE'jaOs'vr,? A«|iOTp!0U
|

[tEfEÜ; Iloa]sio[ä,o]; '\--':o-j
|

[I. j a'; Öp[a{ Ilo-

X]u?evou
|

[itpEÜs 'AsdXJXuvos Kapvefou
|

[10-11 Buchstaben] AfcSpupa. Wenn
unser Loryma gemein! ist und IIou. 'ir.-.v,; daselbst verehrt wurde, niüssle

dasselbe auch für den dazwischengeschobenen Apollon Kapväo; gellen.

- Von hier stammen möglicherweise, nach den unbestimmten Angaben

der Leute, einige mykenische Vasen, die ich in Massari sali.
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Rhodes. 427 ) beweist doch nichts für den Namen des Fundor-

tes, geschweige denn für den unserer Ruinen. Die richtige An-

setzung von Astyra in derPeraea giebt Head, Historia numo-

rum, 521, vergl. Leake, Catal. of Greekcoins, Suppl. 20.

Thermydron (oder Thermydros) wird von Lykophron zu-

sammen mit den Bergen von Karpathos als Heimat lindischer

Kolonisten bezeichnet (Alex. 924); das hilft nicht viel. Ste-

phanos von Byzanz hat : Osp^uSpa -

A'.av-,v ttj; w.v.z tüv ev "PöSm

-'jasov. Dazu nehme man die Erzählung bei Apollodor II 5,11,

8. über deren Herkunft Hermes XXIII. 140 ff. zu vergleichen

isl. Darnach landet Herakles, von Asien kommend, in ©spp-

Spat? AivSicov Aiy.iV., um sein Abenteuer mit dem Pflüger, dessen

beide Stiere er verzehrt, zu bestehen und seinen eigenartigen

Kult zu gründen. Schon Heffter, Die Götterdienste auf Rhodos

I, 15 hat die Beziehung des Namens zu den warmen Quellen

erkannt, mit denen auch gerade Herakles überall in besonders

enger Verbindung steht. .Man kann davon absehen, dass lioss.

Inselreisen 111, 82,14 diesen Hafen in eine Gegend der West-

küste verlegte, die sicher nie lindisch war. Guerin, 193,1 setzte

ihn dem grossen Hafen von Lindos seihst gleich, was mit dem
Wortlaut des Stephanos wenigstens recht gut übereinstimmt,

Kiepert seinerseits kann unter anderem durch zwei Gründe

zu seiner Benennung gekommen sein: durch die auf der eng-

lischen Seekarle in grösster .Nähe der Bucht heim Kz^xpo von

Massari angegebenen satt Springs und dann durch die Un-

fruchtbarkeit des felsigen Gebietes in nächster Nähe von Lin-

dos, welche die Vorstellung von einem pflügenden Ackers-

inann nicht recht aufkommen lässt. Immerhin niuss man
zugeben, dass die Entfernung von Massari Ins nach Lindos

etwas Liruss ist. Auch eine mythische Erzählung verlangt für

gewisse Dinge innere Wahrscheinlichkeit
;
gesetzt alsn.es liesse

sieh ein Hafen näher von Lindos nachweisen, der warme
Quellen hat. so wurde man diesen wol als Landungsplatz des

Herakles, als Thermydron vorziehen.

In Lindos erzählte man mir von einigen warmen Quellen

auf der N-Seile des Kranagebirges, wegen ihres Salzgehaltes

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 22
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Blrr/i genannt. Sie liegen an einer nach N. 0. offenen Bucht,

die durch ein kleines Inselchen geschützt wird; in der See-

mannssprache heisst dieselbe porlo Paradiso. Ich niass

dort zwei Quellen dicht am Meere, welche hei einer Luftwar-

me von lG'/j" und einer Meereswärme von "20" jede eine Tem-

peratur von '27° C. hatten. An einer Stelle, wo ich im Meere

seihst nahe am Hände '27° fand, kommt ersichtlich eine

dritte Quelle zum Vorschein. Diese Temperatur genügt für die

Annahme von Thermen ; in dem übersichtlichen Yerzcichniss

bei Lolling in Iw. Müller's Handbuch III. 1 14 erscheinen un-

ter den griechischen Thermen als niedrigste: Vromolimni auf

Mediana mit 30,7, Kyllene mit 25,3" C, und es wird dort

hinzugefügt, dass die ausdauernden Ouellen in den Ebenen,

besonders die grossen Kephalaria, nur 18-19" C. haben.

Auch die Erzählung des Mythographen lässt sich mit die-

ser Anseizung vereinigen. Wenn Herakles nach Lindos geben

wollte, konnte ihm vvol daran liegen einen geschützten und

der Stadt nahen Ankerplatz zu linden, wo er von den Stadt-

bewohnern ungesehen landen konnte. Hier gab es auch schö-

nes Ackerland — noch jetzt liegt nahe der Bucht eine grössere

Farm. Vom Hafen von Massari aus hätte Herakles die ganze

Ebene—das lindiscbe -sSiov der attischen Tributlisten?— längs

dem Meere durchwandern müssen
;
und wenn der Mythograph

andererseits den grossen Hafen von Lindos hätte bezeichnen

wollen, würde er wol einfach AivSw npQviayju statt des unbe-

kannten BepuySpaij gesagt haben.

Die Anseizung von Loryma aber ruht auch dann, wenn

diese Bestimmung von Thermydron angefochten wird, auf dem

gesicherten Hoden einmal der inschriftlichen Überlieferung,

die sieh wechselseitig mit einem klassischen Zeugnisse stutzt,

sodann auf der seit dem Altertum ununterbrochenen Volkstra-

dition.

Alben, November 1892. F. HILLER von GAERTRINGEN.

rTSgn .



DIE TRITTYBN UND DEMEN ATTIKAS

(Hierzu Tafel XII).

Die neu entdeckte Schrifl über den Staat der Athener,

welche in die \ei>< hiedensten Frauen der athenischen Ver-

fassung und Yei'lassunu'suei-eliirlite gewaltig eingreift, um liier

fürs Erste nur Verwirrung zu stiften, dort unerhoffte Ent-

scheidung zu bringen, enthält auch einige wenige, aber Licht

bringende Zeilen über die kleisthenische Einteilung Anikas.

welche nicht nur für die ganze auf der Phyleneinteilung be-

ruhende Staatseinrichtung Athens, sondern auch für die To-

pographie von Attika von hoher Bedeutung sind. Denn wäh-

rend man bis jetzt angenommen hat, die Deinen aller Phylen

wären ohne Ordnung über das ganze Gebiet von Anika zer-

streut gewesen, und hätten nur hier und da zufällig oder aus-

nahmsweise einige Gruppen gebildet, und im Allgemeinen die

Kurte der Phylenbezirke Anikas mit den vielfachen Enclaven

einer Phyle im Gebiete der anderen mit der Karte von Thü-

ringen verglichen hat 1

, erzählt jetzt Aristoteles 2
, dass das

ganze Land und alle Deinen in 30 Bezirke eingeteilt, wurde,

deren zehn im Stadtgebiete, zehn im Küstengebiete, zehn im

Binnenland Anikas lauen; je drei solcher Bezirke. Trittyen

genannt, je einer aus jedem Gebiete, bildeten eine Phyle. Die

Demen jeder Phyle bildeten also nach der Reform des Klei-

sthenes in jedem der drei genannten Hauptteile Anikas eine

1 Vgl. Hug, Studien aus dem class. Alterlhum I S. 19. Busolt in Iwan

s Handbuch IV, l § 134
(

2 § 136).

iv IIoXit. Cap. 21; wird allgemein richtig verstanden,

trotzdem die Worte '>..v ; .y.- -.), /<•>;?< zotta '>,;«.: Tpiäxov-a p.ipt\ nicht den
Sinn haben können, welchen nun ihnen gibt, worauf schon Hühl (Rhein.

Mus. 1891 S. i.i.'] richtig hingewiesen hat. Ich habe d schlagen,

Y.i-.i o/,;j.'jj; in /.'
i =xa'.

i
-<i j; Srj|iouj zu corrigiren

|
in dem Russischen Jour-

nal des Ministeriums der Volksaufkläi ung 1891 , Classische Abteilung S. oll).
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geschlossene compacte Gruppe, welche somil als eine locale

Einheit erscheint : was für ein Unterschied gegen die Karte von

Anika, wie wir sie uns bisher vorgestellt haben! Zwar be-

sassen wir schon früher ein ähnliches Zeugniss bei Psellos 1

,

einem spülen byzantinischen Gelehrten, und K. Fr. Hermann 2

hat schon, darauf fassend, den Sinn der kleisthenischen Ein-

teilung und der Trittyen richtig erkannt, doch drückt sich

Psellos so unklar und ungeschickt ans. dass selbst Hermann

ihm nicht ganz traut, und allmälig wurde Hermann's richtige

Ansicht, und das allein stehende Zeugniss des Byzantiners ganz

\ ergossen. Die unabhängig davon sich entwickelnden topogra-

phischen Untersuchungen über die Lage dw verschiedenen

Deuten schienen mit der Annahme solcher Trittyen unverein-

bar zu sein. Jetzt müssen wir aber entweder unsere topogra-

phischen Ansetzungen und Schlüsse mit der klaren und ein-

fachen Aussage des Aristoteles in Übereinstimmung bringen,

oder annehmen und beweisen, dass das kleisthenische System

der politischen Einteilung Anikas in der folgenden Zeit so

umgestaltet wurde und in Verwirrung geriet, dass seine ur-

sprünglichen Teile nicht mehr erkennbar sind.

In seinem neuen Aufsätze 'Untersuchungen über die De-

menordnung des Kleisthenes' ;

tritt nun Milchhöfer dafür ein,

dass im Grossen und Ganzen die kleisthenische Ordnung bis

zur Neuschaffung der zwei weiteren IMixlen zu Ende des vier-

ten Jahrhunderts v. Chr. beibehalten wurden sei. und stellt

sich das Ziel, die bisherigen Annahmen von der Lage der De-

inen Anikas auf Grund der aristotelischen Aussage nachzu-

prüfen und ihr zu unterwerfen. Der Verfasser hat sich schon

durch seinen Text zu den Karten \<m Anika'1 und seinen voll-

ständigen Anlikenbericht aus Altika um die topographische

i M. »FsXXos ed. Boissonade (1838) S. 103.

- Lehrbuch der griech. Antiquitäten :
' I $ III und dazu Anm. 5.

:! Aus dem Anhang zu den Abhandlungen der Berliner Akademie 1892.

; Karten von Altika herausg. von E. Curtius u. J. A. Kaupert. Erläutern-

der Text I (188t). II (1883). Ill-VI (188 I).

- Athen. Mitth. .XII S. Sl-104. 277-330. .MII S. 11
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Erforschung dieses Landes verdient gemacht, viele Deinen

sind von ihm neu angesetzl worden, die Lage anderer besser

und sicherer, als es vor ihm geschehen ist, bestimmt, für die

ineisten wichtiges Material gesammelt und überall vorgear-

beitet. Sein nicht geringes Verdienst war auch, zuerst zu er-

kennen und darauf aufmerksam zu machen, dass die meisten

Deinen einer und derselben Phyle local zusammenhingen und

grössere Gruppen bildeten '. Zwar hat er es nur als Vermu-

tung ausgesprochen ohne es schon damals eingehend beweisen

zu können, auch war er noch weit von der vollkommen rich-

tigen Erkenntniss der wahren Sachlage entfernt, doch ist seine

Vermutung interessant und wichtig als Vorstufe zu der rieh-

tigen Erkenntniss dessen, was uns jetzt Aristoteles berichtet.

So vorbereitet wie kein anderer, mit vollkommenster Kennt-

niss Attikas und des ganzen jeden Demos betreffenden Mate-

rials ausgerüstet, tritt jetzt Milchhöfer an die Arbeit, die drei

Demengruppen jeder Phyle, welche laut Aristoteles Trittyen

heissen, nachzuweisen und zu bestimmen. Da er sich auf si-

cherem Boden fühlt, geht er fest und entschieden vor. bricht

mutig mit traditionellen Ansetzungen eines oder des anderen

Demos, welchen er (Vidier oft sellisl beipflichtete, und ver-

wirf! oft auch Vermutungen, welche er seihst unlängst vor-

getragen hat, wo sie mil der neu zu schaffenden Ordnung

nichi übereinstimmen, wo es gilt einen scheinbar isolirt lie-

genden Demos zu beseitigen oder die bis jetzt durch irgend-

welchen fremden Demos getrennten Deinen einer Phyle zu ei-

ner Gruppe zu vereinigen. Sehr scharfsinnig hat er ferner

die gewonnenen Gruppen für weitere topographische Folge-

rungen ausgenützt, so dass es ihm gelingt last alle De-

inen jeder Phyle, auch solche, welche bis jetzt topographisch

ganz unbestimmbar waren oder nur im Allgemeinen loca-

lisirt wurden, um das eine oder andere der Tritt yencen-

tren zu sammeln. Als Resultat erscheint, dass wirklich fast

1 ' Über Standpunkt und Methode der attischen Deuienforschung' in den

Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1887 ~ II.



322 DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS

alle uns bekannten Deinen in den Grenzen der von Milchhöfer

mehr oder weniger richtig angesetzten Trittyen ihren Platz

gefunden haben ; doch nicht ohne Ausnahmen. Denn Milchhö-

fer sieht sieh genötigt, in wenigstens fünf Fällen Enclaven an-

zuerkennen, die er teils dein Kleisthenes selbst, teils den spä-

teren Umgestaltungen zuzuschreiben geneigt ist.

Im Ganzen hat somit der erste Versuch, die Angabe des

Aristoteles bei den topographischen Untersuchungen anzuwen-

den, die Probe ausgehalten. Die Topographie von Attika ist, auf

eine neue sichere Grundlage gestellt, auf welcher sie sich wei-

ter entwickeln wird. Doch kann man nicht sauen, dass die

uns vorliegende Arbeit alle neu auftauchenden Frauen glück-

lieh gelöst hat und uns ein wirkliches Bild der politischen

Einteilung von Attika. wenn auch nur für das vierte Jahr-

hundert v. Chr., gegeben habe. Es scheint mir. dass der Ver-

fasser doch noch mehr als nötig war. an den früheren An-

nahmen und Vermutungen, seinen eigenen und denen Anderer,

hängt, ilie jetzt alle erst einer Nachprüfung bedürfen. Deswe-

gen erscheinen seine Trittyen noch in sehr nebelhafter, wenig

greifbarer, oll sehr zerrissener Gestalt, auch steht die Grösse

und Ausdehnung einzelner Trittven in gar keinem Verhältnis«

zu dem der anderen Trittven auch desselben Gebiets, die

Grenzen der Trittven, so wie diejenigen der drei Hauptteile

Anikas sind undeutlich und widersprechen oft den natürlich-

sten Grenzen, welche ein Gebiet vom anderen scheiden, so

dass der Zusammenhang zwischen den Deinen einer Trittys

nur ganz lose ist '. und die Einteilung Anikas in drei llaupt-

teile wenig durchgreifend und charakteristisch erscheint.

Seit mehr als einem Jahre beschäftige ich mich mit dersel-

ben Aufgabe der Umgestaltung der Topographie Anikas auf

Grund des aristotelischen Zeugnisses, habe aber \ ersucht die

1 Milchhöfer hal es unterlassen, auf seiner Karte die Trittyen des Stadl-

bezirks /.u begrenzen. Im Übrigen wäre es wünschenswert, dass die Berge

irgendwie angedeutet wären, man könnte dann den Zusammenhang der

Teile einer Tritt.ys und 'las Verhältniss der Tritlyen zu den drei Hauptge-

bieten besser beurteilen.
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Frage unabhängiger von den bisherigen Ergebnissen der De-O C Di
mentopographie zu behandeln. Ein Teil meiner Arbeit darü-

ber (allgemeine Bemerkungen. Feststellung der drei Hauptge-

biete und Behandlung der zehn Trittyen des Stadtgebiets) ist

im November- und Decemberheft des Russischen Journals des

Ministeriums der Volksaufklärung 1891 (Classische Abteilung)

publicirt worden, auch der zweite Teil und die erste Hälfte

des dritten Teiles ( Küsten- und Binnenlandgebiete) mit der

Karte waren bereits an die Redaction abgeschickt und der

Schluss beinahe fertig gestellt 1

, als ich durch die Liebenswür-

digkeit des Herrn Prof. W. Dörpfeld den eben erst erschie-

nenen Aufsatz von Milchhöfer zu Gesiebt bekam. Bei der gros-

sen Zahl von Einzelheiten, auf deren Entscheidung die Aulhn-

düng der 30 Tritt ven beruht, ist es kein Wunder, dass wir.

trotz unserer Übereinstimmung im Grundgedanken im Ein-

zelnen mehrfach zu verschiedenen Resultaten gekommen sind.

In der Hoffnung, dass einige von meinen Ergebnissen zur

Förderung der Frage etwas beitragen werden, bringe ich hier

in strengem Anschluss an Milchhöfer's Arbeit diejenigen Punk-

te vor. in denen ich eine andere, wie es mir scheinl bessere.

Lösung gefunden habe. Bevor ich aber zu den Einzelheiten

übergehe, möchte ich drei Prinzipienfragen besprechen, deren

Entscheidung meiner Ansieht nach wesentlich zur richtige-

ren Anordnung und Benutzung des gesamten Materials bei-

tragen muss.

Eine unbegründete und doch beinahe zur festen Überzeugung

gewordene Annahme hal Milchhöfer meiner .Meinung nach

oft im Wege gestanden. Er hall nämlich alle gleichnamigen

Deinen, welche zweifellos in zwei (einmal drei) verschie-

denen Phylen vorkommen, für Teile je eines und desselben

Demos: es sind dies die Deinen mit den Namen KoXwvöc (in

der Aigeis. Leontis, Antiochis), 'Hyar/ (in der Aigeis und

Pandionis), Eirsa (in der Akamantis und Antiochis), 'Epot-

1 Wegen der Anhäufung des Materials in der Redaction wird die Fortset-

lung voraussichtlich erst im Februar- oder Märzheft 1893 erscheinen.
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izSai(in der Hippothoontis und Antiochis)
'

; nur die Demen

mit den Namen OIov, Oivön, 'A>.ai, bei denen die verschie-

dene Lage der zwei' einen Namen tragenden Ortschaften aus-

drücklich überliefert ist. können nicht zu je einem Dennis

vereinigl weiden-. Für die erstgenannten Deinen nimmt

Milchhöfer an, dass sie erst bei der Abgrenzung der Trittyen

in zwei (KoXwvö: sogar in drei) Teile zerschnitten wurden

seien, welche auf diese Weise als selbständige Gemeinden

den verschiedenen Phylen zugeteilt wurden: oder, es sei bei

einer späteren Berichtigung der Trittyengrenzen zur Wie-

derherstellung des Gleichgewichts der ungleich gewordenen

Trittyen. ein Teil des Dennis einer Trittys zu der anderen,

ihr angrenzenden . geschlagen worden . Jedenfalls schafft

sich Milchhöfer die Schwierigkeit, jeden solchen Demos dort

ansetzen zu müssen, wo irgendwelche zwei i bez. drei) Trit-

tyen der bezüglichen Phylen an einander grenzen konnten.

In den meisten Fällen muss er dazu erst die in Frage stehen-

den Trittyen so weit an einander schieben, dass sie ziisam-

menstossen. So werden gerade diese, ihrer Laue nach uns ofl
i CT

gar nicht bekannten Deinen, für Milchhöfer ein wichtiger

Grund zur genaueren Bestimmung der Trittyen, während wir

doch durch nichts genötigt sind, diese gleichnamigen Demen

immer als Teile eines Demos anzusehen. Denn ich sehe kei-

nen Cirund. warum es nicht zwei (oder drei) ganz verschie-

1 S. 11, 17,26,36,37,39 und besonders i3. Bei Gelegenheit der Bespre-

chung der Kolonosdemen (S. lii citirt Milchhöfer Wachsmuth, Alben II

S. 233 f. iiml seine eigene Recension des Werks
l
Wochenschrift für klass.

Philologie 1890 S. 1202), in welcher er Wachsniuth's Annahme ül»'t Kolo-

nos billigt. Dieser meint, es seien zwei Demen gewesen KoXwvds um] K

oder KoXuvai, von denen der erstcre unter dir Aigeis und Leonlis geleilt

war. Man verslehl aber nicht, worauf er sich gründet, wenn er sagt: 'es

fehlt doch auch nicht an Beispielen, dass ein und derselbe Demos in zwei

Phylen zerschlagen wurde (wol aus politischen Motiven), wie 'EpotäSai oder

Eiria'.

- Anilere Falle der 'Versetzung' verschiedener Demen aus einer Phyle

in die andere, deren eine ganze Masse sich in Gclzer's Verzeichniss lindet,

erkenn! Milchhöfci inil Rechl nicht au. so wie auch ich mich bemüh I habe,

sie zu beseitigen. Nui über Kt'xuwa •-. weiter unten.
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dene, vielleicht weit von einander gelegene Dörfer gehen konn-

te, welche denselben Namen getragen haben, wie es doch für

die Deinen mit den Namen Oiov, Ohöri, und 'Ala.i feststeht.

Die Namen aller dieser Demen (ausser 'Epoii&ai) sind dazu

von den natürlichen Eigenschaften der Ortschaften entnom-

men, welche in verschiedenen Gegenden Anikas vorkommen

konnten 1
. Welches Land kennt nicht ähnliche Wiederholun-

gen derselben Namen an verschiedenen Stätten auch auf ver-

hältnissmässig engem Räume? Im neueren Anika kennen wir

drei Dörfer mit dem Namen Atöctoc, zwei mit dem Namen

SwocTa, zwei mit dem Namen Misxk«., zwei mit dem Namen

M-pa/zy.'. u. a. m. Mir scheint die Annahme, dass es auch

im alten Attika einige Dörfer (Deinen) gegeben hat, welche

gleiche Namen führten, weit einfacher zu sein, als die Voraus-

setzung eines so ungeschickten Verfahrens seitens des Gesetz-

gebers, wie es ihm Milchhöfer zumutet, der selbst die von ihm

angenommene Zeitteilung der Demen unter zwei Trittyen als

eine seltene Einrichtung' bezeichnet (S. 53). Denn was für

wichtige Gründe könnten einen Staatsmann dazu bewogen

haben, bei der Abgrenzimg seiner administrativen Bezirke ei-

nige (und dabei gar nicht die grösseren oder die politisch

wichtigeren) Dörfer in zwei oder sogar drei Teile zu zer-

schneiden, oder vielleicht einen Teil d^[- Dorfbevölkerung

von dem anderen abzusondern und auf demselben Gebiete ans

einem zwei Dörfer zn bilden, welche beide denselben Namen

beibehalten hätten.' Wenigstens dürfen wir derartiges nicht

über die uns nicht näher bekannten Deinen von vornherein

behaupten und darauf weiter bauen. Auf die Ansetzung der

Trittyen dürfen diese I »einen keinen Einfluss haben: umgekehrt,

erst nach der gelungenen Einteilung Anikas in Trittyen werden

1 Die Existenz von zwei etneu mit dem Namen 'EpoiaSat, welcher wol

eigentlich ein Geschlechlsname ist, kann man vielleicht dadurch erklären,

dass man annimmt, cm Teil des Geschlechts sei noch in der Zeit vor Klei -

sthenes aus dem ursprünglichen Wohnorte (wahrscheinlich bei riaX^vv)) in

die athenische Ebene (zwischen KoiXn) und llEipaisüs) übergesiedelt, wie die

KeipoXtöoi Mm Tborikos nach Üaphui,die <I) i).a!Sat von Brauron nach AaxtaSai.
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sie. wie auch einige andere sonst unbestimmbare, ihren Platz

finden und man wird erkennen können, ob sie immer oder

manchmal zusammenliegen oder nicht.

Wäre Milchhöfer nicht durch die Folgen jener Annahme
gebunden, so wurde er nicht die Stadttrittys der Antiochis,

welche den Demos 'Altan exr/i zum Mittelpunkt hat, mit der

Binnenlandtrittys der Akamantis wegen Eitea's am Rephisos

zusammenstossen lassen, noch am K<Awv6; "I— ioe mit den

Stadttrittyen der Aigeis und der Leontis (wegen des Demos

KcAcovös). Das letztere hat für die Leontis die Folge gehabt,

dass ihr Demos 'AIvj.vj; von allen drei Trittyen seiner Phyle

ganz gelrennt blieb, und so bei Milchhöfer eine der fünf Fn-

claven bildet. Milchhöfer würde aber auch nicht $v)yaia der

Aigeis an der Grenzt« einer der Trittyen der Pandionis anset-

zen müssen, wo ihre Lage zu der von Stephanos von Byzanz

gegebenen Bestimmung in geradem Widerspruche steht. Und
endlich wurde er auf keinen Fall die 'EpoiäSai der Hippo-

thoontis und Antiochis in einer Gegend ansetzen, wo sonst

keine Deinen der Antiochis nachzuweisen sind, und wo also

von ihm nur wegen dieses Demos eine Hälfte der Binnenland-

trittys der Antiochis gelrennt von der anderen Hallte ange-

nommen w ird.

Das Demenverzeichniss desStrabo i IX. 1 1 p. 395-24, p. -i 00)

hal für Milchhöfer eine andere Reihe von Hindernissen gebo-

ten, welche er nicht immer glücklich überwunden hat. Dies

Verzeichniss, wie man es allgemein verstanden hat, ist wol

ein Hauptgrund gewesen, weshalb man bis jetzt die Gruppen

der Deinen einer Phyle nicht anerkannt, ja nicht einmal eine

solche Gruppirung versucht hat 1
. Denn man nimmt allgemein

an. Strabo habe in diesem Verzeichnisse nur diejenigen De-

inen genannt, welche an der Küste selbst lagen, deren Gebiete

die Küste von Anika bildeten. Bei dieser Ansicht musste man.

wie es auch geschehen ist, alle von Strabo genannten Demen

in einer Linie hinter einander ansetzen. Dann geraten aber

1 - /. H. Ditlenbereer, Ilnin. - 1881 S. \f
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fünf Demen zwischen die Deinen einer anderen Phyle, ge-

trennt von denen ihrer eigenen. Milchhöfer war der erste, so

viel ich weiss, welcher 1 die Frage aufgeworfen hat. wie man

die von Strabo verzeichneten Demen anzusehen habe, ohne sie

damals zu beantworten Desto mehr wundert es mich, dass er

auch jetzt die Frage noch nicht richtig entschieden, sondern

die allgemeine Ansicht angenommer hat. welche für seine

Aufgabe sehr ungünstis ist, aber auch überhaupt bei senaue-

rer Betrachtung ganz willkürlich erscheint. Um aber doch ir-

gendwie die Zahl der Ausnahmen von dem Prinzip der Grup-

pirung der Demen nach Trittyen zu verringern, nimmt er in

zwei Fällen eine Änderung im Texte vor. nämlich dort, wo

auch sonst bei der bisherigen Erkläiung die Angaben Stra-

bo's der schon bekannten Laue der betreffenden Demen nicht

entsprechen. Von den beiden Andeningen ist die eine. M-jppi-

voüttt statt Muppivoöc \ 22, p. 399 . schon lange vorgeschla-

gen und von einem Teile der Topographen Anikas angenom-

men worden': die andere, die Umstellung Aaa-Tpsic ©opsi?

statt 0opeT<; Aao.-Tpeü (§ 22, p. 398 . ist der einzige Ausweg,

um in der topographischen Ansetzung der Demen, die hier

genannt werden, und der Vorgebirge einem offenbaren Wi-

derspruche mit Strabo zu entgehen, und ist auch von allen

(ausser Rastromenos . welcher eine verwickelte und unglück-

liche Umsetzung aller schon festgesetzten Dunkle und eine Än-

derung im Text vorgesehlauen hat angenommen worden,wenn

auch stillschweigend. Trotz dieser beiden Änderungen im

Texte des Strabo hat gerade sein Verzeichniss drei von den

fünf Ausnahmen geliefert, welche Milchhöfer glaubt anneh-

men zu müssen.

Und doch ist die herrschende Ansicht über das Demenver-

zeiclmiss bei Strabo weder erwiesen, noch allein möglich, und

durchaus nicht unanfechtbar. Die Annahme. Strabo habe nicht

1 Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1887 S. 12.

- Milchhöfer S. 15 (oben (.Kiepert, Neuer Atlas von Hellas und den hellen.

ien S. 3. Kastromenos, Die Demen von Allika (1886) S. 61.

' A. a. I >. S. 47 ff.
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allein diejenigen Deinen genannt, 'welche an der Küste lie-

gen oder doch vom Meere aus in's Auge lallen', sondern auch

einige der weiter in's Land hinein liegenden, lieht alle Schwie-

rigkeiten auf. und befreit uns von der Notwendigkeit irgend-

welchen Demos als Enclave anzusehen. Und warum sollte

Straho nur die hart an der Küste liegenden Deinen genannt

haben? Kann man ihm etwa die sonderbare Absicht beilegen,

nur die Seeküste von Attika zu beschreiben. wie Kastromenos

S. 46. 50 scheinbar geneigt ist anzunehmen? Dann wurden

wir doch wenigstens erwarten, dass das Verzeichniss der De-

inen, welche die Küste einnahmen, ganz vollständig wäre;

Unterbrechungen und Lücken nimmt aber auch Milchhöfer

(S. 12) an. Und Strabo selbst äussert nirgends eine solche

Absicht Zwar sind unter den genannten Plätzen mehrere

nachweisbar Küstendemen ; auch gehören sie alle, wie man
aber erst jetzt bestimmt nachweisen kann, zu dem Küstenge-

biete (IIxpxÄia) im weiteren Sinne, welches ausser der Para-

lia des Kleisthenes auch die Küstenstrecke des Stadtgebiets

mit der Stadt, selbst in sich einschliesst. Es werden aber in

diesem Küstengebiete auch solche Plätze genannt, welche bis zu

7-8 Kilometer in gerader Richtung vom Meere entfernt lagen,

und durch andere Demengebiete von der Küste abgeschnitten

waren. Strabo beschränkt sich auf diese Deinen nicht aus ei-

nem Prinzip, nicht aus einem einseitig gesteckten Ziele, son-

dem weil er nichts besonders Nennenswertes im Inneren von

Attika fand, und keinen Anhalt halle, um alle oder doch

viele Deinen der Mesogaia aufzuzählen. Die Küste ist für ihn

die natürliche Richtschnur, an diese hält er sich überhaupt,

um bei der Aufzählung verschiedener Gegenden nicht die Rei-

henfolge zu verlieren. Er vermeide! es aber nicht auch hie

und da einen Sprung von der Küste aus ins Innere zu machen,

wenn er dori eiwas Nennenswertes zu verzeichnen bat, und

dann wieder an die Küste zurückzukehren. Im Abschnitt über

Anika (IX. 1) macht er einen solchen Sprung auf Anlass von

Athen(g 1 6-20), welches er zwischen Peiraieus ($ 14-15)und

Phaleron (2 21) nennt. Wir müssen uns dessen erinnern, was
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der Geograph selbst beim Anfang der Beschreibung des In-

neren von Böotien sagl '

i IX. n. 21) Aurai S'at] Xtpai -:},-> ix-

ijlV tcöv i'j:^?,; -07tu[v <JY)pt.Y)V*tVT' XV, Ügts tu] ">.öyu> T.iZ\l:r:J)r;n.'.

axocö;, Öti ö [rconriTY)? a.Tä/.rcü: ypr.Txt toi? ovcu.x<ji tüv tottwv tüv

tc i; luv U.V/IJJ17)? itai -rcov [*•»)]• yculi-y/ o '=v to'jtg'.; x.x ;
. äffr/i/.oi?

toi? 7tXeiffTOi? xai fV fteaoyaca, (itidctftov zrj zutti äianeaeir, i) napa-

.IIa d' e%ei zt nJeorexzijfta itpoQ zovzo' k<u yrcoptuüzepoi ol zojtot xai

1} Od.lnzza zö r6 i£ij<; vnayopeöei ßeJztor' 8i67rep xai r,i/.si: ixsiöev

-cicwy. =0x tx; i;/x: XaSetv]. Der Gang der Beschreibung Böo-

liens ist lehrreich l'i 1
1- uns. Strahl) Hingt mit der Nordostküste

Böotiens an der Grenze Anikas an 2
: er nennt und beschreibt

zuerst nur die nacheinander an der Küste seihst liegenden Ort-

schaften (§ 6-8): 'QpMTCÖs, AeXiptviov, Ar,"Uov— Tavaypaiuv -oAi-

yv.cv. lly.O'j: "Upv/)v, A'j/.i;— y.wy.v] Tavaypx'wv , SaXyaveü? , kehrt

von diesem letzteren Orte zurück, um im Inneren dieOrtschaf-

ten der Gegend von Oropos und des hinter ihr liegenden ta-

nagräischen Landes aufzuzählen (§ 10): y.x ;
. r, rpata 8' jgt; to-

kos 'Qpwwoö -Ar.ciov x.a" tö Upöv -tvj Ajitpiapaou , dann folgt f 3

11) MuxocX7)<j<jÖ; /.gjv.v-, rr,; Tavaypoüiöi;, A.y.a. (§ 12)T«vaypa,

Tpix, 'Eaecov ; dann kehrt er wieder zu der bei Sx"\yaveu<; ver-

lassenen Küste zurück (g 13): piSTi 8e Ea^yocvsa 'AvÖtiSüv, wei-

ter Aäpupivix/AXai, Me5gx—Ion 5po?, (§ 14) "lao;. Hier erst geht

er zu der Mesogaia über, welche er wieder in der Bichtung

von Ost nach West durchnimmt (§ 15): tx S'e;-r; £v tyj u.eoo-

yocia -sSia eotiv xof/.x rcävTOÖsv. Daraus entnehmen wir. dass

alles vorher Genannte wie auch Tanagra und ihr Gebiet der

Paralia im strabonischen Sinne angehört.

In Anika lässt Strabo die Mesogaia aus 3
, in der Beschrei-

bung der Paralia aber wiederholt er mehrmals dasselbe Ver-

fahren, welches wir bei Tanagra bemerkten: er schliesst in

die Aufzählung der Küstendemen auch einige weiter von der

1 Nach der Ausgabe von G. Kramer. 1844-52.

- I\. 2, li: 'K;r: Ss T7)V rc£pi7J-p)aiv -r,; yoip j; -'i'.r-.in-i i-,;y.j.i;oj: kr.'i tt,; spöj

E56oictv -7.-.X/.X; -\; tuvev^oüs TJj Att:/.;,' 2;-/', 8' 6 'Qpto^o;.

:i IX, 22 |i. 399: tou; 5' ev iiEdoya^a 8j([jlous x/,,- 'Attixtj? |iaxpöv eöeeTv ci'.a to

ieXtjBo;.



330 DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS

Küste liegende Deinen so ein, dass er die Küste in der Haupt-

rielitung, an den zu nennenden binnenländischen Orten vor-

bei verfolgt, und dann zurückkehrt, um diese hinter dem

durchgenommenen Teil der Küste gelegenen Ortschaften zu

nennen. So kommt es, dass diese mit einem oder mehreren

schon genannten Deinen der Küste zusammenhängenden De-

men in der Aufzählung durch einen oder zwei weiter an der

Koste liegende getrennt werden (wie Graia und das Am-
phiaraosheiligtum von Oropos durch die Küstenorte von Del-

phinion bis Salganeus getrennt sind). Aul' diese Weise erklä-

ren sich ganz einfach und ungezwungen alle die Fälle, in de-

nen Milchhöfer entweder eine Enclave anzunehmen sich ge-

nötigt fülüt oder eine Änderung im- Texte vorschlägt 1
. Wir

nehmen jetzt kurz diese Fälle durch, indem wir aus dem Ver-

zeichnisse von Sirabo die Demennamen ausschreiben und durch

die römischen Ziffern die Pbyle. welcher der Demos angehört,

bezeichnen.

Nach Peiraieus nennt Strabo (IX. 1,21): <I>a/.7)psi; (IX).

'Aai[aougiv. (IV), Ai^wvet? (Yllj, 'Alxu'.c oi Ai£bmxoi (All),

'Avayjpxctoi (I). öopet; (X), \y.'j.~-cv.c (1), AiyAtst; ( X), 'Ava-

tpAucTto'. (X). Ich habe schon gesagt, dass hier ausser der uns

auf den ersten Blick befremdenden Thatsache, dass ein Demos

der Erechtheis Aau.^xpsic zwischen die der Antiochis gekom-

men ist, noch eine andere Schwierigkeit vorliegt, weshalb

Milchhöfer sich auch für berechtigt hieb 0opeE<; und Aa.pcTpei<;

ihre Plätze wechseln zu lassen. Nämlich ausser den Deinen

nennt Strabo an dieser Küste die Vorgebirge und die ihr ge-

genüberliegenden Inseln, deren Lage er nach Arn Deinen be-

zeichnet- Dadurch wird die Lage einiger Demen genau be-

stimmt. Da nun die westlichste von den auf dieser Strecke

genannten Inseln die Aixoneis gegenüber liegende TSpoQcua

nur das gleich westlich \om Hvmettosende gelegene Kaprau-o-

v?,c. sein kann, so ist das nach Strabo ai-x toix; At^uvea? gele

1 Wenn wir die Methode Strabo's richtig erkannt haben, wird man viel-

leicht durch gleiche Beurteilung der Beschreibung anderer Gegenden auch

für diese neue Resultate gewinnen können.
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gene Vorgebirge Zwc-r/ip ohne Zweifel das Südende des Hymet-

tos 1 und die davorliegende Insel $i6pa das jetzige 'lOiSa. Wir

müssen aber gleich jetzt bemerken, dass wenn Strabo das

Cap Zoster hinter Aixoneis nennt, er unter Aixoneis auch

dass Gebiet von 'AXat Ai£&>vi*at mitversteht, desjenigen De-

mos, welcher durch den Namen wie durch die Aneehörig-

keit zu derselben Phyle und Tritt vs mit Aixone eng verbun-

den war und die Lücke zwischen der durch Inschriflenfunde

bekannten Laue von Aixone in Pirnari und dem Hvmettosende

ausfüllen muss. Alle übrigen Demen, wenn sie längs der Kü-

ste anzusetzen sind, müssen östlich vom Hymettos gesucht

werden, wo aucli der erste von ihnen. Anagyrus, gleich am
Ostabhang des Hvmetlos bei Bxpi längst wiedergefunden wor-

den ist. Wenn man dagegen Anagyrus mit II Kiepert- und

C. .Muller noch westlieh vom Hymettos ansetzt, so kann man

nicht verstehen, wie hei Strabo Zoster nach Aixoneis folgt.

Auch die Ansicht von Kastromenos, der Hymettosvorsprung

sei nicht der alte Zoster, sondern die bei Strabo weiter östlich

genannte 'AcruwäXata, Zoster aber sei mit dem westlich vom

Hymettos gelegenen flachen Vorsprung von I'unta zu identi-

ficiren, scheitert hauptsächlich daran, dass wir dann weder

die strabonische <&x8px, noch besonders die TSpoOcGa wieder-

finden können, da westlich von der Punta keine Insel existirt,

sondern nur eine Klippe neben ihr. Somit bleibt für Agtu-

-y.'/.7..y. mit der davorliegenden Insel 'EtaxioOsgx nur der Vor-

sprung von "EXujatso, Cap 'Ay. NwÖAao;, dem die Insel Axyo-

vyjci gegenüber liegt. Gleich westlich von diesem Berge ist

'Avic/A'j^To: ganz sicher angesetzt. Also bleibt für die Demen

1 Doch Qichl ilie mittlen' der drei Spitzen, mit welchen <!<! Hymettos im

Süden endigt, die n iche Sandbank ( ij.-.i. wie man bis e zl allgemein ange-

Dommcn hat, sondern gewiss die coinpaclere östliche, die Spitze von Vari,

auf deren Westseite der klein liegt, weicherauch in der

lung von der Geburl des Apollo erwähnt wird. Sleph. liw.. s. \ . X

- Neuer Atlas \ou Griechenland 1877 Tal'. \'.

3 In der Karte, welche der didot'schen Ausga!>e des Strabo (Paris 1853,

57 i beigelegt ist; wol nach Hannot, Recherches sur la topographie des de-

ines de l'AUiqut 5. 7.'.
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'AvayupoS?, ©öpat, Aau-rr-pai. AiyiXi« die Strecke zwischen Hy-

mettos und Elimbo, und /.war. da Astypalaia, wie Strabo

sagt, u.iTo. Oopea? lag, musste dieser Demos sich östlich bis an

den Berg Elimbo (Olympos) erstrecken und auch die steile

Küste an seinem West- und Südabhang einnehmen, und es

bleibt an der Küste östlich von Söpat kein Platz mehr für

die beiden Deinen Lamptrai und Aigilia. Was den ersteren

dieser beiden Deinen betrifft, so ist auch wenigstens sein obe-

rer Teil
(
\y.y-7zy.l /.xOj-scQev ) im Nordwesten von Elimbo

im jetzigen \y.u-;:/.x lärmst nachgewiesen, \yj--siic ö-e'vsgOhv

oder TjäpaXoi grenzten ohne Zweifel an AauwtTpsifi KaOüwepöev

und müssen also südlich von \x<j-.z'.v.-a zwischen Anagyrus

und Thorai gelegen haben. Deshalb setzen einige die hier von

Strabo genannten Demen in dieser Reihenfolge an der Küste

an: AvxyjpoO?, Aaiurrpat, Qöpai, Aty^Xia, 'AvxoVjctoc, ohne

ein Wort über den doppelten \\ iderspruch einer solchen An-

setzung mit Slraho zu verlieren 1
. Aber ebenso verstösst ge-

gen Strabo auch die Ansetzung von Axu--oxi und kbrikla.

an der Küste nach ©öpat 2
. Um nun wenigstens einen Demos

zwischen Thorai und Astypalaia zu entfernen, hat llanriot

vorgeschlagen, den Demos Aigilia in das Thal nördlich von

Elimbo zu setzen, welches zwar der Küste nahe ist. aber nicht

an dieselbe herantritt". Kastromenos hat entschieden dagegen

prolestirl. irgend einen der bei Strabo verzeichneten Demen

von der Kiiste zu entfernen: Milchhöfer hat jetzt in Betreff

von Aigilia wieder genau dieselbe Meinung wie llanriot aus-

gesprochen. Ich meine, ebenso muss man über Lamptreis

urteilen: der Demos I .ampl reis, welchen Slraho nennt, lag

nicht an der Küste, sondern mehr im Inneren des Landes, es

ist Ay.'j--zi>,; v.-jM-j-i-Jiiv. Der Geograph hat nämlich erst die

1 Lcake, The demi of A Uica a S. 60. Bursian, Geographie von Griechen-

land I (1S62) S. :".; f.

- Leake ' (Deutsche I berselzuug S. 52). II. Kiepert, a. a. 0. le>ss, Die

1 ii'inrii von Atlika S. 72, 56.

:i A. a. < K S. 218 il Aii-:;r. &-lvtpOev setzt er auch zwischen 0<Jpoc< und

'AsrusäXaio, ebenda S 219.
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Deinen an der Küste zwischen Zoster und Astypalaia genannt,

Anagyrus und Tlinrai. dabei AauT-rpsi; öftevspOev wie so man-

che andere kleinere Deinen nicht berücksichtigt; dann will er

einen grossen Demos im Inneren des Paraliagebiets hinter der

behandelten Küste nennen und greift etwas zurück zu Aau-

Turpei? x.xO'JtsoOev in Lamhrika. Weiler nennt er wieder einen

Demos, welcher weit von der Küste zwischen Thorai und

Anaphlvslos lag. und kommt erst hei Anaphlystos an die Kü-

ste zurück.

Einen anderen ganz analogen Fall bildet der Demos IIo-

-rocaöc. Hinter dem Vorgebirge Sunion nennt Strabo (§ 22)

:

Soöviov (IV), Qöpv/.'j: (V ), lloTaaö? (IV), dann folgen Ilpot-

Tta (III), Sreipti! (III) u. s. w. Die Lage der Deinen Sunion,

Thorikos, Prasia, Steiria. alle am Meere, ist mehr oder we-

niger bekannt. Es bleibt nur die Lage von Potamos zu bestim-

men. Wenn es auch ein Küstendetnös war, so muss er zwi-

schen Thorikos und Prasia gelegen haben, und wir müssen

entweder annehmen, dass er durch das Gebiet von Thorikos

und seine Trittys von Sunion abgeschnitten war, oder, falls

wir mit Milchhöl'er (S. 22) Sunion mit dem nördlich von

Thorikos an der Rüste angesetzten Potamos zu einem einheit-

lichen Bezirk verbinden, dass Thorikos durch die Küstentrittys

der Leontis von allen Seilen umgeben und von den übri-

gen Deinen seiner Trittys isolirt war. Doch ist Potamos

nördlich von Thorikos an der Küste durch nichts gesichert.

Bei seiner Ansetzung sind wir an den Bach, welcher von

Norden her kommend bei Thorikos mündet, gar nicht ge-

blinden. Der Umstand, dass der Bach 'noch heute schlecht-

weg Potami genannl wird', was Milchhöfer ( S. 22) auch als

Beweis, dass hier die Potamier wohnten, anzusehen scheint,

ist ohne Bedeutung Denn die jetzigen Einwohner von Anika

haben überhaupt keine Namen für ihre dürftigen Flüsschen

und Bache; selbst der Kephisos heisst bei ihnen einlach 7to-

zxu.'. oder öiZu.a.. Es siebt noch ein anderes Flüsschen im Süden

Anikas, welches das Thal von Aeypavä diirchfiiessl. und etwas

westlich von Sunion mündet. An diesem, mitten in den Lm-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. "J
'.

'.
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rischen Bergen, etwa nordwestlich von Sunion und südwest-

lich von Thorikos niuss der Demos Polamos gelegen Indien.

Strabo nennt auch hier erst an einer gewissen Slrecke der

Küste zwei bemerkenswertere Deinen. Sunion und Thorikos,

und erwähnt dann einen hinter diesem Teile der Küste im In-

neren liesenden, indem er von Thorikos zurückgreift.

Dasselbe geschieht weiter, wenn bei ihm die beiden Deinen

MuppivoOc (III) und IlpoßiXtvfjo; (III) von den zwei Demen
derselben Phyle llpaoix und STstptx durch Bpaupcov,welcher aus

einem oder mehreren Demen der Aigeis besteht, und ['AXsti

'Ap*9Yi]viSes, ebenfalls einem Demos der Aigeis. getrennt wer-

den. Ebenso wie Mupptvoö?, welcher in dem Verzeichnisse des

Strabo ganz am Platze und nicht durch Muppivoürno zu erset-

zen ist, im Inneren des Paraliagebiels hinler Prasia und Stei-

ria (westlich) lag. ist ohne Zweifel der gleich neben M'jppivoü?

genannte IlpoSx^ivöo? nicht an der Küste nördlich von 'Aaoü

A.pa<p7iv£§s<; anzusetzen, sondern mehr im Inneren des Landes

nördlich von Muppivoö? und westlich von der Strecke der Kü-

ste, welche durch 'AXai 'ApacprivtSe? und wol noch andere De-

inen der Aigeis besetzt war. Zwar kommt so der Demos Proba-

linthos der bis jetzt üblichen Annahme entgegen ziemlieh weit

weg von Marathon und anderen Deinen der Tetrapolis. Doch

steht dem nichts im Wege, da wir nicht wissen, wie weit die

Grenzen dieses alten Verbandes zu ziehen sind.

So sehen wir. dass die Verwerfung der unmoti\ irten und

unbegründeten bisherigen Annahme, Strabo habe nur die hin-

ter einander an t\vv Küste liegenden Deinen verzeichnet, ge-

nugt, um alle bei ihm genannten Deinen in einheitliche Trit-

tyen vereinigen zu können. Ks bleibt nur cm einziger Fall,

wo w ir scheinbar auf Grund des Strähn eine Enclave annehmen

müssen und Milchhöfer (S. 32) sie auch annimmt. Doch liu-

dcl sich an der betreffenden Stelle in den Handschriften des

Strabo wirklich ein Schreibfehler, für welchen aber eine fal-

sche Änderung vorgeschlagen und von allen angenommen wor-

den ist.

Nach 'AvoupXuoTioi liest man bei Strabo (IX, 1, 21) 'A^viet?,
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den Namen eines Demos der Hippothoontis (VIII), welcher

hier zwischen einer ganzen Gruppe von Deinen der Antiochis

(X) im Westen und den zwei Deinen der Leontis im Nordosten

ganz isnlirl. erscheint, für welelicn man auch an der felsigen

unwirlsamen Rüste zwischen Anaphlystos und Sunion keinen

rechten Platz finden kann'. Was soll hier dieser kleine und

unbedeutende Demos einer Phyle, deren drei grosse Bezirke,

darunter auch der Küstenbezirk (fleipaisctw Tpi-rrö?, ©pixcitov

TpiTT'j? und die Demengruppe bei AejdXeia) wir weit von hier

constatiren können? Dieser Demos ist aber hierhergekommen

nur durch eine Conjectur des Casaubonus, welche Kramer

certissima nannte und welche seitdem als solche von allen

angenommen wurde, auch von Milchhöfer. luden Handschrif-

ten steht aher nur 'A£r,vsf? 2
. was nicht in 'A£/)visr$, sondern

zweifellos in 'A-r^v.c zu corrigiren ist
:;

. Wir erhallen dadurch

den Namen noch eines der Deinen der Antiochis, von welcher

schon bei Strabo drei andere Deinen unmittelbar vorher ge-

nannt worden sind und noch zwei andere. Bvica und 'Aatpi-

tootcvi ganz ungezwungen in denselben Bezirk eingeschlossen

werden können. 'Anrivei? also ist an dieser Stelle des Verzeich-

nisses ganz am Platze und man kann sieh nur wundern, dass

Milchhöfer nicht auf diese einfache Correctur gekommen ist,

da er doch den Demos 'Arr,vr
;
auf Grund der inschriftlichen

Kataloge zu derselben Trittys wie Anaphlystos, Aigilia,Tho-

rai. Besä und Amphitrope rechnel ''. Hätte er aher diese p] n—

clave beseitigt, so würde er wahrscheinlich auch .Mittel ge-

1 Siehe Hanriot S. 209. Kaslromenos S. 51.

2 S Kramer a. a. 0. S. 227,?. ('. Müller in der didol'schen Ausgabe

V'illl 'A?7)Vet« ,in.

:l Diese Verbesserung winl dadurch noch erleichtert, dass, wie Kramer

[Vorwort S. LXXXV) nachgewiesen hat, die n eisten Fehler des Archety-

pus aus der Majuskelschrift zu erklären sind, in welcher T mit I oder I
leicht zu verwechseln sind.

• Auch Szanto in Feinem Artikel 'Die kleisthenischen Trittyen' (Her-

mes XXVII 8. 312-315) hat diese Schwierigkeil nicht überwunden und

niiniui an, dass 'Azenia, westlich vom Cap Sunion gelegen, mil Eleusis

zusammen eine Trillvs ur i I >

i

1 1 1 t haben muss'.
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fanden haben, die beiden anderen Enclaven, welche ihm jetzt

durch dass Verzeichniss des Strabo begründet zu sein scheinen,

zu beseitigen, und er würde nicht geneigt gewesen sein selbst

deren Zahl noch durch solche, wie Halimus und Froiadai zu

vermehren. Wir haben jetzt alle fünf Fälle, in denen Milch-

höfer Enclaven zulassen muss, durchgenommen und erkannt,

dass kein Grund vorhanden ist, irgend welche Ausnahme

von der Hegel anzunehmen, dass die Deinen jeder Phyle in

drei jedesmal zusammenhangende Bezirke verteilt waren. We-
nigstens darf, wer solche Ausnahmen annehmen will, sich

nicht mehr auf Strabo und sein Verzeichniss berufen.

Wir müssen noch einen dritten Punkt genauerer Erwägung

unterziehen, bevor wir zu der Einzelbesprechung der Trittyen

übergehen. Zur Bestimmung der Demengruppen zieht Mileh-

höfer als eins der Hülfsmittel eine inschriftlich erhaltene De-

menlisle und diejenigen Inschriften heran, in denen aus irgend

einem Anlass Personen einer oder mehrerer Phylen demen-

weise verzeichnet werden: Prytanen-. Diäteten- und sonstige

Kataloge. Soviel ich weiss, ist Milchhöfer der erste gewesen,

welcher seine Aufmerksamkeit auf diese Urkunden richtete.

In der letzten Arbeit spricht er sich nicht mehr über den all-

gemeinen Wert ihrer Zeugnisse aus. sondern braucht sie ohne

weitere Besprechung, wo ihm dazu Gelegenheit geboten wird;

dagegen hat er diese Frage, wenn auch kurz, in dem Artikel

' Über Standpunkt und Methode der attischen Demenforschung'

S. 3 behandelt. Ich bin aber der .Meinung, dass eine etwas

genauere Prüfung und Sichtung dieses Inschriftenraaterials,

eine möglichst genaue Auswahl des wirklich brauchbaren,

zur Erzielung besserer Resultate bei Anselzung der Deinen

und ihrer Gruppirung in Trittyen sehr von Nutzen sein

würde.

Bei der Bedeutung, welche die Trittyen, die drei geschlos-

senen Gruppen von Deinen einer Phyle. als natürliche Unter-

abteilungen der Phylen, gerade auch bei der Wahl einer gros-

sen Zahl der Phylenrepräsentanten gehabt haben müssen, ist

es zu erwarten, dass man diese Unterabteilungen in den Yer-
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zeichnissen berücksichtigte und die Repräsentanten der Ph'yle,

welche aus einem Teile Attikas stammten, zusammen nannte.

Und in den Verzeichnissen der Mitglieder des Rats, in wel-

chem die Trittyen auch, nach 'AfJvivatav iIoait. 44, ihre Be-

deutung bewahrten, muss es zu irgend welcher Zeit Regel ge-

wesen sein, die Vertreter der Trittyen in je einer Columne zu

verzeichnen. Denn der Umstand, dass in allen solchen Ver-

zeichnissen des vierten Jahrhunderts, wie auch in dem einzi-

gen des fünften regelmässig drei Columnen wiederkehren 1

,

spricht sehr für diese Annahme. Dazu sind noch in einem

Falle (C. I. A. 11, 871) die Bezeichnungen der Tri'ttyen am
Anfange der Columnen angebracht worden-'. Rei den drei an-

deren Prylanenverzeichnissen derselben Phyle, der Pandionis

(C.I.A. II. 865. 873 und AsVuov 1880 S. 18), kann man
auch mit grössler Wahrscheinlichkeit annehmen. dass die Trit-

tyen berücksichtigt worden sind. Dasselbe können wir ver-

muten von dem einzigen Prytanenverzeichnisse der Kekropis

(C. I. A. II, 866). von dem wir leider nur ein zu kleines

Fragment besitzen
; in der ersten Zeile der dritten Columne

desselben ist gewiss zu lesen MsAtj/rvjc], der Name des Haupt-

demos der Stadttrittys, nicht, ein Name irgend eines Pryta-

nen, wie Köhler annimmt. Weiter kann man eine solche Be-

rücksichtigung der Trittven nachweisen in t\<'\- Prytanenliste

der Leontis C. I. A. II. 86 \ und dem Fragmente einer solchen

Athen. Mittheilungen X S. 106, dann in der Prytanenliste

der Antiochis C. I. A. II. 869 und vielleicht in einem noch

iinedirten Fragmente einer Prytanenliste der Oineis.

Da aher die Trittven wenigstens einiger Phvlen mit der

Zeit sehr ungleich an Grösse geworden sind und deshalb auch

* Einr Ausnahme scheint nur C.I.A. II, 873 zu sein, doch isl die Inschrift

sicher unvollständig und nur aus der Cupie von Spon bekannt; mit Rechl

erbebt deshalb Köhler Zweifel an der richtigen Wiedergabe der auf dem
Slcin vorhandenen Verteilung.

2 Man wird jetzt nicht in dir in Betreff der Bezeichnung der Trittyen seine

Zuflucht zur Annahme Köhler's (Athen. Millh. VII, 110] zu nehmen brau-

chen, dass die Prytanen in diesem Falle um eines mit der Triltycnteilung

zusammenhängenden Geschäfts willen bekränzt worden seien.
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die Zahl ihrer Repräsentanten im Rate verschieden wurde, so

war man genötigt die Arl der Einschreibung der Ratsmit-

glieder, bei welcher in jeder Columne die Namen der Pryta-

nen nur einer Trittys verzeichnet wurden, aufzugeben, da sonst

die Golumnen sehr ungleich an Länge geworden wären, was

man schon der Raumersparniss wegen vermeiden musste. Die

traditionellen drei Columnen behielt man bei, griff alter ent-

weder zu einer künstlichen Anordnung der Deinen der ver-

schiedenen Trittyen, was wir in den Inschriften (.I.A. II,

h69. 86ö. vielleicht K7.S. \0-w 1889 S. IS und möglicher-

weise auch ('. /. .1. 1. 338 bemerken, oder sah von der Ein-

teilung in die Trittyen ganz ah. wobei manchmal vielleicht

Nachlässigkeit hei Zusammenstellung des Verzeichnisses mit-

wirkte, manchmal aber der Wunsch, durch besondere Stellung

im Verzeichnisse einige Deinen hervorzuheben. Aus diesem

Grunde sind ausser den zu kleinen Fragmenten auch einige ganz

oder doch ziemlich gut erhaltene Prylaneninschriften des \ ierten

Jahrhunderts v. Chr. für unsere /werke unbrauchbar, so lange

man wenigstens die Art der Zusammenstellung der Demen

in jeder einzelnen dieser Inschriften nicht erschlossen hat. Es

sind dies die vollständige Prytanenlisle der Oineis C. /. A. II

868 und alle drei der Aigeis C. I. A. II 324. 87(1. 872. Die

Prytaneninschriften aus der Zeit der XII und XIII Phylen

können, da die Trittyen damals schon sehr zerschnitten waren

und jede Bedeutung verloren hatten, kaum irgend welche Be-

deutung für uns haben: doch kommen auch in diesen spülen

Verzeichnissen einiger Phylen |
so der Erechtheis und Pandio-

nis) scheinbar Gruppirungen der unter einander örtlich ver-

bundenen Deinen vor.

Aus der Zahl der übrigen Verzeichnisse, die zum Teil auch

mehrere Phylen enthielten, sind, soviel mir bekannt ist, mit

Berücksichtigung der Gruppirung der Deinen nach Trittyen

zusammengestellt: das für die vier letzten Phylen erhaltene

Diätetenverzeichniss C. I. . I. II. 944 und das Verzeichniss ir-

gend welchen Collegiums(?) von Personen der ErechtheisC I.A.

II 9 1 5 , vielleicht die schlecht erhaltene Ephebenliste Athen.
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Mitth.IVS.324 f. ' und von den Catalogi generis incerti viel-

leicht C././4. I! 1001.1006.1028.1049 Die Demenliste C.I.A.

II. 991 ist für uns von grosser Wichtigkeit. Leider lässt uns

die schlechte Erhaltung der Inschrift ganz im Dunkeln wie

über den Zweck ihrer Abfassung, so auch über die Zahl und

Auswahl der Demen jeder Phyle. welche in dem Verzeichnisse

Platz fanden. Urteilen wir aber über die Art der Zusammen-

stellung der Demen in dieser Inschrift nur nach dem. was in

ihr jetzt noch zu lesen ist. so spricht nichts gegen den Schluss,

dass die Gruppirung nach den Trittyen. wie auch übrigens zu

erwarten ist. liier überall beobachtet worden sei. und ich

glaube, wir können an diesem Schlüsse fest halten, obgleich

wir dadurch genötigt sind anzunehmen, dass bei einigen Phy-

len sehr viele Demen. welche ihnen sonst angehörten, in der

Liste nicht verzeichnet waren. Wir wissen aber nun einmal

nicht, zu welchem Zwecke die Liste hergestellt worden ist.

Alle übrigen demenweise geordneten Personenverzeichnisse

sind, so viel ich sehe, für die Auffindung der territoriellen

Demengruppen ohne Wert, entweder weil sie zu wenig De-

men von einer Phyle enthalten, um die Art ihrer Zusammen-

stellung erkennen zu lassen, oder aber weil deutlich ist. dass

die Demen durcheinander ohne Bewahrung des topographi-

schen Zusammenhangs aufgezählt, die Trittyen gar nicht be-

rücksichtigt sind.

Milchhöfer begnüg! sich, einzelne kleinere Gruppen von De-

men ans der Mitte der Verzeichnisse ohne Rücksicht auf die

Art ihrer Zusammenstellung herauszugreifen und. wenn unge-

fähr dieselben Gruppen in mehreren Inschriften vorkommen,

sie als Beweis eines topographischen Zusammenhangs zwi-

schen den betreffenden Deinen heranzuziehen Ich meine aber,

dass solche einzelne Gruppen inmitten durcheinander gewor-

fener Demen von keiner grossen Bedeutung für uns sein kön-

1 Ks ist die einzige rüphe.hen liste, so \ icl mir bekannt. welche demenweise

geordnet i>i ; in den übrigen werden Personen verschiedener Demen einei

durcheinander verzeichnet, weshalb diese Verzeichnisse tiii unsere

Zwecke ohne VVei i sind.
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nen, besonders da doch solche Gruppen seilen auf eine genü-

gende Zahl von Demen sich erstrecken und in einer genü-

genden Anzahl von Inschriften wiederkehren; es ist also dabei

immer die Möglichkeil vorhanden, das Zusammentreffen der

in Frage stellenden Demen als blossen Zufall anzuseilen und

sie nicht mit einander, sundern getrennt mit den verschiede-

nen vorangehenden oder folgenden Deinen zu einer Gruppe zu

vereinigen. Man kann sich auf die Angaben der Inschriften

dieser Art. meiner Ansicht nach, nur dann verlassen, wenn

man sie in ihrer Gesamtheit untersucht und sich dabei über-

zeugt hat. dass das ganze Verzeichniss mit Berücksichtigung

der Trittveneinteilung zusammengestellt ist: für uns genügt

dafür, zu erkennen, dass sich im ganzen Verzeichnisse einer

Phyle gegen dies Prinzip kein Fehler (
welcher nicht irgend

welche genügende Erklärung finden könnte) nachweisen lasst.

Nach solcher Prüfung aber gewinnen wir, glaube ich, so zur

Verteilung der Demen einer Phyle in die drei Trittyen ein

Hülfsmittel ersten Hanges, besonders wenn wir für eine Phyle

zwei oder mehr solcher Verzeichnisse zusammenstellen kön-

nen. Diejenigen Inschriften aber, in denen man auch nur ei-

nen Fehler gegen die Gruppirung nach Trittyen nachweisen

kann, erregen Verdacht auch für die übrigen Teile des Ver-

zeichnisses, und wir ziehen es vor. ihre Angaben zu verwer-

fen, selbst wenn sie zu den Angaben der erstgenannten In-

Schriften nicht in direktem Widerspruche stehen.

Ich werde am Ende ^^'v Besprechung der Trittyen jeder

Phyle die Angaben, welche wir den Inschriften entnehmen

können, zusammenstellen.

Somit gehe ich zur Betrachtung der einzelnen Phylen über.
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Erf.ghtheis ( Milchhöfer S. 11--13).

In dieser Phyle beschränkt sich der Unterschied in den Re-

sultaten, zu welchen ich im Vergleich zu Milchhöfer gekom-

men hin, auf einige Einzelheiten. Denn von den 1 1 Deinen

dieser Phvle sind -i schon lange in drei verschiedenen Geben-

den Attikas angesetzt, und da i andere sich mit Leichtigkeit

an diese anknüpfen lassen, bilden sich drei deutliche Grup-

pen. Die des Stadtgebiets besteht aus '\-zAi, und wahrschein-

lich Briuxxoc. Dass dieser letzte Demos in der Nähe der Stadt

lag, hat schon Hanriot (Recherches sur Li topographie des

denies de l'Attique S. 69) aus Andokides I, 17 geschlossen

(seine weiteren Ausführungen zur näheren Bestimmung der

Läse des Dennis haben indess keine Bedeutung); Themakos

muss also in der Nähe von Agrvle im Osten oder Südosten

der Stadt gelesen haben. Die Deinen 'AvacrupoOc und Aauwvpai.

zu denen auf Grund der stattlichen Zahl der in der .Nahe

von 'AvayupoCc gefundenen Grabinschriften EÜüwjiaov hinzu-

tritt, dann auf Grund des einstimmigen Zeugnisses mehrerer

inschriftlicher Kataloge und zweier aus der Gegend von Axu.-

wxpai und Umgebung stammenden Grabinschriften Kr.Soi. end-

lich die mit diesen i Demen in den Katalogen verbundenen

IlxaSco-rzSxi. bildeten die hüstentrittys. Ko'.^x am Südwest-

fusse des Pentelikon und am oberen Laufe des Kr,?'.iö: be-

zeichnet die Lage der Binnenlandtrittys.

Von diesen 8 Demen sind Ör,
;

j.a/.i;, IlajiSwTaSai, KtjoVi und

auch EüuvuiAov nach ihrer Lage nicht genauer zu bestimmen;

denn auch die Stelle, wo .Milchhöfer diesen letzten Demos

ansetzt, kann ich nicht als zutreffend anerkennen. Wie er jetzt,

so habe auch ich mich durch die 6' Grabinschriften der Euo-

nymeer, welche auf der Strecke zwischen Tpiyove« und B&pt

zum Vorschein kamen 1

, dazu bewegen lassen, diesen Demos

1 Michhöfer Antikenbericht 735 (=C. I. A. 11,2050). 745. 747 (= C.I.A.

II, 2057). 772. C.I.A. II, 2064.— C.I.A. II, 2069 braucht nicht aus diesei Ge-

gend zu sein, dagegen habe ich im Dec. 1891 vor der Kapelle 'Ay. .V/.dXso;
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ganz bestimmt in die Trittys von Anagyrus und Lamptrai zu

verlegen. Doch glaube ich nicht, dass die Auffindung von

fünf dieser Inschriften westlich vom Hymettos (nur Nr. 772

des Antikenberichts stammt aus der Gesend nördlich von

Bzpi) auch die Lage des Demos westlich vom Hymettos voraus-

setzt. Der llymettosrücken wird wol die Grenze zwischen den

Küstentrittyen der Erechtheis im Osten und Kekropis im We-

sten gebildet haben. Die deutlichen Spuren eines Demos bei

'A^ix.t . in welchen Milchhöfer Ruonvmon erkennt, gehören

meiner Ansicht nach dem Demos 'A^at AiEwv.xai. welchen

Milchhöfer zu weit nach Westen setzt, ebenso wie Allw'r,.

Wenigstens muss das Gebiet von 'AXaf sich längs der Rüste

bis an das Cap Zoster erstreckt haben, da nach Stephanos von

Byzanz (s. v. ZocTvip) die '.\ly.:ii; dort das Heiligtum des

'A-6))ojv ZüxjTTjpio? hatten. F.s kann sein, dass der Demos

Eüwvutiov im Passe von Vari seihst oder unmittelbar bei sei-

nem westlichen Ausgangel Ruinen bei Kac-rpound Ha^aioyöpi,

beschrieben von Milchhöfer, Text zu den Karten von Anika

Ill-Yl S. 17) sich befand 1

, da ersieh alier in keinem Falle

bis an die See erstrecken konnte, so bleibt hier zu wenig Platz

für ihn und man muss eher annehmen, dass er ebenso wie die

übrigen Demen derselben Trittys östlich vom Hymettos gele-

gen hat. Ich habe für diesen Demos die Gegend nördlich von

Bipi und dem Passe vorgeschlagen, wo ( nach Milchhöfer hei

'<jto Mtw riipvap! auf einem Grabcippus die sehr verwitterte Inschrift abge-

schi ieben

,-, Y P I HS
r i o y

N Y E Y 2

I>a^ Demotikon Eäti>]va[[i]£Ü; i*t sicher, der Mann kann vielleicht Aio<jxo]upf-

8y);--t]i'ou
l
oder --e'Vj oder auch --ei[Q]ou{s]

)
geheissen hahen. Ein --05

^ioo/.oupi5o[u] EüfDVjjiE'j; kommt in der [nsclirifl Athen. Millh.IVS ;i:iO vor;

sonst, wenn ieh ilas A in der ersten Zeile richtig erkannt habe, wird sein

Na vielleicht yj]aup![S]7)s, T]aupi[8]T)« oder ähnlich gelaulel haben.

1 Den Schluss Michhörer's, welchen er aus dem N'amen des Demos her-

ei iii. ei habe ' links von dem grossen Wege nach Vari gelegen, kann man

lkaum ernst nehmen.
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Cliiroma nordwestlich Vari: die Gegend ist. mir nicht be-

kannt) eine der Grabinschriften der Euonymeer gefunden wor-

den ist, die einzige aus dein Osten des llymetlos (Antikenbe-

richt Nr. 772 ).

Es bleiben noch drei Demen der Erechtheis, denen man

ihre Stelle in einer der uns schon bekannten Trittyen anwei-

sen muss : Ihc-/x7r,, S'jgpiSat, 4>YiyoC;. Ich setze alle drei in die

Binrienländtrittys und zwar zuerst ILcya-r/;, dessen Lage jetzt

ziemlich genau aus Aristophanes Rittern V. 321 bestimmt wer-

den kann. Demosthenes klagt dort über die Betrügereien des

Kleon. welcher faules Leder stellt :

/ciy.k zv'j-' Eöpaffe tx'Jtov vr, Ai" wcts xaTzyTAuv

7zy.'j.- rj'i.-j'i
~ rj:; ö-ziiAÖratci '/.ai (ptXoi? noipxayjBiu,

ttciv yap £iva r
. UEOvacTjuiv sv-ov ;v Tau eixaziiv.

.Man hat gewöhnlich aus dieser Stelle geschlossen, dass Per-

i.
rase nahe bei Athen gelegen haben müsse, wenn Demosthenes

behauptet, seine Schuhe hielten nicht einmal bis Pergase aus.

Darum setzt Milchhöfer diesen Demos in die Stadtlrittys in

die Nähe von Agryle. Doch ist die Nähe von Pergase bei Athen

nach dieser Stelle keine absolute, sondern eine relative, im

Vergleiche nämlich zu dem Ziele des Weges, welchen Demo-

sthenes in seinen neuen Schuhen zurücklegen sollte. Er ging

aber in seinen eigenen Demos: dahin gelangte er in zerrisse-

neu Schuhen da er anders nicht 'seinen Gaugenossen zum

Gelächter dienen' konnte Als Demos des Feldherrn Demo-

sthenes ist jetzt aus ('. 1 .1. I. 273 Aphidna bekannt. Pergase

lag also am Wege von Athen nach Aphidna. der Sladt viel

näher, als dieser letztere Demos, sagen wir halbwegs. Wir

werden so gerade in die Gegend von Kephisia geführt, an der

vorbei, längs dem nördlichen grossen Zuflüsse des Kephisos

der Weg nach Kapandriti -Aphidna fuhrt. Hier in der Bin-

nenlandtrittys der Erechtheis noch vor dem Eintritt des We-
ges in die Berggegend muss der zweiteilige Demos Pergase

gelegen haben. Was die heulen Grabinschriften anbetrifft,

welche Milchhöfer als Stutze seiner Ansetzung von Pergase in

der Nähe von Agryle anfuhrt, so passt die ungenaue Angabe
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der Fundstelle der einen (C. 1. A. II ?467) nicht ganz zu der

Gegend, wo wir die Stadttrittys der Erechtheis ansetzen müs-

sen (mehr östlich als südlich von Athen) 1
. Bei der anderen

(C. I. A. II, 4329), wenn auch die Identität der zwei von den

drei darin ohne Demotikon genannten Personen mit den aus

anderen Inschriften bekannten Pergaseern desselben Namens
wegen der Seltenheit des Namens 0aXiac-/o<; (ein ©aXiapp?

vielleicht derselben Familie kommt auch in der Inschrift

C. I. A. I, 433 im Verzeichnisse der Erechtheis vor) wahr-

scheinlich ist, muss doch Milchhöfer eine etwas weite Ver-

schleppung annehmen : dagegen sind einzelne Fälle der Be-

stattung auch mehrerer Personen derselben Familie in einem

fremden Demos gar keine Seltenheit.

Mit der Einsetzung von Pergase in die Binnenlandtrittys

bekommen wir aber auch weiter einen wichtigen Anhaltspunkt

für die Benutzung des die Erechtheis betreffenden Teiles der

Inschrift C. I. A. II 991 und für die Beurteilung der Lage

der Deinen 2!'./ßpiSat und ^viyoO;. Dieser letztere Demos scheint

auch Milchhöfer nach den Katalogen (C. I.A. II 943. 470.

471. III 1019) und mir auch seinem Namen nach, welcher

eine baumreiche Gegend erfordert, mit Rephisia verbunden

werden zu müssen; über Sybridai weiss Milchhöfer nichts zu

sat;en

.

Das Verzeichniss der Demen der Erechtheis in der ersten

Columne der Inschrift C. I. A. II, 991 schliesst mit den vier

Deinen Uip^xir, naöuirspO., OecyaTr, ü-e'vspO., S/jSpiSat, <t>r,yo'j;.

Vor ihnen stehen fünf Deinen, welche wir mit Milchhöfer der

Küsfentrittys zuteilten (Aa^.-Tcai **Qj-;p. und G-svspO. KyiSoi,

Oxa^üj-rz^x'., Eüü>vu(/.ov) und den sechsten. 'Avayupoü?, dürfen

wir mit Sicherheit (s. unten) in der ihnen vorangehenden

Zeile annehmen. Vor diesen waren die beiden Demen 'AypiA-*)

y.yJ)'j-i'J). und 'j-s'vspQ. genannt. Vor 'AyyAr, -/.aQ'JTTspOev sind

noch höchstens drei Zeilen ganz verwischt, eine von ihnen

1 Audi bat die Inschrift, als gefunden in der Nähe der Sladt, kaum topo-

graphische Bedeutung.
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muss durch den Namen der Phyle eingenommen gewesen sein.

Von den uns sonst, bekannten Namen der Erechtheis fehlen

noch 0?){jixxdc und Kti (picta. Doch gehörte ersterer Demos zur Zeit

der Abfassung der Inschrift zur Ptolemais. Vom zweiten könn-

te man annehmen, er habe an der ersten Stelle zwischen den

Demen der Erechtheis gestanden. Aber in allen Verzeichnis-

sen auch anderer Phvlen in dieser Inschrift, deren Anfang

noch erhalten ist, stehen die Demen der Stadttrittys an erster

Stelle und werden die Gruppen der Deinen einer Trittys durch

andere Demen nicht unterbrochen. Nehmen wir also an, dass

auch das Verzeichniss der Demen der Erechtheis erst mit

'Ayp'jV/i jca0Ü7tep0Ev anfing und dass Knyitsia. also im Verzeich-

nisse gar nicht genannt war (wir wissen nicht aus welchem

Grunde), so ist sehr wahrscheinlich, dass auch hier die De-

men trittyenweise gruppirt waren: erst die der Stadttrittys

^ 'AypuXr) y.a.f). und ü-ev.), dann der Küslentrittys von 'Avayupoü?

bis Eüüvuji.0Vj zuletzt der ßinnenlandtriltys lkpya<r/), SuSpiSätj

'I'-oyoö?.

Wenn so auch der Demos D'jgpiSxi in die Nähe von Kephi-

sia kommt, so dürfen wir zur genaueren Bestimmuno; seiner

Lage noch einige Schritte machen. Mit Recht hat schon Dan-

riot (S. 218) mit dem Demos Sybridai den nur einmal gele-

gentlich bei Plinius genannten (N. II. XXXVII, 35) Siberus

(oder Syverus) Atticse flumen in Zusammenhang gebracht.

Die weiteren Auseinandersetzungen llanriot's haben keine Be-

deutung: wir dürfen den Fluss über ganz Anika suchen. Wenn
wir nun für Sybridai die Trittys von Kephisia gefunden ha-

ben, welche durch die uns besser bekannten Deinen der an-

grenzenden Trittyen ziemlich genau als das Gebiet nordwest-

lich von Kephisia bestimmt w ird. so isl es ganz natürlich, den

Syberus in einem der Zuflüsse des Kephisos, vielleicht in dem

nördlichen Uauptzutlusse zu suchen, welcher gewiss die Nord-

westgrenze der Trittys bildete Denn Sybridai wie auch Per-

gase und Phegus müssen zwischen diesem Bache, dem über-

laufe des Kephisos selbst (des Baches von Kephisia), dein

Westende des Penleiikon und der Hügelkette von MnouytA-nj
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welche Pentelikon und Parnes verbindet, gelegen haben. Dazu

kommt noch der Umstand, dass die Gebend am Oberlaufe

dieses Baches nach Leake 1 den Namen Fasidero führt, wcl-

cher möglicher Weise aus 20Sspo(c;) entstanden ist. Es liegt

nahe, den Demos Sybridai an den Quellen dieses Baches also

etwa bei Bugiati anzusetzen.

Auf diese Weise lassen sich alle Deinen der Erechtheis we-

nigstens unter die drei Trittyen ziemlich sicher verteilen.

Die Inschriften, auf welche wir bei der Verteilung der De-

inen der Erechtheis unter die Trittyen uns gestüzt haben und

stützen dürfen, erweisen sich als brauchbar für unsere Zwecke

wie durch die gleichartige mit einander und mit dem Demen-

verzeichnisse C.I.A. II. 991 stimmende Gruppirung der De-

inen, so auch durch den Umstand, dass in keiner von ihnen

diese Gruppen durch einen Demos unterbrochen werden, wel-

cher aus irgend einem Grunde zu einer anderen Gruppe gehö-

ren muss. Es sind ausser dem Demenverzeichnisse ausnahms-

weise der diese Phyle betreffende Teil der Diätetenliste C.I.A.

II. Di.-!, eine nur zum Teil erhaltene Liste eines unbekannten

Collegiums C.I.A. II. 945, ein kleines Fragment der einzigen

nach Deinen geordneten Ephebenliste Athen. Mitth. IV S. 330

Fr. g., eine unvollständige Prytanenliste aus der Kaiserzeit

C. I. A. III, 1 020. Aus Zusammenstellung und Vergleichung

mit diesen Inschriften können wir auch in den Prytanenin-

schriften C. I. A. III, 1019 und I, 338 dieselben Demengrup-

pen erkennen, obgleich in der ersten zwei Abweichungen von

der streng durchgeführten Anordnung der Deinen nach Trit-

tyen zu eonstatiren sind, in der zweiten die Deinen, wie es

scheint, zwar nach den Trittyen gruppirt, aber in unge-

wohnter Weise auf die drei Columnen verteilt waren. Denn

da die Küstentrittys der Erechtheis schon zu dieser Zeit

(408 \. Chr.) hei weitem die gl'ÖSSte war und also die grÖSSte

Zahl von Prytanen stellte, die Sladttrillys dagegen am wc-

* Leake, Deutsche Übersetzung S. 127 (vergl. die Karte); auch Milchbö-

fer kennt den N'arnen
i
Demenordnung des Kleistlienes s. 30).
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nigsten vertreten war, so uberliess man für die Angehörigen

der Küstentrittys, so viel man aus dem Erhaltenen ersehen

kann, nicht nur die ganze erste Columne sondern auch den

grössten Teil der zweiten, setzte aber in den Anfang der zwei-

ten Columne einen Teil der Prytanen der Stadttrittys (Demos

'Ayp'jV/i xaOü-£;(i£v). deren anderer Teil nicht unter ihnen,

sondern neben ihnen im Anfange der dritten Columne stand

( 'AypuVö ün;ev6p8ev), so dass die Deinen der Binnenlandtrittys

die dritte Columne nicht von Anfang an besetzten.

Milchhöfer nennt noch zum Beweise, dass die in ihnen ne-

ben einander aufgeführten Deinen zu einer Trittys gehörten,

einige Ephebenlisten : C.I.A, II 324. 467. 470. 471. Ich

halte sie aber für ganz unbrauchbar für diesen Zweck, da

darin die Angehörigen einer Phyle nicht demenweise gruppirt

werden nnd so /.wischen <\v\\ Angehörigen eines Demos sehr

oft Personen von verschiedenen anderen Deinen genannt sind.

Wenn man es also in diesen Listen für unnütz oder unbequem

hielt, die Angehörigen eines Demos zusammen zu nennen, wie

viel weniger können wir erwarten, die Angehörigen nachbar-

lieber Deinen absichtlich neben einander genannt zu finden?

Und wirklich sieht in ihr Liste C. I.A. II, 8ü7 z. B. ein Ephe-

be ix. Kr,ö(5v zwischen den Aau/uTpei;, der andere zwischen

zwei Kr/iiTiEi:. und so öfter.

Wir stellen nun die Demen der Ereclitheis, wie sie in den

sieben oben genannten Inschriften auf einander folgen, zusam-

men. Besserer Übersicht wegen erlaube ich mir geschlossene

Gruppen von Deinen, welche meiner Ansieht nach den ein-

zelnen Trittyen entsprechen, in näherem Anschluss an CIA.
II 991 gelegentlich auch umzustellen. Durch die Ziffern, wel-

che in Klammern neben den üemennamen stehen, wird die

Zahl der Personen aus dem betreffenden Demos bezeichnet.
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0. t. A. II, 991 C. I. A. II, 943 6. 1. A. II, 945 Athen. Mitth. IV S. 830 g.

1,3. ['Kpr/OsTSo;] I, 3.'E[p]tyüi\®ot

['AypuXr) xaOuT;.]

5. [ 'AypuXr) ü-e]ve. I

['AvaYu]p[oS;] 2 5. ex KrjocSv

[Aaa;:T]pa ;

. xaOJi:£p. 4 . Aocu-toe'e; (3) 7. Aau-TOEfü;]

III, i. ['Epey.Oeioos]

3. [AypuX^OEVzaOÜj: ?]
3
(2)

6. ['A-f]pu)-[7iOEv >J1t(V ] (1)

[AajJITTTpal ÜTTEVEO.

[Kr,o]o'!

10. [n<xiJ.]o(Li'caoat

[EujüSvufiov

[njEpyai'i xotÖiinep.

nspyccjr] 0-EVEpO.

[S]u6p«at

15.<I>7]yoü[?]

9. Aaa^Tp£[Jc]

8. ex KrjSfüv (l|

10. Eüuvu(ih5 (4) 11. EÜ(0VU(i[eü;] R. [!vj].,)vj;j.E[is] (11)

l.
r).'Avafup=((jioi (1) 13. 'Avay['jpa<jtos] ?fl. [ 'Ava-fjupaätöt (3)

17. [K>l]ä)tai£t; (2) 1. Kr,[<pisi£t5s]

3. K7|9iaiei[s]

20. *r)Yoü<jio; (2)

1 Köhler und Ross (Demen S. I| geben 10 an und ergänzen in dieser Zeile xaflüitepH

0(ev) ; ich glaube am Steine nur NE [am Ende der Zeile) gesehen zu haben. Hie Ergänj

zung xa9Ü7tep]0(ev) passl hier schon deswegen nicht, weil in der nächsten Zeile kein fafl

vEpOsv folgen konnte, da hier am Ende der Zeile die Oberfläche des Steines hoch ziemlich

gut erhallen ist
4
aber keine Reste von Buchstaben aufweist.

2 Dil' Spuren des i Oberteiles eines p p an der stelle des sechsten Buchstabens glaube ich

noch am Steine erkennen zu können.

3 Die Ergänzung des Demolikon isl nichl sicher, da in diesem Verzeichnisse iiberhaupl

nur einer aus dem doppelten Dennis Agryle vorkommen konnte; man kann auch, ohne

die Annahme einer Gruppirung der Demen nach Triltyen aufzugehen, [(")r,jisx£Tc] vermu-

ten, oder einen der Demen >\c\- Binnenlandtrillys (etwa Ki)?iaicT(), welcher dann hier der
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('. 1. ,1. III, 1020 C. I.A. III, 1019 G. I. .1. I. 138

II, 3.'Atpu^« xa8fe:(2)

III, S.'AypuATJs C-:[v.l (1)

II, 9. Aau— ;=\
:

- II. 3. Aa^tpEts (13) I, 3. [AaajiTpv:] x[a9]üre:

? [AauLZTfij; -j-lvEp :

? [IIa;j.ow:aoat]

IT. ria;j.6ü)Täo3c. (6) II, tj. Kt|So!

19. EÜü>vu[a(s)!; [2) 9.'Av]afu[p«o]iot

22.'AvoYupö(j[ioi] (1) 24. 'Avayupaaiot (5) 14. E]üo>vup.^s

30. EuSpBr]^ (li

I. 3. EÜlüVUpLEtsSO)

I. 9. KiJfHKETs (13) 7. [Kr)Oloi]«t{ (19) III, 5. Kr^iO'.r,;

9. ÜEpToaTis za0[j:]

27. *7)YO(i<nos (1) 11. ÜEpYaaRs uj^v:]«

einzige in dieser Inschrifl vorkommende sein m ii~.-.i !•
. In der zweiten Zeile

i >t . wie auch in den Verzeichnissen anderer Phylen dieser Inschrift, ein

Ephebe mil seinem Demolikon besonders, ausserhalb der demenweise ein-

geschriebenen Ephcben, genannt gewesen.
'• Hier ist der Eu6p!87)s nicht an seiner Stelle hinter der Gruppe der Kü-

stentriltys genannt.
:
' Die Kjiovjw:"; sind getrennt von den übrigen Demen der Küslenlriltys

genannt worden, weil aus ihrer Mitte der nfi?«; ist und sie deshalb die er-

ste Stelle im Verzeichnisse einnehmen sollten.

'• Das Verzeichniss isl nicht vollständig; vielleicht fehlen nichl nur einige

Personennamen sondci n auch 1 lemennainen.

ATHEN. MITTHEILUNGEN -\ Vit. 24
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Aigeis (Milchhöfer S. 14-16).

Schwerer ist es die üemen der Aigeis auf die Trittyen zu ver-

teilen, erstens weil diese Phyle so viele kleine Deinen besitzt

(die Zahl ihrer Demen ist 20), von denen mehrere schwer

oder gar nicht topographisch zu bestimmen sind, und zwei-

tens weil uns bei dieser Phyle tue Kataloginschriften, welche

in genügender Zahl vorbanden sind, im Stiche lassen. Trotz-

dem stimmen Milch höfer's Trittyen der Aigeis mit den mei-

nigen in der Hauptsache überein. In der Verteilung der De-

men unter die Trittyen gibt es /.wischen uns keine Meinungs-

verschiedenheit, ausser dass ich bei drei Deinen: KuSocvriSxt,

MuppivoüTToc , TetOpxoiot die Trittys zu bestimmen nicht im

Stande zu sein glaube, Milchhöfer aber nach früher ausge-

snrochenen Bestimmungen der Lage \on Muppwoürral besserals

MupptvouTTT) ) und TeiOpxcioi diesen Deinen ihren Platz an-

weist, dein einen in i\rv küstentrillys, dem anderen in der

Binnenlandtritt ys. Auch KuSscvriäxi sucht Milchhöfer in dieser

letzteren In derselben vermutet er auch den Demos 'Epüteix,

welcher nach dem. meiner Ansicht nach sicheren, Zeugnisse

der Inschrift C. I. .1. II. 991 entweder zur Stadtlriths nder.

was auch mehr seinem Namen entspricht, zur Ivüslentrittys

gehören muss.

Mehr zu bemerken habe ich über die Lage einiger Deinen

und die davon abhängende Gestalt der Trittyen.

Die Stadttrittys wird gebildet von den vier sicheren Deinen

KoAoovd; ("I-tuio;), KoX>.utÖ;, Ai6
(

usiä, 'AväüXti (x.a8ÜTCep0sv und

ü-EvepOev), neben denen vermutlich noch zwei Deinen Lagen

'Eazixiy. und Bätvi. Die Deinen K'oawvg;, KoMutos und A'.oy.sia

nehmen auch bei Milchhöfer den Norden und Nordosten der

Stadt und das hier angrenzende Gebiet ein, Kollytos bildet das

Centruin. Nach Eratosthenes (bei Sliabo I. p. 65) muss sich

Kollytos mit Melite irgendwo berührt haben; dazu braucht

er aber nicht im Süden der Akropolis gelegen zu haben, son-

dern die Grenze zwischen den bei Jen Demen kann etwa längs

dem Nordrande des Areopag gezogen werden, wenn dieser
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nicht auch schon zu Kollytos gehörte. Nord-nord-w estlich von

Kollytos erstreckte sich KoW/ö; "I—ioc, welcher ganz zur Ai-

geis gehörte 1

, und östlich von Kollytos die auch mythisch mit

ihm verbundene Diomeia am Südwest- und Südfusse des Ly-

kabettos his an den llissos. Da die Lage dieser drei Deinen im

Norden der Stadt als ziemlich sicher angesehen werden darf,

wird man sehr überrascht, den vierten Demos. Ankyle, im

Süden der Stadt zu linden: die beiden Teile der Trittys sind

in Folge dessen nur sehr lose verbunden. da der sie verbindende

Strich zwischen den Demen KuSaÖvivouov und 'AypuXvi einge-

engt wird, sie aber dann im Süden wieder eine grosse Aus-

dehnung zum Hymettos hin bekommen muss. Milchhöfer

überschätzt aber die Bedeutung der Worte des Alkiphron III,

h'i, wenn er daraus, dass sich einige Herrn aus dein im Pei-

raieus gelegenen Zvipayyiov (UaXavsiov zu Wagen si? tö 'Ayitu-

\riüi irpoäcTeiov begaben, folgert, 'Ayxutoi sei 'eine Vorstadt

nach dem Peiraieuszu' gewesen. Ich entnehme daraus nur,

dass 'Ay.xjlrt eine Vorstadl von Athen war, und da wir ande-

rerseits nur wissen, dass 'Ay/.'/Av) an 'AypuW] grenzte und sieh

bis nahe zum Hymettos erstreckte, so fühle ich mich berech-

tigt sie, entsprechend der Lage anderer Deinen derselben Trit-

tys. nördlich von Agryle anzusetzen, etwa längs dem Bache,

welcher von Katcapiavy] herabfliesst (dem sogenannten Eri-

danos). Durch'Ayx'JAr, führteder Weg von Athen nach'En-naia,

wenn wir die von Boss vorgeschlagene Textänderung bei Sui-

das (s. v. Tpt/.s'oxXo; ), welche jetzt an Wahrscheinlichkeit nur

gewinnt, annehmen. Dann muss 'E^Tiai« östlich oder nord-

östlich von Ankyle, also auch nach dein Hymettos hin. gele-

gen haben.

Barr, hat man auch schon früher im Norden der Stadt ge-

sucht, sei es auf Grund der Inschrift der Mesogeioi (C. I.A.

1 Scliun II- Sauppe, De demis urbanis (1845) S. 19 hal ausAndrot. l*'r. 14a

geschlossen dass KoW/dj "Inmo« der Aigeis angehörte; seine Vermutung

i>t gesichert durch Hie Inschriften C-l.A. II, 643.644 (v. addenda) und

dadurch, dass trotz Milchhöier's Annahme weiter der KoXiovdj der Leontis

nucli derjenige der Anliochis im Stadtgebiete gelegen haben können. S.u.
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II, 605). welche 'nicht weit vom acharnischen Thore' ge-

funden, zwei Namen von Angehörigen dieses Demos aufweist

,

sei es auf Grund der Zusammenstellung des jetzigen Namens

[locTYiTia inil dem antiken Bxinii. Ich halte die letztere Ansicht,

welche Dragumis ausgesprochen hat, angenommen; denn,

wenn sie auch nicht vollkommen überzeugend ist. so kann

man sie doch im Hinblick auf die Trittyen-Einteilung wol

annehmen. Die Gegend von Patissia kann meiner Ansicht nach

nur zur Stadttrittys der Aigeis gehört haben und ein beson-

derer Demos wird hier wol anzunehmen sein, etwa oberhalb

Patissia's bei IVazt'v. mit einer ziemlich reichen Quelle. Der De-

mos IIöpioi, welchen Milchhöfer in Patissia ansetzt, kann auch

in dem Sinne, welchen dieser seihst seinem Namen gibt,

höchstens unten am Ivephisos gelegen haben und dann nur

am rechten Ufer, denn das Gebiet der Stadttrittys (nicht Bin-

nenlandtrittys ; s. u.) der Akamantis, zu welcher dann die-

ser Demos gehört haben müsste, kann kaum auch die Gesend

zwischen Ivephisos und Turkovuni eingenommen haben. Übri-

gens setzt auch Milchhöfer, wie schon gesagt, den Demos

Bäte in die Stadttrittys und zwar auf Grund der Kataloge.Von

diesen nun hat zwar nur das Deinen\erzeichniss C. I. A. II,

99 1 einen wirklichen Wert für uns, und in diesem stehen ge-

rade die beiden zweifelhaften Deinen der Stadttrittys 'Enz'.xix

und Boctt] am Ende der Stadtgruppe der Deinen, so dass sie

mit den folgenden Deinen der Küstentrittys verbunden weiden

können; doch bewahren gerade in diesem Falle auch die mei-

sten der übrigen Kataloge, welche für unsere Zwecke sonst

wertlos sind, so einstimmig die Verbindung dieser beiden De-

inen oder eines von ihnen mil Koawvo:. Aiö[/.eia oder Koaamts;.

dass auch ich sie mit Berufung auf dieselben Stellen, welche

Milchhöfer anfuhrt, berücksichtig! habe 1

.

In die Binnenlandtritlys der Aigeis setzt Milchhöfer die De-

inen rzcyy.TT;:. 'Y.:/'.y.. \/.y.::y. und LlXwGiia als ganz sicher.

p

i Ich nehme nur die Inschrift 'Ey>ip. «px ' SSli S
' ' ' '• aus ' welche die

Personen nicht demenweise grupphl und deshalb kein.' Bedeutung für die

Frage nach dei Grupphung der Deinen haben kann.
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Ts'.QpiT'.o'. und 'IwviSat auf Grund von Vermutungen und 'Ept-

/.='.-/. KuSävtiSx! 'da die Paralia besetz! und die Zahl der städ-

tischen Demen der Ais;eis bereits sehr hoch ist', loh halte

zunächst die Ansetzung der Demen 'Ixasia und HaüO-iz in

dem hohen Thale am Nordostabhang des Pentelikon und I'z:-

•r--'i.; am Südfusse desselben für sicher. Dadurch erscheint

schon gleich die Binnenlandtrittys der A iuris als ein Com-
plex der Demen. welche beide Abhänge des mittleren Pente-

likon und wahrscheinlich auch die Ebene an seinem Südfusse

einnahmen. Die beiden scheinbar getrennten Teile wurden

verbunden durch das Thal von Ka>wia-Asa?i, welches zu der

Einsenkung des Berggrats zwischen fltpv* und Mx'jpoSoövi hin-

aufsteigt und so einen bequemen Weg in das nördliche Gebiet

des Pentelikon bildet. Hier also auf dem Wege von Vy.-
r
-r--

to: nach "Iz-apia müssen wenigstens noch zwei andere Deinen

derselben Tri ttvs »elesjen baben. Den Dennis 'Eoy Ix setzt Milch-

höfer in --.y-y. zu weit nach Süden als dass er mit Jen nörd-

licheren Demen Plotheia und Ikaria zu einer Trittys leicht

verbunden werden könnte Er wurde vielleicht noch dahin

passen, wenn wir, wie es Milchhöfer bei der Ansetzung die-

ses Demos dachte [Sitzungsberichte ilrr Berliner Akademie
18s

1

/ S. 55 f. . sein' grosse nicht näher bestimmbare Com-
plexe von fast allen I leinen einer Phyle anzunehmen hätten:

für die Aigeis hat Michböfer damals einen solchen Bezirk aus

der Vereinigung der Gebiete geschaffen, welche sich jetzt als

zum Teil angrenzende Trittyen des Binnenlandes und der Kü-

ste erweisen Die Demen aber, welche eine Trittys bildeten,

müssen wir uns als enger zusammenhängend vorstellen. Ich

nahm daher an. dass teils im Altertum die Erchieer, welche

in den bei Spata gefundenen Grabschriften, einer Hauptstütze

für Milchhöfers Ansetzung, genannt werden, hierher aus der

nördlicher gelegenen Gegend kamen, teils vielleicht erst in der

neueren /eil de' Steine selbsl aus dem eigentlichen Demosge-

biet verschleppt wurden 1

. In dieser Bichtung 'i
'

.

''" nörd-

Vun den drei i Irabinscln illen und zwei [iichlcrlfifclclien ( Antikenherichl
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lieh von Spata sind deutliehe Spuren eines Demos vorhan-

den 1
. Diese Stelle, i

Ul
östlich von rapynTTÖc gelegen, dem

südlichen Ausgange des Thaies von Kalisia gegenüber, ebenso

wie Gargettos am Fusse des Pentelikon und an dein ihm ent-

eesenyesetzten Ende der kleinen fruchtbaren Ebene, und am
linken Ufer desselben Flüsschens, welches bei TapiTÖ (=r<xp-

yoT-ro;) vom Pentelikon herabfiiessend, hier wahrscheinlich

erst die westliche, dann südliche Grenze der Trittys der Aigeis

gebildet hat 2
,

passt ganz gut für Erchia, den grössten und

wahrscheinlich auch den vvolhabendsten der Deinen der Ai-

geis-1 , nach welchem dann Gargettos die zweite Stelle ein-

nimmt.

Nur 600m nördlich von dem Punkte, wo ich Erchia ansetze,

etwa 2 km von dem genannten Bache entfernt und an einem

seiner linken Zuflüsse sind wieder deutliche Spuren einer an-

tiken Wohnstätte erhallen, trotz der geringen Entfernung von

dem vorher genannten Orte wahrscheinlich einem weiteren

Dennis angehörend 4
. Ich vermute, dass hier der Demos 'Jom-

Sai lag. Denn dieser Dennis muss in der Nachbarschaft von

rap-piTTÖ; und Kufcripo; gesucht werden, wie schon Ross rich-

tig daraus geschlossen hat, dass auch in Elis, nach Pausanias

VI, 22, 7, diese drei Namen eng verbunden erscheinen 5
. Den

Dennis K'Jir.zoc. welcher zur Phyle Pandionis gehört, setze

ich auf den Höhen oberhalb des südlichen Ufers des von Tap-

Yyittö? kommenden Baches, eben in Spata an.

Nr. 36-40),welche sich inSpala belinden oder von dort nach Athen gebracht

worden sind, ist nur bei Nr. 36 Milchhüfer im Stande, den Fundorl ('süd-

lich Spata '

i zu bezeichnen.
1 Gegend BXix.ö, s. Karten von Anika III-YI S. 3.

- Bei Ilanriol S. 192 heisst dieser ganze Fluss Baiana und ebenso ( Ba-

lanas) auf der Generalstabskarle von Griechenland.
:l Nach der Statistik von Milchhöfer (Deraenordnung des Kleisthenes S-

9) nimmt hlrchia unlcr allen Deinen die vierzehnte Stelle ein, ihr folgt von

den Demen der A.igcis Gargettos an siebenundzwanzigsler. Vgl. Berliner

Sitzungsberichte 1887 S. 54 t.

1 Gegend Matp^fou, Knien von Anika III-YI S. 37.

:
' Ross, Die Demen von Anika S. 71.



DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS 355

Daseien haben wir für den Demos TsiOpasiot keine rechten

Anhaltspunkte, weder zur Bestimmung der Trittys. welcher

er angehörte, noch zur lokalen Ansetzimg Denn aus dem

rauhen Charakter seiner Einwohner und der Berühmtheit sei-

ner Feigen folgt noch durchaus nicht mit Notwendigkeit, dass

er in der Gesend von 'Pocsrevröoa in der Nähe von 'Ixx;ix im

hohen Bergthale gelegen haben inuss. wie Milchhöfer an-

nimmt, und vor ihm schon Hanriot (S. 168). In den ver-

mutlichen Grenzen der Trittys von 'I/.acta und 'E;/(a sind

noch andere Stellen vorhanden, wo wir wahrscheinlich auch

seihständige kleine Deinen anzunehmen haben : so Swptavt

nördlich von Plotheia, Kulici«. oder Apaoi zwischen 'Ixaota

und 'I&mSou 1
. Der Demos TetOpactoi kann aber auch ebenso

gut auf dem der Küste zugewendeten ("istlieben Abhänge des

Pentelikon gelegen haben, etwa bei Nt*gö, rspOT^aitou^r oder

auch E'Aoy.ip:tJi. 2
, also in der Ivüstentrittys der Aiseis, in de-

ren nördlichem Teile wir nicht mit Sicherheit die Deinen be-

stimmen können. Aber da uns. wie gesagt, für die Binnen-

landlritlvs der Aigeis wirklich noch einige Deinen leiden, ist.

es wahrscheinlich, dass von den drei Deinen Av\- Aigeis. für

deren Ansetzung wir keine Anhaltspunkte haben, wenn nicht

alle drei, so doch ein Teil zur Binnenlandtrittys gehören; es

sind ausser TeiQpiciot noch Ivj$xvt£§xi und M'jpp'.vo'j-rra.

Dass diese Trittys die uns aus der Inschrift C. I .1. 11,1053

bis jetzt nur dem Namen nach bekannt gewesene 'Eiroocpe'cov

rp'.TT'J; ist
;

. halte ich für sicher. Zwar haben wir nur wenige.

< Über diese Ortschaften s. Karten von Atlika [II-VI S. 59. 37. Dagegen

braucht <I i
«• ('.i'^cinl Koj/.ojv»jiti (s. ebenda S. 57), wo MilchhöTer jetzt 'Exalrj

ansetzt (welche aber gewiss noch zu derselben Trittys wie tlXoSOsia gehört

haben wird) ebenso wenig einen besonderen Demos enthalten zu haben,wie

'l'jnivtöia.

a Qber die i htschaflcn s. Karten von Anika III-Yl S. 38 f., iO.

3 Penseiben Namen hat auf drin Trillyengrenzstein .-ms Peiraieus Dit-

lenberger ( Hermes 1881 S. 188) hergestellt und seine Vermutung scheint

durch die Copie von Milchhöfei [C. I. A. IV, 5176) bestätigt zu werden. Ich

kann mich aber mit der Lesung der Z. 1-2: A]e[up'] 'Es[ax|p]&>v tpi[t]|ti5«

niclit einverstanden erklären, weil der erste Buchstabe von Z. '2., wie auf
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Nachrichten über die 'Eicaxpti;, und von denen, welche wir

besitzen, wissen wir nicht, ob wir sie auf die Trittys der Epa-

kreer beziehen dürfen, oder darin die alte 'Euaxpia, eine der

zwölf vorthesei'schen -oasi:. gemeint ist Ich glaube aber, wir

können voraussetzen, dass die Trittys ihren Namen von dem

alten Verbände bekommen halle, dass also bei der Bildung

der Trittys dieser letztere, wenn auch vielleicht nicht in sei-

nem Milien Bestände, doch wenigstens in seinem kern, ihre

Grundlage ausmachten l
. Bei dieser Voraussetzung dürfen wir

alle Nachrichten, welche wir über 'E-y./.zii; und E-a/.cia be-

sitzen, zur topographischen Bestimmung der beiden combini-

ren und kommen dadurch zu einem sicheren Schlüsse 2
. In Bek-

ker's Anecdota ( I S. 559) linden wir die Definition der 'K-z-

y.oia als -/wc* -Ar.Ttov TSTpa-d>.Eo; xeiu.Evv). Eine Berggesend

in der Nahe der marathonischen t£t:z-oa'.;, in welcher ein

Bezirk mit dem Namen 'Ewowpia liegen konnte, ist das Gebiet

dem Steine deutlich zu sehen ist, kein p gewesen sein kann. Die < »berfläche

rechts oben von der tiasta ist recht ^ui erhalten und der unlere Teil der

Rundung von P rnüssie noch sichtbar sein; es kann kein anderer Buchsla-

ben gewesen sein als I oder vielleichl T. In /. 1. konnte ich keinen Ftcsl

von dem Buchstaben nach p erkennen; MilchhüTcr glaubi A oder € odei P

zu erkennen. Sodann hal /.. I. vielleiclil einen Buchstaben mein

halii als die übrigen, da die beiden letzten sichtbaren iaii-li-ial.ru dieser /.

gegen die der übrigen etwas zurücktreten. So haben wir einen «eilen Spiel-

raum zur Wiederherstellung des Namens der unbekannten Trittys. Nach

Analogie der gleichen Inschriften C.I. I. 1, 51" und IV, 517« nehme ich

an, dass in Nr. 5176 auch neben einander zwei Trillyen derselben Phylc

(Oineis) genannt waren und zwar zuerst die des Binnenlandes,dann die der

Küste. Dann lelili uns der Name der Trittys von 'A-fapvai; diese lag im

Parnes.und so habe ich vorgeschlagen P
|
APN

|

|ieontpi [Tj|TY* zu lesen;

der Name wäre gebildet Von dein Stamme IIAPN, wie Iläpvr];, Qäfvtov, lh>
vaacog.

1 Von den anderen ältesten Verbänden sind die rpisoXt!; in einer Trillys

(IV b) bei liehallen worden, die TEtpajioXEi; auf zwei Trittyen
(
IX c und III c)

verteilt und die TETpäxtopioi sogar auf drei |Y1I<;. Villa, IXo).

- Milchhiifer (S.16. 17) zweifelt noch daran ebenso wie Dillenberger und

neuerdings auch 13. Szanto (Hermes XXV S. 3 1 2-31 5 ) ; der letztere ni I

aus denselben Gründen,wie ich (s. S. 355 An in. 3 au, dass die im U. I.A. I \ .

517/» genannte Trittys (welche er aber auch für die 'EjcaxpEcov tp. nimmt]

die Binnenlandtrittys der Oineis sei.
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des Pentelikon und das daran nördlich anschliessende der

östlichen Ausläufer des Parnes. Diese ganze Gebend ist, mei-

ner Ansicht nach, unter die drei Trittyen des Binnenlandes

verteilt gewesen (s. unten und die Karte): die der Aiantis.der

Hippothontis und der Aigeis Die beiden ersteren, welche im

nördlichen Teile des Gebietes lagen, enthielten schon als Kern je

einen der alten zwölf Staaten. Aphidna und Dekeleia. Es schein!

mir nicht ratsam, ausser ihnen noch einen anderen jener Staa-

ten oder den Hauptteil eines solchen in einer dieser Trittyen

zu suchen, und da die Gebiete aller anderen Trittyen, ausge-

nommen die Binnenlandtrittys der Aigeis, ausserhalb der Ge-

gend, welche mit den angeführten Worten gemeint sein kann.

nachzuweisen sind, und wir keinen Grund haben noch einen

Bruchteil von ihnen hier anzusetzen ' (welcher auch zu klein

und unbedeutend sein wurde, die ganze Trittys nach ihm zu

benennen ). so bleibt nichts anderes übrig, als in der Trittys der

Epakreer (dien die Binnenlandtrittys der Aigeis zu erkennen.

Es kommt hinzu, dass, wie wir aus der Inschrift (.I.A. II.

570 wissen, einer der Deinen dieser Trittys. HXuÖsi:, in irgend

welchem Verhältnisse zu den 'E-a/.pEC: stand und ihrer hei

den Opfern gedachte. <)l> es die Angehörigen der Trittys

sind, welche in der genannten Inschrift erwähnt werden, oder

der Schalten des uralten politischen Verbandes, können wir

jetzt nicht mehr entscheiden, aber auch im letzteren Falle ha-

llen wir in der durch diese Inschrift gesicherten Thatsache

eine weitere Stütze für unsere Voraussetzung. Endlich )>a>st

auch zu dem Begriffe 'Y-. -//../. so mit wie nur möglich die

geographische Lage der Deinen, welche die Binnenlandtrittys

der Aigeis bildeten. In Indien Bergthälern Ins 100'" über dem

nahen .Meere lauen die Deinen Plolheia, Ikaria und diejenigen

unbekannten, welche die Stelle von Ka^icia, vielleicht auch
'

V j-.vizii'j. und A?a<Di einnahmen. Dabei lauen sie auf beiden

1 Milchhüfer keilt noch zwischen diese drei Tiiilwii einen Teil der Bin-

nenlandlrilljs dei Leontis ein und versetzt hierher auch den Haupleil der

Binnenlandtrittys der Antiochis; ahei heidesaus nicht genügenden Grün-
iliii und meiner Ansicht nach falsch.
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Abhängen des Berges und unterhielten die Verbindung unter

einander auf dem Wege, welcher über den Berggrat führte,

so dass sie den Gipfel des Berges zu umkränzen schienen und

seine beiden Abhänge beherrschten. Auch die drei zugehörigen

Deinen der Ebene lagen hart am Fusse desselben Berges 1 am
Ende der Wege, welche von dem hohen Passe herabführten,

und bildeten so die natürlichste Erweiterung des hoch gele-

genen Bezirkes. Gewiss können wir jetzt nicht mehr unter-

scheiden, welche Demen die urspüngliche 'E-rcxxptx bildeten,

welche später auf ihrem Gebiete neu entstanden oder erst

künstlich durch die Hand des Reformators zu ihnen zuge-

schlagen wurden 2
.

Stephanos von Byzanz (s v. Sro-x^iSxi) nennt uns nach

Philochoro.v einen Demos, der zur Epakria gehört haben soll,

HvjaxyiSat. den Demos der Antiochis. Hier ist aber unter Epa-

kria durchaus nicht die Tritlys zu verstehen, da die Binnen-

landtrittys der Anlioeliis, zu welcher dieser Demos allein ge-

hört haben kann I welche wir ziemlich genau zu bestim-

men im Stande sind (s. unten), den Bedingungen nicht ent-

spricht, welche der Namen 'Ewxxpia voraussetzen lässt. Ent-

weder hat Philochoros hier den alten Verband gemeint, von

dessen Hauptteile also der Demos Syiaa^tSai bei der Bildung

der Trittyen abgerissen sein wurde, oder es wurde mit dein

Namen 'Eraxpia im weiteren Sinne auch das ganze Gebiet

genannt, dessen Centrum die alle 'Eitaxpix bildete und des-

sen Grenzen nicht, ganz mit denen der Triltys zusammenfie-

len. Die 2v);.MC£t§xt lagen, wie wir wol annehmen dürfen, eben-

1 Diese Demen (ii. h. hauptsächlich rap^T-cds und 'Ep//a) lassen Ii

Milchhöfer noch daran zweifeln, ob man den Namen 'E>:axpia der ganzen

Triltys beilegen dürfte; es kann auch nicht anders sein bei seiner Ansetzung

der 'i'p/i'i in ^,-i-.^ weit von den Bergen, wobei ihr Gebiet in der grossen

Ebene m liegen kommt.
2 Zu der Angabe bei Suidas und im Ki\ m. Magnuru

|
'EnaxpiSEj oder 'Eica-

xTpiSt; -<>'/.;:;) über die Dreizahl der rcöXsi; der 'Ercaxpüt verhalle ich mich mit

G. Gilbert (Allaltische Komenverfassung, Jahrbücher für Philologie Supple-

mentband Vit S. 204 f.) skeptisch, da meiner Ansicht nach die Verwirrung

bei den beiden Lexikographen hier augenscheinlich ist.
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falls am südlichen Abhänge des Penlelikon, westlich von Tap-

Sechs Demen, welche Milchhöfer wie auch ich der Kü-

stentritt}.s zu weisen, gehören ihr ganz unzweifelhaft, nämlich

$iXa{oai, 'A/.zi 'ApaoiovtSsi;, frjvaia, 'Acaor,v und 'OrpüvY). Nur

MuppsvoüxTa, welche Milchhöfer auch zu dieser Trittys rechnet,

braucht ihr nicht anzugehören; sie erscheint bei Milchhöfer

an der Küste und also in dieser Trittys nur deswegen, weil

er im Verzeichnisse des Strabo MupaivoC:, mit welchem er

nichts anzufangen weiss, durch Mupptvou-rm (hesser wol M'jp-

pivo5TTa) ersetzt. Ich halle M /cc.vov; bei Strabo für richtig.

und habe daher gar keine Anhaltspunkte für die Ansetzung

von MuppivoöTTa 1
. Dagegen rechne ich bestimmt zur Küsten-

trittvs den Demos 'Epuceia, welchen Milchhöfer eher geneigt

ist. in die Binnenlandtrittys zu versetzen. Ich stütze mich da-

bei auf das Zeugnissrder Inschrift C. I. A. II. 991, nach wel-

eher er entweder zur Stadt-oder zur Küstentrittys gehört, sei-

nem Namen nach aber und auch deswegen, weil die Stadt-

trittys genug besetzt ist, eher in die Küstentrittys passt.

Schwieriger als die Zuteilung zu der Trittys ist die genaue

Bestimmung der Lage jedes einzelnen dieser Deinen, und zwar

trotzdem die Demenstätten selbst gerade in dieser Gegend dank

den sorgfältigen Untersuchungen Milchhöfer's- wol alle aufge-

funden sind, und eigentlich in einer grösseren Zahl vornan-

den sind als die Deinen, über welche wir für diese Trittys

verfügen. So lassen sich etwa drei von diesen Spuren antiker

1 In meinem russischen Aufsalze habe ich angenommen, MupptvoiStTa

könnte wegen dei Ähnlichkeit des Namens und also der Natur der OrtschafI

mit der von Mupptvoü; in der nächsten Nachbarschaft von diesem gesucht

werden, und habe sie daher in 'la> kleine Thal zwischen BpatSva und dem
Gebiete von E-Mipia, wo auch viele antike Mauerreste vorhanden sind, an-

gesetzt Ich erkenne aber, dass die Gründe dazu sehr ungenügend waren.

Die Mauerresle brauchen niehl einem besonderen Demos angehört zu ha-

llen [S. Karten von Anika 111-YI S. 8); dagegen v-ihl es im Gebiete der

Binnenland- und Küstentrittys der Aigeis noch mehrere Dcmenstälten,

welche eines Namens entbehren.

- Karten von Anika III-VI S. 5 (unten). 8, 38-40.
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Wohnstätten nicht als zu einer selbständigen Ansiedlung

gehörig verstehen ' . Die Frage nach der genaueren Ansetzung

der Uenien berührt Milch höfer mit keinem Worte, aus seiner

Karte ersehen wir aber, wie er sich dieselbe denkt. Darnach

scheint er sich dabei hauptsächlich durch die Übereinstim-

mung der antiken und modernen Ortsnamen beeinflussen zu

lassen. So setzt er Bpaupüv bei Bpaüva. 'Apaipr.v bei 'Pa<pr,va,

und 'Vrr-y.t.y. bei \'<ü y.-r.fii'ir i ßAaviSia neugr. =<fr,yöi) an. Aber

dies Bpaüva heisst zz:w oder garvovpta Bpaüva und auch aus-

sei' der genannten Ortschaft BsXxv.o'^a kennt Milchhöfer selbst

in einer Entfernung von über 5
km südlich eine andere mit

dem Namen rca^aiä Be'Xa.vtSe^a. Wir sehen also deutlich, dass

hier die neuen Ansiedlungen mit dem Namen, in welchem

derjenige i\t^ antiken Demos anklingt, nur ganz zufällig sich

an Stellen mit Resten antiker Ansiedlungen befinden. Dass

aber die --j.'i-j.'.-j. Bpxüva und rcaXxia BeXaviSeCa nicht an der

Stelle der gleichnamigen antiken Ortschaften liegen, wird von

Keinem bezweifelt. Die Namen, welche sich Jahrhunderte

lans erhalten haben, verschieben sich so manchmal um ziem-
CT

lieh weite Strecken. Das. was für Boxüvx und BeXxv.SU^x un-

zweifelhaft ist, nehme ich auch für 'Paor.va an.

Die Sladl Bpaupuv und der Demos «friXaiSai, in welchem sie

oder eher ein Teil von ihr lag •'. setze ich mehr nach ( >sten an

die .Munduni;: des Baches von kxtm Bpxüva. des alten Epx-

civoi;. Hier in dem rechts von der Mündung sich einzeln erhe-

benden Hügel 'Ay. Pewpyioc, welcher noch Spuren aller Be-

festiiiun« erhallen hat, schien mir auch Milchhöfer im Text

zu den Karlen von Anika flll-VI S. 7 i die Akropolis von

1 Das sind vielleicht die RuinensUitlen von IlaX*;« B;Xavioe£a, i Karten von

Atlika lll-Yl S. 6) NL-.z-o-.r, i ebenda I un i :l»l N-raoä |S. 38

2 Dass der Demos <I>iX*?3ai in r e en lial, nimmt man allgemein

ganz richtig an auf Grund von Plul Ion 10, Schol. ad Arisloph Vves

ST;:, .-iiiila--.ii-.zTo:!; ps und aber wahrscheinlich noch wenigstens ein ande-

rei Demos derselben I-Miyle mil dem Demos <I>i).a!oai zusam n die Sladl

Brauron gebildet haben. Von den Deinen der Aigcis, welche noch nich'

angesetzt weiden können I l. xv-iooe., Mupp-voärra, TEiOpiatoi, sind

die KuoavTiSai wol dei geeignetste dazu.
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Brauron zu erkennen '. Am linken Ufer des Baches sind noch

ziemlich ausgedehnte Spuren einer antiken Ansiedlung zu se-

hen, wol eben der Unterstadt angehörend, welche jetzt durch

das dazwischen liegende sumpfige Gebiet von der Akropolis

getrennt zu sein scheint, was wol im Altertum nicht so war.

Wenn aber Brauron hier lag (und was für eine andere An-

siedlung sollte hier sonst gelegen haben? . so dürfen wir die

westliche Grenze der Trittys von dem westlichen Ende des

Perati -Gehirnes an den Hügeln ("istlich von K&Tto und 'E-y.vcu

Bpxwva zu dein sudlichen Teile der Hügelreihe ziehen, welche

zwischen dem Bache von Raphina und dem von Vraona \on

Nord nach Sud sich hinzieht und die jetzige Mesogaiaebene

von der Küste trennt. Die Grenze der Küstentrittys der Aigeis

gehl etwa an dem Gipfel dieser Hügelreihe Kamaresa auf ih-

ren Bücken über und folgt ihm bis an das peC^a von Raphi-

na, an dessen linkem Ufer sie wol den Abhang der östlichsten

Spitze des Pentelikon, des MxupoSoSvt, hinaufstieg. Auf der gan-

zen Strecke von dem Bache von Raphina oder eigentlich sei-

nem Zuflüsse, dem von Pikermi, bis zu dem Bache von Vraona

stiess. wie wir sehen werden, die Küstentrittys der Pandio-

nis westlich an die Küstentrittys der Aigeis: ihr musste die

Gegend von =-zv<o und jc£t<ö Bpaüva angehören, die diesen

nördlichen Teil der Trittys mit dem südlich von Brauron an

die Küste herantretenden südlichen Teile verband.

Ausserdem gibt die Ansetzung von Brauron an der Küste

den Worten des Stephanos von Byzanz besseren Sinn, mit

welchen er die Lage von 'A).ai
|
s. v.) definiri : v.;:j; :

j 'hr-u-iz

toC -;-.: Mapaööv« xai Bpaupävo?. Denn da A'/zi nahe an der

Küste gelegen haben muss, so ist auch zu erwarten, dass die

beiden anderen Ortschaften, nach denen seine Lage bestimmt

1 S. auch t. Ross, Arch. Aufsätze 1 5. J. . ler liier aber 'A).%\

'ApayijvioE; ansetzt, was wol ini

Stepb. Byz s. u nicht vereinbar isl. Mild tzt
r

AXa! nönlli

nach 'A/..Z-.. lehnt > i

i

• 1 1 aber im übri an Ross an; es bleibt bei ihm

aber die Ruinensläite bei 'Ay. rsüpY'-o; unbesetzt, und die Übereinstim-

mung mit Stcph. Byz wird ganz zerstört.



362 DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS

wird, ebenfalls an der Küste lagen. Milchhöfer führt auch im

Text die Stelle des Steph. Byz. an. setzt aber auf der Karte

merkwürdiger Weise im geradem Gegensatze zu Stephanos

niclit 'Al-A zwischen 'Vr;rj.':-j. iinil Bpaosüv, sondern <£v)yata

zwischen 'Axai und Bpowpcov. Ihn hat dazu wol noch mehr als

die Identität der Namen von $*iyaia und BsXavi8e£a der Wims li

bewogen, $Y)yaia an der Grenze mit irgend einer Trittys der

Pandionis zusammenstossen zu lassen, zu der. Milchhöfer's

allgemeiner Ansicht gemäss, 'ein Teil desselben Demos, we-

nigstens zeitweilig, gehörte' (S. 17 unten). Aber auch dage-

gen zeugen dieselben Worte des Steph. Byz.; denn er spricht

von dem <£r,ye'je (wol gleich 'I'r.ya'.sv: S-/JV.O?= $Yiyaia ) 6 -po;

MapaOüvt, was doch sicher annehmen lässt, dass es noch eine

andere Ortschaft desselben Namens gab. Nach Step!:. Byz.

muss eine <I>r,yxix (und dies kann nur die der Aigeis gewesen

sein) nördlich von 'Alcü, dessen Ansetzung hei 'Aaix.i wol als

sicher anzusehen ist, an der Küste und nahe bei Marathon

gelegen halten. Dazu nasst nur die Laue der Demenstätte bei

Viz'j-'ix/.r/A-i) oder die noch mehr nach Norden liegende von

S'Aoxe'pioa. ; denn die Küstentrittys der Aigeis dehnte sich nach

Norden sicher bis an das Gebiet von Marathon aus, von wel-

chem es wahrscheinlich durch den nach Osten vorspringen-

den Bergrücken von "Aypioi Xuaoi getrennt wurde. Zwar kommt
so «I'r.yaix etwas weit von der Gegend, die noch jetzt nach der

Knoppereiche (cp^yö;) genannt wird, nämlich ausser der aus-

gedehnten Gegend von Bs^aviSt^x auch am linken Ufer des

Daches von Baphina die Stätte BeXavtBia, wo Milchhöfer ver-

einzelte Knoppereichen gesehen und gemessen hat (Karten

von Atlika lll-YI S. 39 unten); im Altertume wird das Ge-

biet der tpriyoi sich noch mehr nach Norden erstreckt haben.

Welcher Demos lag aber dann in der günstigen, die gan-

ze Küstenstrecke beherrschenden Lage bei Be^avtSs^a? Die

hervorragende Stellung, welche der Demos 'Apaipjv, wie es

scheint, unter den Deinen der Trittys einnahm ', nach wel-

1 Der Heros 'Apotyrjv isl nach Herod. -. jxov. \$. A. 17, S (Lealz II S
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chem auch die am Fusse der Hügel von Be*avi8e'£a liegenden

'Alxi als 'Apa<p7iviSs? bezeichnet wurden, macht es für mich

wahrscheinlich, dass über 'A\a.i bei Btla.viS&.'x. eben 'Apa<p7)v

gelegen hat

Gewöhnlich setzt man 'Az-xyr,/ bei 'Paip-zWa an. wo einen

Kilometer westlicher am linken Ufer des hei Raphina mun-

denden Baches Reste antiker Ansiedlung sich befinden ;
auch

Milchhöfer setzt hier Apa<py;v an. Mir scheint diese Stelle hes-

ser für 'O-y'j.T, zu passen. In einem Fragment, welches Athe-

naios aus dem Komiker Antiphanes bewahrt hat (Athen. VII

p. 309 E.), rühmt sich der Koch einen echt phalerischen

Fisch (xwStö?) verschafft zu halten: meistens bekommt man

nur diejenigen aus Otryne. Als ein Demos der Aigeis kann

Otryne nur in der Kustenlritlys ans Meer stossen, nämlich

an das euböische. Im alten Athen stand es mit der Fischver-

sorgung im Allgemeinen wahrscheinlich ebenso wie im neuen.

Man hört auch jetzt z. B. in Athen nuryü-ai? (wol= 3Ui>6ioi)

toG 'l>y.~/:r,z rsj ausrufen, die meisten von ihnen werden aber

täglich aus Raphina gebracht; die phalerischen schützt man
mehr, weil sie nicht den grossen Landweg gemacht zu haben

brauchen. Was 'Paip/jva jetzt ist. das war wol im Altertum

für den Fischmarkt Athens 'OxpOw,, der Hauptsammeiort der

ganzen Fischbeute des euböischen Meeres, welche von hier

auf dem Landwege nach der Stadt gebracht wurde. Die Wahl
eines solchen Sammelorts kann nicht zufällig sein: ein beque-

mer Landungsplatzt für kleine Fischerbarken und leichte Ver-

bindung mit der Hauptstadt bei der kleinsten Entfernung von

ihr — diesen Bedingungen entspricht die Lage des jetzigen

Weilers 'Paor,va, dessen kleine Bucht wol dieselbe Bedeutung

im Altertume halte und also dem Dennis 'Otoüv/] angehört

haben muss. [Fortsetzung auf S. 366].

923,11) v.: Tüv Ixaxöv f)ptii(uv, d. li. nach meiner Ansicht der fjpbScov i-.yryr-

twv, aus denen die I 11 eittovujioi t<3v jj'/.wv durch das pythische Orakel ge-

wählt wurden ('AOijv. roait. 21 1. 'Apafrfv wird also zur Zeit des Kleisthenes

kein unbedeutender Ort gewesen sein
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C. 7. 4.11,991 C. 1. A. II, KT? 0.7.4.11,870*

I, 16. A]iy£TS[os]

Ko]XXu[toi; I, 4.1 'Kp/'.ä; (6) I,

'AyxuXD) xaOincepO.] II.L ra[p-[-]rJTTioi |.'i) 1. <|>a]afS[ot? (3)

'Ayxü[X7] ujts'vspO.] 5. 'Itü]vc'[8]at ? (2)

DO. Aiö;j.[iia lli. 'InXatoai (3)

20. K]u3avTffi« (2) 8. r'AJXatlss (5)

I i. l/I'rjJyaiiE; (41

"23.
1 'ItoviSat

(
1 1

I II,

1. 'Ay]/.^,[r,0£vl ? (2)

23. r 'ItDvioat (I

II, 4.1 T/.apicT; (5

K[oXwvo's] ' lO.p'Eü-ciaieft); (1) 4. Ku8avTi8at (1)

'E]o[xt]a![a 12. BoctsT; (1)

Borcrj H.l ix KoXwvoü (2) 6. r ex KoX<o[v]ou (2D. r ex lv

9.1 B7.tr17.L KoXXu-csTej (3) 9.1 Bixttjs (2)

21. nX(o0eT5 ili 12. 'ApccfOflviot (2)

'Ep!XEl[« 23.p'OTpuv£(t) 5 (I)

25. "O-rpiivT) 2.".. 'EptxsEts (1) III,

rapY»)TT[ds III, 'i.jj 'AXaisi; (5) 1. rapyrjjtTiofi] ? (4)

6. KoXX[u]tee; (3i

10. Tsiöpaaioi (4) 10. IiX...0:f,; (I)

15.
f 'l'/^i'aieT; (31

1 9- L 'Apa?7jv:oi (2)

22. sy MuppivouiTT); (I)

24.r'AYxuX?jOEv (1)

26. 1
AioueuT;

1 1

)

28- 1 'AyxuXtjQsv (1)

1 K'oXtovo's vermutet auch Milchhöfcran dieser Stelle ; ich glaube auf dem Steine

noch deul I ich Y lesen zu können.

- Die Imm'Iii'iI'i ist nur aus einer schlechlen fourmont'schen Copie bekannt:

oben muss ein Teil des Verzeichnisses fehlen (ob in allen drei i ulumnen gleich-

viel, isl mir zweifelhaft) ; sicher fingen die Columnen nichl mit den jetzigen er-

sten Zeilen an, und man darf also nicht in ihren Rosten durchaus Demennamen

suchen: daher habe ich die Ergänzungen der I. Zeile, welche Köhler annimmt,
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C. I. A. II, 943 C. I. A. II, 3293 c . 1. ,1. III, 1023

I, ??. A'-fr, ; oo;

23. KoXXute'e« 1,1!) 'A-pwfXJEt; (l) I, 8. r TappftTioi (4)

27. KuBavttfai 21. TeiOpäato[i] (4) II, 3. L'Epy,i ti? (19)

30. 'Epxiess 26. 'Ep/ut; |l(i)

II. 3. 'A)y--: 111,11. 'Epuaisis (?)

li. rapYrlttioi M7. I
'( It;jv: ;

; ili IV, 3. ex Mudivoüvttis (G)

8. 'IxapiEtss 11,19. L'AXaists (8) Hl *iXä8ai (3j

ll.r Aioad-; 2$. Ko]XXute!s |-i) V, 2. r 'EoTiaioOsv (2)

13. L'Eottotets 5. | AiopiaisT; (?)

33. r *[r)T]a[i]£iS (3)

37 L *a«[!]Soi (3) s 'Apas»[vioi (?)

15. EXuOees 111,19.1 'IuviSai (I)

21. I nX(o8Ets (?)

24. I ex KoXwvoB I?')

27. L'EsTtai'oOsv I

29. Ku]3avTi[3ai] [1)

rEptxeets !?>

L'Apa-Jr//ioi (4)

31. r 'EpixEEi

34

mil Fragezeichen versehen: es können hier oder da auch Resle eines Prytanen-

namens sein.

3 hie Inschrifl gehört in die Zeil des Bestehens der Anligonis und Demclrias;
os Fehlen indem Verzeichnisse fiinfDemen: BaTrf, rapp)TTo';, AidjAEta, 'Ixapfo,

M^ppivoÖTta, von denen wenigstens zwei in die neugeschaffenen Phylen überlra-

gen worden waren.

ATHEN. MITTIIEILUNGEN XVII. 25
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Es bleibt der Demos 'Epixsta, welcher eine der noch un-

besetzten Stätten mit Spuren antiker Ansiedlung einnehmen

muss, vielleicht die von Xylokerisa oder Gerotzakuli, je nach-

dem, welche von diesen beiden durch •W.yxix besetzt wird.

Von den Inschriften, in denen wir die nach Trittyen zu-

sammengestellten Gruppen von Deinen suchen könnten, ist

keine ausser dem leider nur 9 Demennamen enthaltenden De-

menverzeichniss ('.I.A. II, 991 mit Berücksichtigung der

Trittyen zusammengestellt. Alle übrigen zeigen nicht nur

deutliche Zerreissungen der natürlichen Demengruppen, son-

dern mischen geradezu an einigen Stellen Deinen aller drei

Trittyen unter einander. Trotzdem habe ich. ebenso wie Milch-

höfer, in einem Falle, nämlich in Bezug auf die Deinen Ba-r/i

und 'EcTtaia. die ständige Verbindung mit anderen Deinen

derselben Trittys verwertet. Im Allgemeinen scheinen mir alle

diese Inschriften, zwischen denen sich auch drei Prytanenli-

sten des vierten Jahrhunderts befinden, Für unsere Zwecke

unbrauchbar 1

. Doch mag der Leser selbst aus der Zusam-

menstellung auf S. 364. 365 über ihren Weit in dieser Hin-

sicht urteilen -.

Bam.ioms (Milchhöfer S. 17-19).

Die Stadttrittys der Pandionis lässt sich leicht erkennen : sie

bestand wahrscheinlich nur aus einem Demos, dem Central-

demos der Stadt. KoSaft/ivaiov. Alle übrigen Deinen der Phyle

verleih Milchhöfer auch im Allgemeinen richtig (ausser was

KiiOvipo; und dp-oyaia betrifft) zwischen die Trittyen der Küste

1 Aucli Milchhöfer berufl sich auf diese Inschriften weiter nicht uml be-

merkl richtig(S 15): 'fliese Listen sind in der Wahrung der lokalen Folge

allerdings ungleich'. Doch der Inschrift 0. /. .1. II, 991 kann man trauen,was

in Bezug auf 'Epixsioc wichtig ist.

- Ans der Zahl ler Inschriften, welche Milchhöfer für die Frage nach der

Zuteilung der Deinen Darr; und 'Eatiafoc anführt, schliesse ich die Inschrift

'E?r)ii. io/. 1886 S. 13 f. aus. da in dieser das Personenverzeicbniss nicht

einmal deuienweise geordnet ist.
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und des Rinnenlandes. Aber die topographische Ansetzung

einiger dieser Deinen und die dadurch bedingte Gestalt die-

ser beiden Trittyen befriedigt nicht. Betrachten wir zuerst

die Küstentrittys. da wir für die Ansetzung der ihr gehören-

den Deinen mehr Anhaltspunkte besitzen, und wir erst nach

der richtigen Verwertung dessen, was uns hier zu Gebote

steht, die an die Küstentrittys zum Teil angrenzende Binnen-

Iandtrittys richtig bestimmen können.

Die Lage der Demen [Ipaciat, SrEipi« und MuppivoCi; ist schon

lange festgestellt. Auch den Demos 'Ayys).-/; hat Milchhöfer

(Karten von Attika lll-\'l S. II), wie es scheint, glücklich

wiedergefunden in der DeUienstätte 2 '/,'"" nördlich von der

von MscsvSx (MuppivoO?), welche auch ihren antiken Namen
'AyyEVö^i noch behalten hat. Diese vier Demen bilden einen

einheitlichen Bezirk, welcher mit den beulen ersten Demen
die Seeküste berührt. Das ist aber nur der südliehe Teil der

Tritt ys. Nördlicher lag der Demos npoSiXivOo?, der zu dersel-

ben Trittys gehören muss. Diesen letzteren setzt Milchhöfer

ebenfalls an der Küste unmittelbar südlich von Mapa.6wv an,

in Xylokerisa', durch dir lange Reihe der Demen der Aigeis

von npacta t und -- = ::{-/. getrennt. Wir sahen aber, dass die

Ansetzung von Probalinthos an der Küste zwischen 'A'Xai 'Apx-

'y/ivtSs; und MapaQwv auf der falschen Auffassung des strabo-

nischen Demenverzeichnisses beruht. Denn der Umstand, dass

Probalinthos zur marathonischen Tetrapolis gehörte, hat weder

die Lage in oder bei der marathonischen Ebene noch die un-

mittelbare Nachbarschaft mit den Deinen, welche ebenfalls

zudem Verbände gehörten, zur Voraussetzung. Denn wir wis-

sen nicht, wie weit sich das Gebiet dieses uralten Staates aus-

dehnte, und können es nur ungefähr durch die Gebiete der

Nachbarstaaten Av.<W. 'E-x/.^.v.. KOOyipo;, Bpavpuv, begren-

zen. Zwischen den zwei von den Hauptorten der Tetrapolis

können sich in viel späterer Zeit andere selbständige Deinen

gebildet haben, welche entweder schon vor Kleisthenes als

1 Karlen von Anika MI-VI. S. 40.
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solche existirten, oder erst von diesem zu Deinen gemacht

wurden, Prohalinthos von Marathon trennten und einer Trit-

tys zugeteilt wurden, welche zwischen die beiden eingescho-

ben war. Bei der Ansetzung des Demos Prohalinthos in Xy-

lokerisa stutzt sich Milchhöfer noch auf zwei in dieser Gegend

gefundene Grabinschriften, von denen eine die Namen meh-

rerer Probalisier enthalt. 1

. Doch wenn auch Prohalinthos

weit von hier gelegen hatte, wurde uns die Auffindung der

Grabinschriften der Probalisier hier am Wege zu dem Hei-

ligtum der Tetrapoleis nicht wundern. Wenn Prohalinthos

in Xylokerisa (»der noch mehr nach Norden gelegen hätte oder

auch südlicher, aber immerhin an der Küste nördlich von

'A"Axt. so wurde er ganz isolirt sein von den anderen Deinen

derselben Trittys, wurde eine Enclave bilden, was Milchhö-

fer auch annimmt. Wir sehen keine zwingenden Gründe zu

solcher Annahme und müssen Prohalinthos näher bei der

vorhergenannten Gruppe der Deinen der Pandionis suchen

und mit ihr zu einem Bezirk verbinden. In den Zeiten der

zwölf Staaten kann das Gebiet der TETparaoXei« ganz gut noch

bis zu dem südlichsten Ende des östlichen Abhangs des l'en-

telikon und bis zu dem psö^a von Raphina gereicht haben.

Hier am rechten Ufer des letzten von den Bergen dem grossen

peup.«, zuströmenden Baches bei dem jetzigen II'.xs'piu sind Re-

ste eines Demos erhalten 2
, in welchem ich Prohalinthos zu er-

kennen wage. Die Lage ist für einen in prähistorischen Zeiten

wichtigen Punkt sehr geeignet. Gelegen im Nordostwinkel der

fruchtbaren inneren Ebene Südattikas, den einzigen beque-

men Weg zur marathonischen Ebene und den Eingang zum

euböischen Meere beherrschend, musste dieser Ort gerade für

die TaTcx-oA'.; von grosser Wichtigkeit sein.

1 Antikenberichl Nr. 321, 322; die beiden können auch identisch sein.

- s. Karten von Allika lll-Yl S 38. Finlay und Leake scheinen noch

viel ausgedehnlere Reste hier gesehen zu haben: s. Finlay 's Historisch-to-

pographische Abhandlungen über Atlika herausg. von S. J. W. HofTraann

(18i2| S.35 und Leake) Demi 3 S. 29 f.; der letztere setzt liier den 'Demos'

'Enaxpii,- an.
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Die Verbindung dieser beiden Teile der Tritt ys. der vier

Demen im Süden und Probalinthos im Norden, wird herge-

stellt durch den Streifen der Mesogaia-Ebene, welcher sich an

die Hügelreihe von Velanidesa und das Gebiet von Vraona

anlehnt und ("istlich von der Hügelkette, an deren südlichen!

Ende E^ixa liegt, und etwa \<»n der Linie S-xTa-Mapscöwo-j^o

begrenzt wird. Hier müssen zwei Deinen angesetzt werden,

KuGifipoc, dessen Namen Foucart ganz richtig zwischen denen

der anderen Deinen der Küstentrittys in der Prytanenliste der

Pandionis (Bull. XIII (1889) S. 347 f.=A«lT{(w 1889 S.18)

hergestellt hat. und 'l'r/y.iv.. welche nach meiner Vermutung

zwischen den Deinen derselben Trittys in C. I. A. II. 991 ge-

nannt wird. Kuövipo; iniiss. wie wir sahen, wegen der Ver-

bindung mit Yy.z-:-r--zc und 'IuviSat nahe an das von rapLTÖ

nach 'Paor./y. fliessende grosse jaöua gesetzt werden. Das

nimmt auch Milchhöfer an. rechnet ihn aber deshalb zur

Binnenlandtrittys welche bei ihm auch einen Teil des von

uns der Küstentrittys zugeschlagenen Gebiets einnimmt, wäh-

rend diese lei/iere bei ihm nichl so weit nach Norden reicht.

Er kann auch keinen geeigneten Platz für diese alte Stadt

linden, ich meine, weil erden geeignetsten in dieser Gegend,

l'-y.-y.. dem Demos 'Eoyix abgegeben hat. Da aber dieser Ort,

wie wir gesehen haben, wol nicht mehr zu der Trittys der

Aigeis gehört haben kann, sondern 'Ep/ia nördlicher anzu-

setzen ist. so bleibt für uns die antike Demenstätte hei Spata,

etwa 3""° südlich von dein grossen p=-ju.a, an welchem auch

rapy/iTTÖ? und 'IuviSai lagen, noch unbesetzt. Auch scheint

mir die geschützte Lage von 1'--/.t-/ auf einer Anhöhe, welche

die umliegende weite Ebene beherrscht, und die hier ent-

deckten Gräber der mykenischen Epoche vollkommen dazu zu

stimmen, dass hier eine der ältesten Städte Anikas gelegen hat.

Was 'l>r:x:y. anbetrifft 1
, so ist man geneigt diesen Demos

1 [eh glaube Dicht, dass dieser Demos nur 'zeitweilig' der Pandionis an-

gehörte i s. oben S. . 62
l

Fouc irl lial entschieden l »recht l
a a. » >. S. 350

wenn er die Zugehörigkeit von Phegaia zur Pandionis leugnet, trotzdem sie

nach Stepb. B.yz. und C. I. Ä. II 991 dazu gehört.
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so nahe wie möglich bei der noch jetzt den Namen BeXom-

Se^o. führenden Gegend anzusetzen, etwa am östlichen Ab-

hänge oder am Fusse derselben Hügelreihe. Das fübrt uns ent-

weder auf A&inrapt zwischen I-ara und BsXxvtS^a oder Ba9ü

Il-/iyz§i, wenn die antiken Mauerreste dieser oder jener Ge-

bend wirklich einem selbständigen Demos zuzuschreiben sind 1

.

Es bleiben von der Pandionis drei Deinen übrig, Ilxtam«.

(x.aO'Jzcpt). und Ü7csvep8.),
!Öi und Kov9'j\y). Alle drei erkennt

auch Milchhöfer richtig auf Grund der hier uanz übereinstim-

menden drei Prytaneninschriften als Deinen der Binnenland-

trittys. Von diesen Demen bat Paiania schon lange seine Stelle

gefunden am Ostfusse des nördlichen Hymettos, bei Aiöts-ti.

Die beiden anderen Demen setzt Milchhöfer in die Gegend

südlich und südöstlich von Spata, weil hier das Grabrelief

einer Kxa^igtco KovOjV^Oev (Antikenbericht Nr. 43) gefun-

den worden ist, und aus der Umgegend von Spata eine Grab-

inschrift von zwei Personen aus
s
Üa. stammt (Karten von At-

tika lll-VI S. 6), während drei andere Grabinschriften einer

Familie aus 'Qa angeblich in Velanidesa gefunden worden

sind. Das sind keine schwer wiegenden Gründe. Wir haben

die Gegend, in welcher hei Milchhöfer *Q«. und KovOuay: lie-

gen, der kustenlriltys der Pandionis zugeteilt : die beiden De-

men habe ich im nördlichen Teile der Trittys angenommen.

welche ich nördlich bis zum Hügel von KivT'C* und dem psöpx

von Carito erweitere. Hier zwischen dem rechten Ufer des letz-

teren, den Höhen von KäwCa und Mwoupivi und denen von

l'-xrx müssen diese zwei Demen gelegen haben, da der süd-

liehe Teil der Trittys, welcher zwischen den beiden Absied-

lungen der Paianieis und der östlichen Grenze der Trittys in

der Ebene lau. wo] nur die Felder deslgrossen Demos ein-

nahm. Aus llx-xyyEAxxi, welches in der liegend liegt, wo wir

ungefähr die Demen 'ilx und KovOuXr annehmen, stammt auch

eine Grablekythos mit den Namen von zwei Personen aus 'Qa,

1 über diese s. Karlen von Anika III-Vl 3. 5.
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Vater und Sohn, welche A. Brückner in A'.öttet: gesehen hat 1

.

Ausser diesen 11 Deinen, welche sich ganz gut unter die

drei Trittyen verteilen lassen, nimmt man gewöhnlich noch

zwei Deinen der Pandionis an: KaXtrseT« und Fear:. Milch-

höfer glaubt, dass sie beide erst in spateren Zeiten entstanden

sind (nicht vor dem dritten Jahrhundert v. Chr.), als das

Trittyensystem bei der Bildung neuer Phylen schon in Ver-

wirrung geriet, und schliesst sie deshalb von der Betrachtung

aus. Ich glaube, dass beide nie existirt haben 2
. Ka.li-:wk hat

Pococke in dem Prytanenverzeichnisse der Pandionis C.I.A.

III 10 (
= C. I. G. 353) gelesen (Col. II Z. 20). sonst kommt

der Name nirgends vor. Böckh schreibt KaXmefi]?, setzt aber

dabei ein Fragezeichen und bemerkt: nomen corruptum vi-

detur. Dittenberger nimmt die böckh'sche Lesung schon ohne

Fragezeichen auf. Die pococke'sche Lesung ist aber gewiss

nicht darnach angethan . dass man. auf ihr allein fussend,

einen ganz neuen Namen in die Reihe der Demen hineinbringt.

welche uns sonst alle hinreichend bekannt sind. Ausserdem

kommen die beiden Personen, welche gleich unter dem an-

geblichen Demennamen genannt sind, in einer anderen In-

schrift derselben Zeit {C.I.A. III. 1056 a) vor, welche auch

noch mehrere andere Namen mit C.I.A. III 10 gemein hat,

in dieser aber heisst dereine Tujrixöi; OC t '=.:.• J:), der andere

'OvT)(Ti[to< ÜoXuSeÜxou; \\y.\y.-r.i •',;
.

'\'y/:y.-.;0 Sretpieü? reiht sich

in C. I. A. III 10 so gut wie nur möglich an die vor der Z.

20 genannten St»; i«s (Z. 17. vgl. 18 und C. I. A. 111,1121

Z. 12) an; es ist also C.I.A. III. 10 bei dem Namen des Ty-

chikos statt KY ganz ohne Zweifel CT zu lesen 3
, und in

Zeile 20 stand wahrscheinlich noch der Name eines Prytanen

(aus dem Demos Steiria ), wenn nicht eine Bezeichnung des

Titels oder des Amtes der in der vorhergehenden oder fulgen-

1 Handschriftlicher Zusatz zu Milchhöfer's Anlikenherichl (Millb. XII

S. 96) in dem Handexemplar der Bibliothek uV> I n ^ f i t u i - in Athen.

> Vgl. Foucart a. a. O. S. 350.

3 Ebenso i<>t in Z. 22 statt des unsinnigen mm gewis nAI(avis£;) zu losen.
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den Zeile genannten Person. Auch sieht Pococke allein die Le-

sung KAASTeSYC. während Fourmont nur KAA....6YC

hat: ich nehme an, dass die Zahl der Bushstaben, welche

Fourmonl zwischen A und 6 nicht mehr lesen konnte, grösser

war. als er angiebt, und dass auch Pococke nicht alle gelesen

hat. Auch kann es sein, dass die Zeile mit €YC noch nicht

zu Ende war: so wird man etwa herstellen dürfen KAA AI -

CT[0]C6YC[>£iou] oder etwas Ähnliches.

Was die Vcy.r.: betrifft, so kommt auch dieser Name nur

in einer einzigen Inschrift vor. In diesem Falle ist aber die

Lesung richtig: auf dem Steine (C. I. A. II. 991 Gol. II. Z.7)

steht ganz deutlich rPAHS. Da dieser Dennis aber weder

von den Schriftstellern, noch von den Lexikographen genannt

wird, noch sonst in irgend einer Inschrift vorkommt, was doch

besonders bei der grossen .Masse von Grabinschriften zu er-

warten wäre, sn glaube ich eher das rätselhafte Wort aus

einem doppelten Schreibfehler des Steinmetzen erklären zu

müssen: rPAHS anstatt PPASIHs: 1

; dieser letztere Name

ist neben den vorhergehenden S-reipifvjs] und "fc-ziyaisi? ganz am

Platze. Wenn es sich aber erweisen lassen sollte, dass es wirk-

lich einen Demos Namens V-.y.r: oder IV/'.>. gegeben hat, sn

stimme ich mit Milchhöfer darin überein, dass er nicht not-

wendig mit der Yzy.wSr, yu>:y. im Gebiete von Öropos identisch

sein müsste, wie Ross
l
Deinen S .",

|
angenommen hat, sondern

auch anderswo in Attika gelegen haben könnte (nach Mass-

gabe der Inschrift C.I.A. II. 991 entweder bei $Yiyaia und

den vorhergenannten Deinen in derKüstentrittys, oder mil den

folgenden 'Oavis in der Binnenlandtrittys).

Von den Inschriften, welche uns bei der Verteilung der De-

inen der Pandionis nützlich waren, haben besonderen Wert

zwei sich gegenseitig ergänzende Prvtanenverzeichnisse aus
i

1 r statt P ist geschrieben auch C. I. I. lt. 864 Col [II, Z. 22 im Worte

PAIONIAAI. wie in i ii g in/, deutlich auf dem Steine sehen kann, obgleich

die Herausgebei [Kumanudis und Köhler] ohne weitei es P A ioni AAl ge-

ben; die Auslassung der Sylbe £1 zwischen A und HS kann durch das fol-

gende OA HS veranlasst worden sein.
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dem vierten Jahrhundert: AsVriov 1889 S. IS 1 und C. I.A. II,

865. Mit diesen stimmt im Allgemeinen die nur aus der un-

zuverlässigen Copie von Chandler bekannte unvollständige

Prytanenliste C.I.A. II. 873; von der vierten Prytanenin-

schrift des \ierten Jahrhunderts C. I. A. II, 871, in welcher

auch die Trittyen bezeichne! warm, isl leider nur ein kleines

Bruchstück erhalten. Eingehalten ist die Gruppirung der De-

men nach Trittyen auch in einer der späteren Prytanenin-

schriflen aus der Kaiserzeit C. /. .1. III. 1032. In der wichti-

gen Inschrift C. I.A. II. 991 haben sich von den Deinen der

Pandionis nur fünf Namen am Anfange der II. Columne er-

halten; ob das Yerzeichniss der Pandionis noch einen Teil der

I. Columne einnahm, oder erst mit der II. anfing, ist nicht

mehr zu entscheiden. Im letzleren Falle waren überhaupt nur

fünf Deinen dieser Phyle genannt, da in der einzigen (s. oben

S. 345) noch frei bleibenden Zeile der Columne der Name
der Phyle stehen muss; jedenfalls aber ist von den Deinen der

Binnenlandtrittys nur 'Qx genannt gewesen. In dem betreffen-

den Teile der Ephebeninschrift Mitth. IV S. 324 k sind leider

auch nur Reste von zwei Demennamen erhalten, und C.I.A.

II, y43 enthielt überhaupt nicht mehr als zwei.

Ich la.-se wieder eine übersichtliche Zusammenstellung der

wichtigeren Inschriften folgen.

1 Die Inschrift isl gleichzeitig von Lolling im \ü.-':<>-i und von Foucart

im Bull. XIU s. :
; i 7 f. publicirt worden; die oberen Zeilen sind schlecht

shl erhallen. Lolling nimmt in der II Col. 17. in der 1 IC und in

der III I
*) I'i\ lanennarnen an, im Ganzen nur 18. und ergänzl über der ober-

sten erhaltenen Zeile nur eine Zeile rnil dem Namen des ersten De s je-

dei Columne. Richtiger hat Foucai I in der Col. II, '/.. 10, wo Lolling auch

einen Prytanennamen annimmt, den Namen des Demos K]u ÖTJppioi] erkannt

und noch eine jetzt verschwundene Zeile mit drei Prytanennamen ange-

nommen, wodurch die Zahl der Prytanen auf 50 kommt. Die Ergänzung
Foucarl - isl dadurch gesichert, dass man ausserdem Y auch noch einen Teil

des K {v) erkennen kann, und dieser Buchslabe wie auch bei den anderen

Demennamen aus der Linie der übrigen Anfangsbuchstaben der Columne
11 ich links herauslrilt; dagegen isl am Ende der Zeile freier Platz, so dass

der Name und Vatersname des Prytanen nicht Platz linden würden.
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G. I. .1. II, Ulli Ae'at'ov 1889 8. 18 C. 1. .!. II, 865

III, 1. [Ku8aG7)vai7J S] (II| II, 1. KuoaO^vaisI« (12?|

II, 4. n P]o6äX[tv8o?] 13. ripo6aX((jiot (5) 14. IJp]o[S]a[X:'j]io[i] [G>,

<t>7]yat£T;

7. [II]pa(«)ij« l

II, 1. [Mupptvoüaiot] (Ij) I, I. Muppiv]o[üaioi] * (7|

S.'ATY^Eir-; 13) 9-'Aty]£W^ 5
(3)

1'?. K]u|87[ppioi] a
(2)

15. Ilpaaijj; (3) 13. [üpaairfls ? « (3)

19. STapüj; (3) 17. [STEtpiijs?]« (3)

I, I. [üaiaviTJ;] III, 1. IIeaav>?; ; (11)

1,1 n]aiavi>J5 xaO. (I)

15. K]oveu),['3[at] (1)

S 'Oaf,; U.'QairjsS (4) I7.'Q[a]i% (4)

19. KovOuXffiai II)

1 Auf dem Steine tpahs, s. aber oben S. 372.

2 S oben S. iT:; Anm. 1

.

:i Foucart a. a. (» las nAlHS, welche Form er auch C. I. A. II, 865 und

998 annimml und wunderlicher Weise der Form OAIHS vorzieht.

i Kumanudis (die Inschrift ist nur aus seiner Copie bekannt) giebl nur

i o ... au. doch ist die von mir vorgeschlagene Ergänzung du ich die

anderen Verzeichnisse gesichert.

'' Kumanudis . ...E.HJ.
c Nach der Zeile 12 ist auch die stelle der folgenden Demotika nicht mit

Sicherheit zu erkennen: die Ergänzung ist nach der Analogie der anderen

Inschriften vorgeschlagen.
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G. I.A. II. 871

II, 6. K[uoa07)va[(Bv tpiT-ü?]

III, 6. M n 3i louad >v to.1

C\ /. I. II. 873

1,37. npoaieis ,0)

II. 3 A.•;=>.::; (J,

10. Mupc .

25. ETEtptEis (3]

33. [üpoSaXioio '

i

C! /. .1. III. 1032

I. 30. KuSa0j)|v)aiEt5 10)

III. 9. STEtptEi« (1)

16. tipplet; (1)

iJO.'AYYE^O" (2)

24. M-jppivoäaio! [2]

I, 6. IlaiaviEuv Tpifrü;

7. [laioviE(t); zoOÜKEpOc. 1

9. noiavi]E(t)56i:[E -

I 3 QaiavuTs 10) 1. 9. II:

29. KJov0üX;3a[i](l|

32. 'O
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Leontis (Milchhöfer S. 19-23).

Hinsichtlich der Trittyen der Leontis haben wir mit Milch-

höfer will die grösste Meinungsverschiedenheit. Seiner Ver-

teilung der Deinen dieser I'livle unter die Trittyen kann ieh

nicht beistimmen und linde sie im Widerspruche zu der Grup-

pirung der Demen in den massgebenden Inschriften. Die Stadt-

trittys ist hei ihm so angelegt, dass sie keine topographische

Einheit bildet: ich verlege sie an eine ganz entgegengesetzte

Stelle des Stadtgebiets. Die Binnenlandtrittys ist zu lang ge-

streckt : sie reicht hei Milchhöfer über die Bergmassen des

Aigaleos, des Parnes und zum Teil auch des Pentelikon bei-

nahe von dem eleusinischen Meerbusen bis zum euhöischen

Meere. Vor allem aber setzt Milchhöfer die Küstentrittys ans

zwei verschiedenen Teilen zusammen und zerschneidet durch

den einen von ihnen die benachbarte Tiittys der Akamantis

in zwei gesonderte Bezirke.

Zar Stadttrittys rechnet Milchhöfer die Demen KoXwvö;.

Olov Kepa;j.Hi.x.ov und ^/.xaßcovuW. und legi sie südwestlich,

westlich und nördlich von Kspau.ety.6?. Ko>.wv6? wird dieser Tri!

tys nur wegen der von uns schon besprochenen ganz unbeweis-

baren Voraussetzung zugerechnet, dass alle drei Ko^wvoi ei-

gentlich nur Teile einer Gemeinde, des Ko^covö? "Itctckk, seien'.

Der K'/acovo; der Leontis braucht weder bein Koacovo; "Ixtcio?

gelegen zu haben, noch überhaupt ein Demos des Stadtbezirks

gewesen zu sein. und. wie wir sehen werden, folgt aus den

beiden massgebenden, vollkommen unter einander überein-

stimmenden Inschriften mit Sicherheit, dass es ein Demos der

Binnenlandtrittys gewesen ist. \>r\' andere von den drei ge-

nannten Deinen. Sxau.6uvio*ai, welcher besonders wegen seiner

grossen Arbeiterbevölkerung von Metöken ganz sicher nicht

nur in den Stadtbezirk, sondern sogar in die Stadt seihst oder

ihre nächste Umgebung zu setzen ist-', braucht doch auch we-

1 s. oben S. 32-5

- S. Wilamowitz im Hermes XXII (1887) S. 120 f. I Wachsmutb, Die

Stadt Ailii'D II, l s. 263 Anm. i.
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der wegen der Beziehungen zur thriasischen Ebene bei der

heiligen Strasse gelegen zu haben, noch wegen des beim • The-

seion' gefundenen Skarabonidendekrets C.I.A l, 2 auf oder

bei dem ' Theseionhügel', zumal dieser letztere der Ko^wvo?

iyopaio; sein muss ' und also zu MeXitti gehört 2
. Ausserdem

kommen gerade im Westen der Stadt so viele Demen zusam-

men, welche dazu vier verschiedenen Trittyen angehören der

Akamantis, Rekropis. Hippothontis und Oineis), dass es nicht

geraten scheint hier ohne genügende Gründe noch das Gebiet

einer ganzen Tritt vs hineinzudrängen. Dagegen ist der ganze

südöstliche Teil des Stadtgebiets bei Milchhöfer nur durch

den sicher nicht dahin passenden Demos A-v.'/a/, eingenom-

men. Statt dessen wird vielmehr dort (etwas näher zur Stadt)

Sxot(jiS«üviSai anzusetzen sein. Südlich von der Akropolis sucht

diesen Demos auch Lolling 3 indem er ihm 'den allein noch

übrigen Teil des Stadtterrains, den Distrikt vom llissos zur

Akropolis' zuweist. Ks ist aber nicht notwendig, dass er in

der Stadt selbst, das heisst innerhalb des Mauerrings gelegen

hat. Da das Gebiet von KuSaörjvaiov i welches allein eine ganze

Trittys bildete) wol bis zum llissos hinunterreichte '*. so würde

ich annehmen, dass Skambonidai ihm gegenüber am linken

Ufer gelegen habe, etwa um den Hügel mit der Kapelle 'Ay.

Maptvoc herum. Bei dieser Ansetzung des Demos Skambonidai

ist die Lage der ganzen Trittys und ihre Begrenzung auf der

enigegengesetzten Seite deutlieh zu erkennen. Denn es kann

keinem Zzeifel mehr unterliegen, dass der am .Meere gelegene

'AXi;j.o'j; auch zu dieser Trittys gehört, und das Gebiet der

Trittys erstreckte sich dem entsprechend von Skambonidai

nach Süden bis zu der Meeresküste östlich von Phaleron und

nach Osten wol bis an den Hymettos. Die Grenze zwischen

llyinettos und der Küste, welche das Gebiet dieser Trittys von

< S. Wachsmuth I S. 177. Lolling in I\v. Müller's Handbuch III S. 306

Anin. 3.

2 S. Wachsmuth I S. 3i9, 355 und II, 1 S. 233 f.

8 A. a. 0. S. 3US Aaui. 3.

+ Wilamowitz a. a. Ü. ö. 118.
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dem der Alcjwvsi; trennte und zugleich die Grenze zwischen

Stadtgebiet und Küstengebiet bildete, lief wol von dem Berg-

rücken, welcher den Pass von Pirnari nördlich abgrenzt,

hinab und musste die Küste etwa südlich von 'Ay. Kocuä;

und Xasiv. treffen. Die Stadttrittys der Leontis nahm also

die Südostecke des Stadtgebiets in ganz analoger Weise ein,

wie die peiraiische Trittys (VII a) die Südwestecke. Die Frage

nach der Ansetzung von 'AXifAoöc in Verbindung mit derjeni-

gen der Nachbardemen «fc&T.Yjpov und Ai^wvri und mit der Be-

stimmung des Gap KwX'.zc, welches zum Gebiete der 'ATa^oü-

0101 gehört haben muss, hat Milchhüfer im Text zu den Kar-

ten von Attika (IIS. 1-i. vgl. S. 29) von neuem aufgeworfen

und ausführlich behandelt. Er tritt für die altere Ansetzung

ein. nach der A.;ww
;
in Tpäyjm?, KciAiä; in Tpa? -üpyo'. ' und

'AXinoO: etwas östlich davon in KaXaiAixi lag, während Ilan-

riiit
. '-' Auwvy-, in der Demenstätte weiter südlich vermutet und

'AXiaoOc in Tpz^ovsc ansetzt, und Bursian :! auch KoAix; nach

'Av. Kodax? übertragen hat gemäss der ulrichs'schen Anset-

zung von Phaleron in Trispyrgi. Von den Gründen, welche

Milchhöfer für diese ältere Ansetzung geltend macht, scheint

mir nur derjenige beweiskräftig zu sein, welcher bei ihm viel-

mehr als Folgerung aus der ganzen Behandlung der Frage er-

scheint, nämlich die ansprechende Ansetzung von Phale-

ron zwischen der Bucht und der Stadt, hei dem Hügel -to-

tt/Soi;
4

. Wenn diese Ansetzung richtig ist (sie hängl zum Teil

von der Entscheidung der Frage ah, wie viel weiter in anti-

ken Zeiten die Bucht ins Land einschnitt und die jetzige mo-

e>

1 Ha^ Cap, welches die plialerisclie Bucht von < islen abschliesst.

- Recherchen sur la topugraphie des Demos de VAUique 8. TU f.

:l Geographie von Griechenland I (IS62] S. 361.

1 Noch mein als dieser llü^rl eignel > i»-li der nordöstlich von ihm gele-

gene, jeUl stark durch die Steinbrüche beschädigte flache Hügel für das Cen-

trum einer Küsle und Ebene beherrschenden Ansiedlung. Östlich von die-

sem, am linken Ufer des dort vorbeifliessenden kleinen p£ü(ia, habe ich in

einem Graben mehrere neben einander in einer Reihe von West nach Ost

aufrecht siehende, zum Teil umgewälzte, gut bearbeitete grosse Stein-

blöcke gesehen.
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rastige Gegend einnahm), so muss man auch die von Milch-

höfer verteidigte Ansetzung von KuXidcc und 'Aalu.oGc anneh-

men 1

. Tpa^ove? und Xowdvi aber werden trotzdem eher zu der-

selben Trittys mit 'AÄtaoO;, als zu der von Ai;a>w, gehören, da

erstens die natürlichere Grenze zwischen dem Stadtgebiete und

dem Küstengebiete südlich von Xacävi durchgehen würde.

und zweitens das Centrum von Aiiwrr, selbst sicher viel süd-

licher liegt und wir für das Gebiet von Xaoscvt bis Kap« in

der Kekropis keinen Demos haben (wenn nicht etwa 'E-'.ec/.-.-

Sxt oder Ax'.SxAiSai ), in der Stadttrittys der Leontis aber noch

mehrere Demen Platz linden müssen. Die Namen dieser De-

inen können wir nach Aussonderun" der sicheren Demen

der beiden anderen Trittyen der Leontis auf Grund der In-

schriften ganz genau bestimmen, leider aber nicht die Lage

jedes einzelnen von ihnen. Unter ihnen befindet sich aber

nicht der Demos Oiov, welcher Milchhöfer veranlass! bat,

die ganze Stadttrittys der Leontis in den Westen der Stadt

zu verlegen, wobei er sich auf die litterarische Überliefe-

rung stützte, die zwar aus einer guten Quelle stammt, aber,

wie ich nach dem Gesagten behaupten muss, einen entschie-

denen Fehler enthalt. Wir kennen nämlich zwei Demen mit

dem Namen Oiov, einen in der Phvle Leontis, den anderen

in der Hippothontis ; Harpokration und nach ihm Suidas

geben die Namen der beiden Demen: Oiov Kepa^eudv und

Oiov Ae/.saeix.öv und sagen ausdrücklich auf Grund der An-
gabe von Diodoros (w; AioSwpos), welcher, wie man an-

nimmt, noch im vierten Jahrhundert \. Chr. sein Werk rcspi

tcüv 8r,;/.ci)v schrieb, dass Oiov KepxjAaxöv zur Leontis ge-

hörte, Oiov As/.=).ä:/.iv aber zu der Hippothontis. Damit scheint

übereinzustimmen, dass AexeXeta selbst auch ein Demos der

Hippothontis war. Doch konnte ein Demos der Binnenland-

trittys der Leontis ebenso gut bei Dekeleia liegen, als ein

Demos der Stadttrittys der Hippothontis südlich von Kepa-

< Doch hätte dann Milchhöfer nicht in seiner Karle das Vorgebirge vun

der Tritlys 'A/.ipJ; trennen und zu der des $<xX7]pov schlagen dürfen.
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fAeixoe, dagegen ist für einen Demos der Leontis neben Kera-

raeikos kein Platz. Und ich glaube, dass in der Angabe,

welche uns das Lexikon des Harpokration erhalten ha! : egti

OS TO [7.SV KEpX
(
U.EtxÖv OlOV TT,? AsOVTtÖO; QVjWJC, TO 8s Asxs^sikov

Tvi; 'I--oOojvt^o; eine Verwechselung eingetreten ist, die wahr-

scheinlich nicht auf Diodoros zu schieben ist. sondern wol

am leichtesten sicii paläographisch erklären lässt. Es brauchte

nur in den Worten egti <U tö jaev Jc/.iltiy.iw das As hinter ij.ev

ausgefallen und irgendein Fehler in dem Buchstaben .1 ent-

standen . oder in tö cU Kipxu.iv/.ov das Ss doppelt und die

Buchstaben PAM fehlerhaft geschrieben zu sein und die Ver-

wirrung war da, die dann ein gelehrter Leser ohne sich ge-

nauer zu erkundigen zu verbessern versucht bat. Ich lese also

i m ersten Teile des Satzes TO M E N [A E] K E (P A A > 4 E I K O N

,

in zweiten TOAE ^AE)KE[PA/M 4 El KON. Suidas hat schon

den interpolirten Text abgeschrieben. Der Fehler ist so leicht

zu erklären, dass ich es für unrichtig halte zu Gunsten der An-
gabe des Harpokration und Suidas entweder die ganze Trittys

im Westen einzudrängen und
'

AIvjm; für eine Fnclave zu er-

klären, oder etwa Olov Kspajj.. als Fnclave zu betrachten, be-

sonders da auch die Inschriften, wie man aus der folgenden

Zusammenstellung (S. 390 f.) sehen kann, dagegen sprechen.

Für die Küstentrittys bleibt nun nach Abziehuna \on 'AXt-

u.oüc die auch von Milchhöfer richtig aus den Inschriften er-

kannte Gruppe von vier Deinen: Eouvtov, IloTxy.s:. AacaSiüTai

und "J>p£äpptoi. Doch gehörten nicht alle IIot/v.'.v. zu dieser

Trittys. sondern nur diejenigen, welche in der Inschrift Alben.

Mitlh. X S. Kit) Qotxiuoi AEipaSiwTai genannt sind. Denn ich

glaube mit Notwendigkeil aus den Inschriften folgern zu müs-

sen nicht, wie kühler' annahm, dass der Demos Polamos

dreiteilig war. sondern dass es zwei ganz verschiedene, weit

von einander gelegene und verschiedenen Trittven derselben

Phyle angehörende Deinen mit dem Namen Ikra«; waren 2
,

i Athen. Mitlh, X S. 106 f.

3 8. unten.
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von donon einer noch in \\o-y.u.i; -/.7.0'j-spOsv und ü-s'veoQsv zer-

liel, während die Angehörigen des anderen zum Unterschiede
1

i Q

Mm dem ersteren auch rio-räp-iot Ag'.pxSiüTai hiessen. entweder

nach dem Dennis As'.pa&tüvoci, an welchen sie wol grenzten,

oder, wie diese letzleren, nach der Natur der Gegend. Was
nun die Ansetzung dieser Deinen der luistont rillys betrifft, SO

halien wir schon gesehen (oben S. 333), dass der Demos Ilo-

-y.y.i: liei Milchhöfer zu weil nach Norden und an der Küste

angesetzt ist und auch den übrigen Teil der Küstentrittys

nach Norden zwischen die dadurch auseinander gerissenen

Teile der benachbarten Ivüstentrittys der Akamantis mit sich

gezogen hat. Ich habe gezeigt, dass für den Demos n.ozctu.6c

kein anderer 'Fluss' übrig bleibt als derjenige, welcher in

fast nord-südlicher Richtung die Südspitze von Aüika von

\\%<).v.zin-j. ah durchschneidet und dessen schmales Thal jetzt

wenigstens im ganzen Distrikte t\ci- lauriscben Berge die einzige

bebaute Gegend ist. Aber weder die Karten von Attika, noch

die früheren Reisenden und Topographen verzeichnen hier

irgend welche Reste antiker Wohnstätten. Überzeugt, dass der

Demos Potamos längs dieses Flusses gelegen halten müsse,

habe ich im Dez. 1891 sein Gebiet von Anfang bis zu Ende

darauf hin untersucht. Zu meinem Erstaunen entdeckte ich

am linken Ufer de- Flüsschens etwa in der .Mitte seines Lau-

fes, wo sich die beiderseits begleitenden Bergzüge etwas wei-

ter von einander entfernen und ihre Abhänge ganz sanft zu

dein Flusse herabsteigen 1 nicht etwa geringe Spuren einer

kleinen Ansiedlung, sondern ausgedehnte, zum Teil recht gut

erhaltene Reste eines grossen befestigten Dorfes. Die Befesti-

gungsmauer ist längs dem linken Ufer des ögSua und seines

\un Kamarcsa kommenden Nebenarmes etwa auf der Strecke

von 300 Schrillen in einer krummen Linie über Manneshöhe

erhallen und lässl sich noch nach beiden Richtungen hin weit

verfolgen an den hier und da ans dem jetzigen erhöhten Bo-

den heraustretenden Steinen der oberen Schichten. Sie ist mit

1 Die Gegend heissl MtyäXa keüzs.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 20
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dem Streben nach regelmässiger Schichtung, mitunter noch

polygonal, sorgfältig ans grossen und kleinen Steinen zusam-

mengefügt: die Bauart und das Material (ein heller Kalkstein)

gleichen sehr dein des Thurmes bei Thorikos (Athen. Mitth.

XV S. 146). Am südlichen Ende liegt eine gut erhaltene

Thoranlage. Eine Anzahl kleiner Mauern derselben Bauart,

aber aus kleineren Steinen, sehr schön mit Steinen ausgemauer-

te Brunnen, einige grosse Cisternen und wol erhaltene Beste

vieler Wäschereien hinter der Bef'estigungsmauer und vor ihr,

endlich mehrere aufgewühlte Gräber vervollständigen das Bild

dieser, wie man nur an der Stelle erzählte, vor vier Jahren

bei Erdarbeiten der griechischen Bergwerksgesellschaft auf-

gedeckten Demosstätte.

Wenn dies der Demos ist, welchen ich hier vermutet habe,

SO wundert man sich, dass die so ausgedehnte Buinenslätle

eines doch wol befestigten Ortes einem Demos gehören soll,

von welchem wir fast nichts wissen, und welcher nach der

Statistik der Inschriften zu urteilen, einer der kleinsten und

unbedeutendsten gewesen sein miiss 1

. Wahrscheinlich war er

aher wichtig für den Bergbau und war vielleicht nicht sowoi

von den Potamiern selbst bewohnt, als von den verschiedenen

fremden Elementen, weiche an dem Bergbau beteiligt waren.

Von den drei anderen Deinen derselben Trittys lag der De-

mos Souviov bei dem Gap dieses .Namens; doch muss sein Cen-

tniin, laut Strabo 2
, nicht an der Bucht westlich vom Gap,

sondern schon an der östlichen Küste von Attika, also nörd-

1 Nach der statistischen Tabelle Kirchner's bei Milchhöfer, Kleisthe-

nische Demenordnung S. 7, '.• nimmt Potamos mit seinen 10-}-15 in den vor-

römischen Inschriften vorkommenden Mitgliedern die 58. Stelle ein, doch

sind ja darin die beiden Llo-capoi zusauimeiigefasst. Nach dem Verbältnisse

von 2 \luixn-. &Eipa8 ZU 3 Qotöji. y.i'tj-, ii tul ü-;v. im I 'r\Unen\ ei/.eielinisse

f. I.A. II, 864 müssen wir für die ersteren etwa 2
/5 der Gesamtzahl in

Anspruch nehmen, also etwa 16—}-(i und dann nimmt dieser Demos erst die

103. Stelle ein.

-' Sliab. IX, 1,
'.'-'

', /.»uixvTi St "7]V Y.7.-.3. -.<> EoävlOV xxpav i;:o/,oyo; Zf^xo; üoj-

v.ov, ilta ©opixos .... Strabo gehl aber bis zum Cap Sunion von N.W. nach

S. ( >. \or, von dorl nach Norden.
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lieh von dem Vorgebirge gesuchl werden. Der Demos Aetpa-

S-.öTai wird vielleichl südöstlich von norau-oc gelegen haben,

denn die Gegend, in welcher Milchhöfer 'A£r,via ansetzt, ge-

hörte gewiss auch zu der Küstentrittys der Leontis. Den gröss-

len endlich von den vier Deinen dieser Tritt vs. «fcpeippioi,

kann man vielleichl etwa südwestlich vom jetzigen Aaupiov

ansetzen : die meisten antiken Schachte, Cisternen und Me-

tallwäschereien, so wie die zerstreuten Hausruinen und Mauer-

spuren, welche die Gegend von £oüpe<ja und Nöpia 1 anfüllen.

mögen diesem Demos angehören.

Von den zehn übrigen Deinen, welche Milchhöfer alle der

Binnenlandtrittys zuteilt, wodurch diese bei ihm unverhält-

nissmässig gross wird, gehören ihr ganz sicher zuerst die De-

inen KptoTctSai, EÜTC'jptSai. Wrjry.i-.. [latoviS«! und 'E/.xlr,. Der

Dennis K;di-iiai ist. wie jetzt auch Milchhöfer anerkennt, we-

gen der Erzählung bei Thukydides (II. I'.)) am Wege \on

Vv-'Ä nach W/v.^-j:. westlich oder nordwestlich vom Aivx-

).ctoc anzusetzen. Dass aber dieser ganze Weg durch das Gebiet

der KpwiriSai und der mit ihnen zur Tpixuuia verbundenen De-

inen gegangen sei. oder dass der Demos Kow^iSat am Anfange

dieses Weges, also hei der Dorfruine Steoxvi oder AsfAEpS^

gelegen hätte, geht duch nicht aus der Thukydidesstelle her-

vor. Mir scheint es nicht wahrscheinlich, dass das Gebiet des

Binnenlandes hier so nahe ans Meer reichte und so zwischen

das Küstengebiet und das Stadtgebiet einschnitt, da doch der

A : yzAE<,i: die natürlichste Grenze zwischen den beiden letzte-

ren wäre Ich setze daher KptD-'.Sai mehr an das Nordende

des Xiyy/u.j: in die Nähe der grossen Mauer, welche vielleicht

Thukydides gerade im Auge hatte, als er Kz(<>-.:->. nannte. Der

ganze untere Teil des Thaies zwischen \\--y'nu,: und der west-

lichen ihm parallelen niedrigen Hügelreihe, so wie die ganze

Gegend westlich von dieser letzteren bleiben für die Demen
der thriasischen Trittys frei.

Bei KpwwiSat müssen die mit ihnen zur rpiitwpiia \erbiinde-

1 s. Karleu von Altika III-YI S. 28 unti n
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nen Demen EüwupiS«! und ütiXtixe? angesetzt werden ; doch

wissen wir nicht, in welcher Richtung wir sie zu suchen ha-

ben. Nordöstlich von KpuTuSat im Gebiete des jetzigen MsviSt

müssen die I'IaioviSai angesetzt werden, welche ich ebenso

wie Milchhöfer etwas nördlicher, über MeviSi, angenommen

habe. Noch mehr nach Osten, augenscheinlich zu derselben

Trittys gehörend, lag der Demos 'Ey.y.lr,. Doch ist dieser Demos

bei Milchhöfer unnötigerweise zu weit nach Osten angesetzt.

Der einzige Anhalt zur Bestimmung seiner Lage ist der My-

thos von der llekale (lMutarch Thes. c. 14), von welcher

Theseus bei seinem Zuge gegen den marathonischen Stier

gastlich aufgenommen wurde, und zu deren Ehren der Heros

bei seiner Rückkehr ein Fest 'Exi^cp Au angesetzt haben soll,

bei welchem die benachbarten Deinen beteiligt waren. Aus

allem dem folgt aber weder, dass der Demos in der nächsten

Nähe von Marathon lag, noch dass hier 'ein für Epakria cen-

traler Cult und Festort. des Zeus llekalesios' war. ja nicht

einmal, dass llekale am geraden Wege von Athen nach Ma-

rathon lag, wie man allgemein annimmt. Die Sage hat hier

wol weniger eine wichtige Verbindungsstrasse, als vielmehr

einen wichtigen Wegepunkt ausgeschmückt: es wurde aber

einer lokalen Sage gewiss nicht schwer lallen, einen auch von

dein eigentlichen Wege, welchen der Heros nach der end-

gütigen Ausgestaltung des Mythos nehmen sollte, entfern-

ten Punkt in die Erzählung hineinzuflechten. Ich meine also

nach dem Wenigen, was wir ulier Ex.zay] wissen, können

wir nur behaupten, dass dieser Demos irgendwo an einem

wichtigen Wegepunkte gelegen haben wird, von dein aus

man auf geradem Wege nach .Marathon gelangen konnte. Wir

haben aber keine Veranlassung bei der Ansel/.ung des Demos

nach Nordosten, gegen .Marathon hin. über die natürlichen

Grenzen dvv Trittys IVc hinauszugehen. Als solche sind an-

zusehen: im Norden der Hucken de> nordöstlichen Zweiges

des Harnes, im Osten (oder eher im Südosten) der nördliche

Hauptzufluss des Kephisos, dann dieser selbst: zwischen den

beiden wild das Gebiet der TrittVS l\C über den östlichsten
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der vom Parnes zum Kephisos herabüiessenden Bäche niclit

b inausgereicht haben. Innerhalb dieser Grenzen wird man
den Demos Hekale im nordöstlichen Teile der Trittys anset-

zen müssen, also etwa bei KspapSi, wo Milchhöfer Otov an-

nimmt, oder näher an dem Hauptzuflusse des Kephisos (Su-

6epo??). Der Demos Oiov Asxs^sixöv aber, welcher auch in

dieser Gegend, im Südwesten oder Südosten von AsxAua, an-

zusetzen ist (s. Milchhöfer S. 32), gehört, wie wir sahen,

auch zu der Trittys IV c

Wir halten jetzt zwei Teile dieser Trittys ermittelt, den

südwestlichen, bestehend aus Kpco-ic)2t,E>j-'jpiSxi, IlviVir/.ec, und

den nordöstlichen aus LlatovtSat, Otov. 'E/.%\n : wie soll man

die beiden Teile zu einem Gebiete verbinden? Die Frage ist

nicht leicht zu entscheiden, weil sich das Gebiet des grössten

Demos 'Ay-/:<;xi und somit der Trittys VI c zwischen die bei-

den Teile der Trittys von der einen oder von der anderen Seite

einschiebt Das bewohnte Centrum von'A^aovat ist in der süd-

östlichen Umgegend von MsviSi anzusetzen 1

, und die Verbin-

dung zwischen der rpuccouiia und Qatovi^ai muss entweder öst-

lich von hier am rechten Ufer des Kephisos gewonnen wer-

den, oder westlich an dem Bergrücken des Parnes. Milchhö-

fer schlägt den letzteren Weg ein und teilt dem Gebiete von

'Ayx^xi die Ebene /.wischen Kephisos und dem Fusse des

Parnes mit, den jetzigen Dörfern MsvtSi, inxvu Aiösiot, KauxTepö

und dem Gute Flupyo; zu. Doch ist dies in doppelter Hinsieht

unbequem. Erstens werden au! diese Weise die Acharner ab-

geschnitten von der Waldgegend des Parnes, welche sie als

Kohlenbrenner doch gewiss besassen, und für solche hat man

sie bis jetzt auf Grund von Aristoph.'A^apv. V. 34. 332ff. und

Schol. zu V. 34 mit Hecht gehalten. Zweitens bleibt so als

Verbindungszone zwischen den beiden Teilen der Trittys IVc

eine Berggegend, welche viel eher zur Trennung als zur Ver-

1 Ausführlich handelt darüber Milchhöfer, Karlen von Altika II S. 42 f.,

doch auch er ist damals nichl zu einem entschiedenen Resultate gekom-

men ; erst jetzt durch die Vereinigung der Deinen zu Triltyen wird man das

Gebiet von 'A/apvai genauer begrenzen können.
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bindung dienen könnte, da es hier nicht einmal einen rechten

Verbindungsweg geben konnte. Die beiden Demen. welche

Milchhöfer in diesen Verbindungsstrich setzt. Eüirupio*at und

AtöaltSat, sind an das Thal von Xxaix durch nichts gebunden,

der Berggrat "Apj;.a braucht nicht deshalb im Gebiete der Ai-

ÖaltSai zu liegen, weil er in die Sage von Amphiaraos hin-

eingezogen wurde, dessen Heiligturn sich auch in dem Demos

AiÖaXi&a-. befand (C /. A. 111, 61 .1 I, 13), und die südöst-

lich von MeviSi (Kapelle 'Ay. NixöXao;) gefundene Inschrift

C. I. A. III. "25. in welcher 'Apvpi<fcpao<; erwähnt wird, kann

sehr gut aus dem erwähnten Heiligtume stammen, wenn wir

AlHx"ki$x'. südöstlich von 'Aj^apvoti zwischen Tpucw^ia und Ilaio-

viSat ansetzen. Ich lasse also dem Dennis 'A^apvat von dem

Gebiete, welches ihm Milchhöfer zugeteilt hat, nur den nord-

westlichen Teil. Ein peöjAa, welches an dem nördlichen Fusse

des Atyilsw;, von Xxaix kommend, \orheilliessl und ein ande-

res, welches westlich von MevtSt, vom Parnes herabfliessend,

in dasselbe mundet, bildeten ungefähr die südliche und öst-

liche Grenze des Gebiets von 'A^apvat. Sein Centrum lag in

der Mike zwischen den beiden pvjpxrx ( bei dem Hügel ~x-

pavxa (Axprupsc) also am Rande des Gebietes des Demos, des-

sen Hauptteil von hier nach Nordwesten über das Berggebiet

des südlichen Parnes mit dem Thale von Xxaix sich erstreckte.

Das niedrige Nordostende des Aigaleos, die Gegend zwischen

diesem und dem Kephisos mit MsviSt, der südliche Abhang

des Parnes nördlich von MeviSi und weiter nach Osten gehör-

ten der Trillvs IVc. Der Demos KpamSat lag am nördlichen

Abhang des Nordendes des Aiyxlsw;. Einer der beiden ande-

ren Deinen Eüx-jptSai oder \\r,lr,y-'-; wird vielleicht an seinem

südlichen Ende bei KotpaTEpd gelegen haben und der andere

etwa zwischen diesem und dem Kephisos; nördlich von die-

sem, ebenfalls am rechten Ufer des Kephisos AiöaXiSai und

1 loh habe früher geglaubt das Gebiel der Bergwerksdemen Kpwittöat,

EÜKupiäm, llr,),i,z:;, vielleicht auch AlSaXtScu, wegen der modernen Ortschaft
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Noch einen Demos. As'jxovön, meint Milchhöfer in der Nähe

des AiyzXsu; ( voraussiebt 1 icli bei Daphni) im Gebiete der-

selben Trittvs (IVc) ansetzen zu können, wozu er sie aber

erst bedeutend nach Süden erweitern muss. Aber die Grun-

de, welche er anführt, sind meiner Ansieht nach nicht stich-

haltig, vielmehr ist die Ausdehnung der Binnenlandtrittys so

weit nach Süden unmöglich, und die Zugehörigkeit dieses

Demos zur Stadttrittys aus den Rataloginschriften ganz sicher.

Mit den Grabinschriften der Ae'jxovoeü;, deren eine, in Xoc^äv-

Spi sieb befindet, eine andere aus Msvio"'. und auch eine aus

'EXs'j^ic stammt, ist nichts zu machen, ebenso wenig wie mit

den drei aus SaXocpü?. Die Yotivinschrift eines Asu/covoeü; an

Apollo C. I. A.W, 1568 aus der Nähe von HspisTspi 1 wird

wahrscheinlich aus dem nahen Pythion hei Aacpvi stammen,

aber dieses letztere wird doch wol nicht nur ein Demenhei-

ligtum gewesen sein, so dass wir uns über ein hier aufge-

stelltes Weihgeschenk eines Angehörigen auch eines weit ent-

fernt gelegenen Demos durchaus nicht zu wundern haben.

Kbenso wenig kann man über die Lage des Demos Asuxovör

aus den Sagen entnehmen. Denn dass gerade die Heroine

Leukonoe in die eben hier anknüpfende Kephalidensage wie

in die (phokische?) des verwandten, apollinischen Philam-

inon enge einbezogen ist', schliesst Milehhol'er wol daraus.
e 1

dass AeuxovoTi bei llygin. Fab. 101 Mutter des Philammon und

Tochter des Lucifer ('Ewscpopos) genannt ist; dieser wird aber

gewöhnlich Sohn des Kephalos und der lleos genannt. Doch

findet sich gerade in jener Version der Sage, welche Aeuxovö-/]

dem Philammon zur Mutter siebt, gar keine Andeutung auf

seine oder seiner Mutter Verwandtschaft mit Kephalos. denn

XaXxuixaxaSE; bis an das Nordweslenrie des To'jpxoSoüvi längs der nördlichen

Grenze des Stadtbezirks ziehen zu müssen
;

es wird aber besser sein, das

Gebiet dei Trillys IV c mii )]nii Kcphisos zu begrenzen, welcher auch wei-

ter die ' Irenze bildet.

1 Die Vnnabme Velsen's, der Name der Gegend, in weichet ei die In

schrift abgeschrieben hat, "Aanpa /^[lata, entspreche dem allen Aeuxovg't],

wird doch kaum als Beweis ihrer Identität angeführt werden können.



388 DIE TRITTYEN UND DEMEN ATTIKAS

Heosphoros wird auch für einen Sohn des "AoTpaioc gehalten*.

Ich sehe also keine Notwendigkeit, Asimovöti in irgend welche

Beziehungen zu dein Pythion am Aigaleos zu bringen, und

man müsste ganz darauf verzichten die Lage dieses Demos

wie auch die von vier anderen XrA^siSx'., Kt,ttloi, Kosovo;,

' 1'oxSä'., auch nur ungefähr zu bestimmen, wenn wir nicht mit

Sicherheit die Trittys eines jeden von ihnen nennen und de-

ren Gebiet aus der Lage ihrer anderen Deinen bestimmen

könnten.

Nach Milchhöfer folgt aus ^\v\\ Beamtenlisten und der De-

menlisle die Zugehörigkeil aller dieser Deinen (ausser Ko-

>,ü)v6;) zum Landbezirke. Diese Ansieht beruht aber darauf,

dass er schon Lcukonoe l'nr einen ganz Melieren Demos der

Binnenlandttrittys hält, sodann ist sie eine Folge seiner we-

nig kritischen Anwendung der Inschriften, indem er bei

Verzeichnissen, aus denen er einige Teile als Beweise an-

führt, die Widersprüche gegen seine Gruppirung nicht in Be-

tracht zieht 2
. Für mich ist aus denselben Verzeichnissen sicher.

dass Aeuxovo-/), XoXXsiSai und Kyjttioi mit S»au.€&iviöai, '

\~>.>.<i. r/ji

und dem doppelten Hot*«; zu der Stadttrittys gehören (also

in der Gegend etwa zwischen dem jetzigen Südwesten der

Stadt, Ky.cz. X7.77.vL und [IaXauöv T/av;v/ lagen |, TßäScu und

Kosovo? dagegen mit KpoTiiSsu, EÜTiuoiSai, \lr,lr,/.i;, I1äiov{S*i,

'E/.y.l-/) und Olov die Binnenlandtrittys ausmachten. Es sind

hauptsächlich drei Inschriften C.I.A. II. S64, Athen. .Mitth.

X S. Kiii und C. I. .1. II. 991, welche wegen der last voll-

kommenen Übereinstimmung unter einander sich besonders

1 Hcsiod. Theog 381.

'- Welchen Beweis können solche Demenreihen liefern: C. I. A. II. 864

'Leukonoe, Cholleidai, später l'elekes, Hybadai', wenn dies 'Später

die Unterbrechung durch eine ganze Columne bedeutet und weder Leuko-

noe nach Milchhöfer an die Domen derselben Trittys anschliesst, noch die-

selben den Hybadai folgen? Oder 0. 1. .1. II. '.Dl Kcllioi ILückci, Paioni-

dai, Hybadai, Pelckes.wcnn diese Lücke von vici Deinen namen] nicht durch

die im Verzeichnisse fehlenden Deinen derselben Trittys gefüllt werden

kann ?
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gut für unsere /wecke eignen; bei der letzleren können wir

die Genauigkeit in Bezug auf die Gruppirung der Deinen nach

Trittyen nicht nur vermuten, sondern auch beweisen. In den

Athen. Milth. X S. IÜ5 hat Köhler ein Fragment der Pryta-

nenliste der Leontis herausgegeben und soviel es geht richtig

ergänzt. Genügend erhalten ist nur eine Columne, man kann

nicht bestimmen, ob die zweite, oder die dritte 1

; in den Na-

men der Deinen, aus denen die liier genannten Prytanen stam-

men, in der Zahl der Prytanen aus jedem dieser Deinen, im

Wesentlichen auch in der Reihenfolge der Deinen stimmte

wol, wie auch Köhler annimmt, dieser Teil der Inschrift mit

der zweiten Columne der Prytanenliste C. I.A. II. 864 über-

ein. Bei dieser Übereinstimmung ist ein Punkt für uns von

Wichtigkeit, den Köhler nicht bemerkt hat: wir können näm-

lich mit Gewissheil behaupten, dass in der Inschrift Athen.

Mittli. X S. 106, ebenso wie im C. I. A. II. 864, die Pota-

inier an zwei verschiedenen Stellen des Verzeichnisses genannt

waren. Denn obgleich der Name IIotza'.o'. in dem erhaltenen

Teile der Inschrift nur einmal vorkommt, sind sie hier, wol

in nicht ollicieller Weise, als Uotzv/.v. Ac'.f>xo\üTai näher be-

zeichnet, gewiss zum Unterschiede von anderen HoTätuoi (xxüii-

rcepösv und ü^Evspösv), die an einer anilereu Stelle der Inselirifl

genannt waren. Der Umstand, dass in beiden Inschriften die

Potamier an zwei getrennten Stellen verzeichne! waren, kann

nicht zufällis sein. Es waren eben nicht Teile eines dreiteili-

gen Demos, wie Köhler angenommen hat. welche etwa aus

Nachlässigkeil an verschiedenen Stellen des Verzeichnisses

genannt waren-, sondern umgekehrt haben wir hier eine be-

[Fortsetzung >. S. 392].

1 Yhii der vorhergehenden Columne sind nur Reste der Vatersnamen der

Prytanen erhalten; nach den Stellen, w> man Demolika vermuten darf,

zu urleilen, wird diese Columne der drillen Columne der Inschrift V. I- I

II II vullk icn entsprochen haben.

- Sonst kennen wir keine dreiteilige Domen und bei den zweiteiligen

werden immer (ausser C. f. I. II. 872, III, 24, 28, so viel ich weiss) die

beiden Teile neben einander genannt.
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C. i.A. II, 991 C./.A. II, 864 f. I.A. II, 1001

II, 9. Aetovrtöo[?]

Sxa(i6wvi[Sai] I. 3. K]r)TTioi (3/ i. KTJTTtoi

AEUXOV()[7]] 10. ['AXl]|JLO<ItOt (3)

rfoTaixd; IT. MoTa;j.io: xaO'J. I?)

FIoTa^d; ?2. ll]ozi[j.w. Citce'v. (I)

25. S]xan6<üvi8ai (3)

Krjrd; 32. Aeuxovoit]? |3) ,S. Aeuxovo[i]eT;

39. XoXJXqfäai |?) I',. XoXX Et8at

15. [*AX[]i4oÜ5l I 20. Exap.6to[v!]8[ai]

Athen. Mitth. X S. 106.

II, 3. $peäppioi (9) II, — [«I'pEappioi (2]-f-7|

99. VnurÄr (J_ov:r.; (4) S. Souvirjs (4)

— 31. AsipaoiüJTai (?) 13. noTä[J.to[t A]Eipo8iÖTat (2)

38. rioTip-toi (2) 16. [ÄEtpo8i<5]Tai |[2])

riaiovi'Sai III. 3. IlrJXrjxEs (?) I, — |
— (I)]

20.T6a8fa]i 8.'T6iSai (2) [
— ] (?)

nrfX^xEs 13. e? OVou(l) 3. (?)

16. "ExaXEtijs (1)

KptoniSai 19. Kptow'Sai (1)

??. [n]aiov!'8oi3 (3)

Eujcupßai 29. EÜJtupt'Sou (2j 6. (2)

34. AiSaXiSai (?, 9, — I?]

KoXwve[T;] 39. KoXowj; (2) 12. |2]

25 0]?o[v2

1 Ross
i Die Demen von Anika s. 1 ) hat auf dem Steine oaym zu lesen ge-

glaubt, in der Transcription giebl er ['A]Xip.[ou;?]; Köhler giebl keine Bucbsla-

benreste in dieser Zeile an, mir seinen es, Jass die Reste von M auf der vierten

Stelle noch zu erkennen sind.

- Ross ua, Köhler Ol A, worin er aber nur eine Bezeichnung von Otov er-

kennt . über den ersten Buchstaben kann man jetzl nichts sagen, da der Marmor

an dieser Stelle abgesplittert ist. An driller Stelle steht entschieden der rechte

obere Teil der Rundung \<>n O; das, was Köhler und Ross für ein Teil des A

nahmen, ist entschieden nur ein zufälliger Strich.

3 Auf dem Steine taioniaai.
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C. I. I. II, 1028 G. I. A. II, 1049 C. I. 4. II, 943

II, 23. Azwv[T'Sjo;

7. I Iot3c;a['.0'.]

,'i. AeUKOVOET; ( I |

10. XoX]Ä;iSa[i A. 116. XoXXeiSoi (—1 26. XoXXeiSoi |4)

16. 'AXip.oüa[i]o[i B. I. Aeuxovoei; (—
j

III, 3. ÄEipaSiüTai (3)

7. <J>peäppLOi (2)

10. Sou[v]lEt? (Ij

12, Sxau.6(ovi8ai s
II

)

A. 3. e§ OVou (35)

38. ]ai l
112]

51. A:|'ja7o,, H7i

69. EünupiSat (46)

1 Köhler und l\-.-i/.r,; ('E^ij Nr. 516] geben voi AI den unteren Teil

*i iici' Hasta an (Ussing hal ihn nicht) und Kühler ergänzt [AEipa8«üT]at. Ich

konnte den Stein nichtschen; wenn der strich vor a nur um zufälliger

Natur ist, so könnte man einen Demosnainen auf aai vermuten und so

eine ununterbrochene Reihe dci Trillys IVc haben.
5 Dieser Demos isl hier nicht an seinem Platze

Im C.I.A. II, 960 endlich haben wir: C. II. 3. [As&>]v[ti3o{], 1. Z™^-
loviSat] (1), 6. Asuxovofiij;] (I), 8. AiOaXiSH (1), 10 Kijttioi I)<

I i [I?] Ol'o(u) >
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sondere Regelmassigkeit in der Verteilung der Deinen auf die

Columnen anzuerkennen und die besonders genannten lloxä-

u.tot werden zwei verschiedene Deinen gewesen sein, welche

verschiedenen Demengruppen, das heisst doch wo! verschie-

denen Trittyen, angehörten. Wie die in beiden Inschriften

eine ganz»' Columne einnehmenden Deinen «fcpexppioi, Souvtr,;,

floT«p.ioi ( AeipaSiüTat) und AeipaSiöTai die Rüstentrittys ge-

bildet haben, so gehörten vvol die in der Inschrift CIA. II.

Mi'i in der ersten Columne zwischen den 'AXtu-oycioi und Eüxu-

SüjviSxi genannten IIotxjmoi /.j. <h-iz<)^> und üwmpöev mit diesen

beiden der Stadttrittys an 1

. Dasselbe kann man aber weiter

auch von den drei anderen in derselben Columne genannten

Deinen behaupten, für welche wir sonst keine Anhaltspunkte

besitzen: Kyi-tloi, Aeu/covoi^? und XoX^tSxi. Denn alle uns

bekannten Deinen der drillen Trittys, der des Binnenlands,

linden wir beisammen in di'v drillen Columne der Inschrift

C. I. A. II. 864; die unter ihnen genannten TSäSat und Ko-

Auvr,; werden auch zu dieser Trittys gehört haben. .Mit dieser

Zuweisung aller Deinen je einer Columne der Inschrift CIA.
II. 864 zu je einer Trittys stimml auch sehr schön die Rei-

henfolge der Deinen in der I nsch nl'l CIA. II, 991 und in ei-

nigen unbedeutenderen Fragmenten von Verzeichnissen unge-

wisser Bestimmung, wie C. I. A II. 1001. 1028, vielleichl

lOi'.i. Dagegen isl in den Inschriften C I.A. II, 943. '.Hin.

1040 und in der Prytaneninschrifl C. I. A. III. 1066, welche

alle Milchhöfer auch anführt, das Zusammentreffen von zwei

oder drei Deinen einer Trittys vielleichl nur zufällig.

Eine Zusammenstellung der wichtigeren Inschriften s. S.

;!'.!(). 391.

1 Die beiden Teile dieses Demos werden an 'lern Fliisschen gelegen ha-

ben, welches vom llymetlos herab bei M-pa/äpi vurbeifliesst und zwischen

n«Xai6v <J>«).j)pov und Xasavi mündet.
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Akamantis i Milchhöfer S. 23-27).

Von den 1 i Deinen dieser l'lixle sind sieben ganz sicher

schon früher, endgültig zum Teil erst vor Kurzem durch

Milchhöfer, angesetzt '. und für drei andere haben wir Anhalts-

punkte, welche eine Verschiebung nur innerhalb enger Gren-

zen erlauben '. Da aussei' den durch diese Deinen eingenom-

menen Gegenden von den übrigen vier kein anderer Teil At-

tikas in Anspruch genommen wird, so wäre zu erwarten, dass

über die Bestimmung der drei Trittyen dieser Pinie völlige

Übereinstimmung herrschte; dein ist aber nicht so. Die De-

inen, welche Milchhöfer unter die Triltyen tU'< Stadtbezirks

und des Hinnenlandes verteilt, habe ich alle, ausser den mei-

ner Ansicht nach unbestimmbaren [Iöp.oc und Fvjp-rtäSai, der

Stadttrittys zugeteilt. Dagegen betrachte ich das ausgedehnte

Gebiet, welches Milchhöfer der Küstentrittys giebt und wel-

ches bei mir noch grösser wird, da ich nicht aus der .Mitte

davon ein Stück für die Tritt ys Wo herausschneide, als zwei

mit einer schmalen Seite zusammenstossende Gebiete der Trit-

tyen der Küste und des Binnenlandes.

Zu der Stadttrittys gehört bei Milchhöfer nur ein Demos.

Kiz'jj.iv/.ii. Duell, wenn der Demos "Ecy.o: nach l'lutarch

(Phok. 22) und auf Grund der drei in der Nähe von Daphni

gefundenen Grabinschriften von Hermeern, wirklich bei dem

Eintritt der heiligen Strasse In den Daphnipass anzusetzen ist,

und ein zweiter Demos, XoXapyö?, allem Anschein nach in

der Nähe von "Eppoc zu suchen ist (zwischen Kephisos und

Aigaleos nördlich von der heiligen Strasse), so werden wir

diese beiden Deinen ebenfalls dem Stadtbezirk zuteilen, das

heisst also, sie mit Kspa^eticö? zu der Kspau.Euv TptTTÜ? 3 verei-

nigen. Wenn Milchhöfer dies nicht thut, so kommt das da-

1 Es sind 'AYvoüs,"Ep[tt>;, ©opizo's, K ;-. 7. iz.zj .:, KsyaXrJ, üpdasaXta, E^jjttos.

2 KipSat'Sai, '[^.-;-.:i'i%:
t

X'i'/.xyy'j;.

:1 Der Name der Trittys ist bezeugt durch C. /. A. 1. 500: KEplapifov

[tp]lTTÜ{.
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her, dass ihm ein Strich zwischen dein Kerameikos und den

beiden letzteren Deinen längs dem linken Ufer des Kephisos

für die Verbindung des ko/,<,)vo; mit, S/.a
i

u.S(üviSx! ( durch CKov

Kspajy..) in der Triltys l\Ja nötig ist. und weil er wegen Ai\>

/.vir, schon d;is Binnenlandgebiet bis nach Oaphni herunter

gezogen hat. Dueh ist, wie wir gesehen haben (oben S. 379. 387J
dieses beides weder notwendig, noch wahrscheinlich. Die Ge-

gend am Kephisos zwischen Wy-'r^'-y. und /.ztoj Aii<7ta darf

auf keinen Fall von der übrigen Ebene des unteren Kephisos

getrennt werden : es ist to «sSiov, der Sitz der -eSui; oder -e-

Sikxoi, welcher wol in seinem ganzen Umfange in -'% -spl tö

act'j des Kleistlienes aufgenommen wurde. Im Norden endet
CT

dieses ^eStov dort, wo die steinige hügelige Gegend, welche an

die nördlichen Enden des Aigaleos und des Tourkovuni an-

setzt, von beiden Seiten bis hart an den Fluss herantritt; das

ist etwa die Linie südlich von Kxa-/Täp6 über IKpyos bis nörd-

lich von rixTf,<jia, welche ich als Grenze zwischen dem Stadt-

gebiete und dem Binnenlande ansehe'. Für die Trittys der

Kerameer (Va) aber bekommen wir ein Gebiet, welches in

natürlichster Weise sich an den Demos Kerameikos im Nord-

westen anlehnt und ober den Kephisos bis zum Aigaleos und

der nördlichen Grenze des Stadtbezirks (auf der Strecke zwi-

schen Aigaleos und Kephisos ] reicht. Hierher rücke ich nun

auch die Deinen Etpeci&on und 'Io'.ttizoV., für deren Ansetzung

wir einige Anhaltspunkte (doch durchaus nicht so entschei-

dende, wie es bis jetzt, auch von Milchhöfer, angenommen

worden ist) in dem Testamente Flatus bei Ding. Faert. III,

1,41 besitzen. Daraus wissen wir nämlich, dass ein Grund-

stück im Demos EspeciSai westlich an den Kephisos sliess und

ein anderes in 'I^picuiSai südlich von dein 'HpäxXswv to iv

loiiTiaSüv, nördlich von dein Wege =/. toü Kr,^iGiäffM iepoö be-

1 Man wird von der bis jetzt allgemein gütigen Annahme, da^s 'die Ebe-

ne" Mm Altika den ganzen Teil Ms zu dem Fusse des Parnes und Penle-

likon herauf einnahm, abschen müssen. Schon Thukydides (11,20,1 und

23,1), scbliesst das Gebiet von "A/jv.j. ebenso wie das ganze Land zwi-

schen 'A/apva; und BpiArjooo's i' = Ihv7£Ä:z<Jv) \nn to «Bfov aus.
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grenzt wurde. Man hat ans diesen Angaben nanz willkürlich

geschlossen, dass die beiden Demen in der Nachbarschaft von

Kephisia lagen, und das genannte 'Hpä<Xuov in dem jetzigen

'Apa*M 6
km südwestlich von Kephisia gesucht. Denn wenn

sich auch wirklich im dem Namen 'Api*Xi die Erinnerung an

ein 'IIpixAeiov erhalten hat. so braucht es doch durchaus nicht

das 'Hpi/.A£-.ov tÖ iv 'l^ioTtaSwv zu sein : es kann doch in

Attika noch mehrere Heiligtümer des Herakles gegeben ha-

ben, von welchen wir keine Nachricht besitzen 1
. Für die De-

inen der Akamantis ist in der Ebene des oberen Rephisos,

welche zum Binnenland gehören muss, kein Platz. Eiosc^ac

und 'IcpicT'.y.^.'. müssen beide westlich oder nordwestlich von

Kcpxy.ei/.o; gesucht werden und lagen vielleicht beide einer hin-

ter dem anderen am Kephisos etwa in der Gegend der jetzi-

gen KoXojtuv8oC$ und SehöXix oder noch höher und näher an

der Nordgrenze des Stadtbezirks. So lagen die beulen Grund-

stücke des l'lalon in diesen beiden Deinen in der Nähe der

Akademie (im Demos K-cixu.H/.i; bei Koawvo«; l--'.o;/, in der

Gegend, welche auch jetzt einen bäum- und blumenreichen

Garten bildet. Gewiss konnte auch in dem hier gelegenen De-

mos 'I<p'.<;T'.xSa'.. ebenso gut wie dort, wo ihn Milchhöfer und

andere ansetzen, ein Weg zu dem Heiligtume in K-nyitia. ge-

führt haben. Doch scheint mir die Bezeichnung eines Weges.

welcher doch noch mehrere andere wichtige Ortschaften ver-

bunden hat, nach einem sonst unbekannten Heiligtum in Ke-

phisia als seinem Endpunkt etwas sonderbar. Vielleicht ist hier

ein Fehler im Texte anzunehmen, =/. toG lvy)<j>i<;ia<itv UpoG kann

etwa aus ix. toG KviiptcoO (oder 'I<piuTiou) tepoO entstanden sein.

Von den übrigen Deinen wird noch Eiziz wegen der aus

dem Namen erkennbaren Natur des Ortes mit .Milchhörer am
wahrscheinlichsten am Kephisos anzusetzen sein, also auch in

1 'Ic^sTtioa: mit dem Heros 'I-jfaTio; haben wol nichts mit "HoauTOi und

der Metallindustrie zu thun, mit welchen man sie (so auch Milchhöfer) in

Verbindung setzt: der Name 'HyaisnäSai erscheint erst in der nachchrist

liehen Zeit in Folge der phonetischen und vielleicht auch dadurch bedingten

mythischen Verwechselung.
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der Stadttrittys 1
. Was den Demos üoptoi betrifft, so wage ich

nicht der allein auf der Bedeutung seines Namens beruhenden

Annahme Milchhöfer's beizutreten, welcher sie an der Furt

des Kepliisos zwischen Levi und Patissia sucht. Dagegen

scheint mir der Demos Ktx'jvva am besten ebenfalls in die

Stadttrittys zu passen. Der Name wird mit Recht mit Kuwi-

Sxi, dem Namen eines attischen Geschlechts, und Köwns, 'A-6a-

aojv KOwsioc in Zusammenhang gebracht 2
. Die Ortschaften,

welche in den Mythus und den Cull des Kowtic oder 'A-oa-

>,wv KOwsioc hineingezogen waren, sind rixpvTic, Tjayitto; und

die bei dem Südende des Hymettos am Meere gelegenen 'AXai 3
;

in beiden letzteren Fällen kann eine und dieselbe Gegend ge-

meint sein. Da es aber weder am Parnes noch bei 'A/.ai Platz

für irgend einen Demos der Akamanlis geben kann, so wird

wol die Vereinigung beider Ortschaften in den Sauen eines

Demos anzunehmen sein, welcher zwischen den beiden, also

im Stadtgebiete gelegen hal '* das ursprüngliche Heiligtum der

KijwiSat mag etwa bei ' \'t -j.<. am Südende des Hymettos gele-

gen haben, spater siedelte vielleicht der Hauptteil des Ge-

schlechts in die Kephisosebene über, wie etwa KefpaXiSxi von

Thorikos. 'l".Axi^xi von Brauron, 2xxu.§wviSai von der ihria-

sischen Ebene vielleicht auch 'EpoiiSxi aus der Nähe von IIxa-

Xt)vy). Die AnsetZung von Kuwweic zwischen den Deinen der

Stadttrittys (Vö) hat auch das für sich, dass wir dann in den

beiden inschriftlichen Verzeichnissen, in denen Kiswweic vor-

1 Simsi könnte man vielleicht noch an das Flüsschen von Ki^-ix den-

ki'ii, welches die Küslentriltys der Akamantis durchmesst. Mi I dem gleich-

namigen Demos der Antiochis kann dieser Demos nirgends zusammenstos-

sen und hrauchl es auch nicht.

- c. Kirchner, Aliica el pcloponnesiaca (IS90) S. ä! f.

:; Als Mutler des KJw?,; wird [laf>v7]Qt'a vj;/w, genannt (Photios und Suidas

s. \. Kuwsio;). Der Apollo wurde nach dem Grammatiker Sokrates [ebenda)

Küwsio; gcnannl auf dem Hymettos und ihm wurden i >pfer dargebracht von

dem Thunlischfang in 'AXai. Ausführlicher darüber s. Kirchner a.a.O. und

J. Töpller, Attische Genealogie S. 301 ff. Athen. Mitth. XVI S. 124.

1 Aus Aristophanes Wolken 206 ff. isl für die Lage des Demos nichts zu

entnehmen.
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kommen (Athen. Mitth. X S. 324 h. i. und C.l.A. III. 1030)

eine Reihenfolge der Deinen bekommen, welche der Eintei-

lung in Trittyen vollkommen entspricht 1
. Sonst könnte Kf-

y.'jwa auch bei £<pv)TTÖ<; an der Ostseite des Hymettos gelegen

haben, wo auch Milchhöfer sie ansetzt. S^ttö? wird in ural-

ten Zeiten auch den südlich von seinem späteren Demosgebiet

gelegenen Teil der südöstlichen Küste Attikas besessen haben,

naeh Süden wol bis an das Gebiet von 'Avi^ucTo? oder auch

dieses mit eingerechnet 2
. Denn, wie -or--öt und 'AvxipXusTOs

Brüder genannt werden, welche aus Troizen einwanderten, so

werden es wol auch zwei benachbarte Küstenorte gewesen

sein, welche zur Zeil der SciSexa ~oli>.i vielleiebl unter dem

Namen Zip-o-nrö? verbunden waren. Dann kann vielleicht die

Weihung von dein Thunfischfange in 'AlvA an 'AttöMwv Küv-

veto?, etwa den Gott der Sphettier, eine Erinnerung aus den-

jenigen Zeilen sein, wo dieser Küstenstrich zu Sphettos ge-

hörte. Doch ist die [jage von 'A).«f nicht gerade ganz passend

dazu, da dieser Demos durch den wenn auch hier tianz nie-

drigen Hymettos von Sphettos getrennt ist. Dann bleibt bei

dieser Ansetzuiiii' \on Ki/.-jwa im Osten des Hymettos die Ein-

führung der parnethischen Nymphe in die Sage über K-Jwr,?

unerklärt 3
.

1 Allerdings können wir wepen des fragmentirlenZustandes der ersten die-

ser Inschriften und des späten Ursprungs der zweiten nicht behaupten, dass

die Verteilung nach Trittyen wirklich eingehalten sein muss.

- Audi jetzt gehört die ganze Küste von Bäpt liis 'AvaGuao dem grossen

Dorfe Kopuici, welches die Stelle von Eyrjftd; eingenommen hat.

:l Töpffer a. a. 0. S. 305 und Milchhöfer stellen zwar damit zusammen,
riass 'AitdXXcuv riapvr(<i!iios in der Inschrift derEixaSsis C. I. I. [I, 609 genannt

wird, welche angeblich in MapxdnouXo in der jetzigen MsadfEia gefunden

worden ist. Doch ist die Provenienz der Inschrift aus diesem Markopulo
— ein anderes liegt im Norden Anikas etwa 8 1™ von üropos entfernt—
mehr als zweifelhaft. Dass sie von dort stamme, geben an Wordsworlh,

Athens and AUiea - (1837] S. 225. ''

(1855) S. 189. Rhangabe". AntiquiUs

helUniques Nr. 418, II S 89. Ross, Die Demen von Anika S. IV, die bei-

den letzteren wol nach Wordsworlh. Dagegen berichten die beiden ersten

Herausgeber der Inschrift, Pillakis [Vancienne Athines 1835 S. 574) und

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 27
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Der [Cüstentrittys der Akamantis gehören, meiner Ansicht

nach, von den fünf übrigen Deinen (ausser Kauwa), die ihr

Milchhöfer zuweist und die er wol richtig ansetzt, nur zwei,

öopixö? und KeipaXy). Beide Deinen sind eng mit einander ver-

bunden gleichviel ob der Name des letzteren mit Ke'ipa^o? dem

mythischen König von Thorikos in Zusammenhang gebracht

werden darf 1
, oder, was mir wahrscheinlicher ist. daraus

erklart werden kann, dass dieser Demos an den Quellen des

Flüsschens lag'-
2

, welches bei Thorikos in das .Meer mündet.

Wie wir schon gesehen haben oben S. MoMf.). brauchen wir

auch durchaus nicht den Zusammenhang zwischen Keo-z/r,

(=j. Kepoc-nia ) und 0opi*ö; (=j- 0s?i« ) zu Gunsten der Trittys

IVA zu unterbrechen : das ganze Thal des Flüsschens von Ks-

pxTe'a bis Qif.y.6 nehsi dem ostlich davon liegenden Teile der

Meeresküste gehörte zu der Trittys V b. Ausser den beiden ge-

nannten Deinen kann in dieser Trittys, etwa nordlich von Tho-

rikos der Demos KupTsiSai oder Kup-riäSou angesetzt werden;

denn wenn sein Name richtig von »upro?
i
Fischerreuse

|
ab-

Franz {Bulletlino 1835 S. 209), dass sieh der Stein schon damals im Hause

des H. Paparigopulos befand, und nach dem einen fut Iransportie du cöti

de Tanagra, nach dem andern fit Irovalo in Oropo. Der Hein beündet sich

noch im Hause der Tochter des II. Paparigopulos, Frau < iixovdfiou i '( >8ös !>:-

AHÄÄjjv.r/ ;.;oi. von welcher ich erfahren habe, dass ihr Vater grosse Besit-

zungen bei Oropos halle, zu welchen auch Markopulo gehör'e. Deswegen

und wegen des in der tnschrifl genannten 'A^o'XXwv flapviflocio; bin ich ge-

neigt zu glauben, dass der Stein aus dem Markopulo bei Oropos stammt.

Wordsworth, welcher die Verwirrung verschuldet hat, wird die Inschrift

nicht während seiner Reise 1832/33 selbst in Markopulo abgeschrieben,

Mindern sie ersl später in seine Erzählung eingefügl haben. Denn er sagt

zwar in seiner 2. Ausgabe— die I. konnte ich leider nicht einsehen— ganz

bestimmt: This fact I infer from Ute fullowing inscriplion, wkich I copy

liere at Marcopulo, verbessert sich aber in der 3. Ausgabe in coj ed

at Marcopulu. Wenn abei der 'AmiXXtov II. auch wirklich in der

Gegend von Mai Iviipu In in dei Mosoiieia verehrt wurde, so besagt das ooeh

nichts für - r r,-'''i ii tt>l 'AXai, von deuen der ersten' i iri über 10, der zweite

über l.'i
1"" von Markopulo entfernt sind.

1 Richtig Top (Ter a. a. ( ». S. I i5.

- Vgl. l. B. Herod. IV, 91.
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geleitet wird, so passl er doch viel eher an die Meeresküste,

als an den Kephisos, wo ihn Milchhöfer ansetzt.

Nördlich von Kepocrsa zwischen diesem und KouSapöl, oder

zwischen KouSapä und KaXüßta gehl die Grenze zwischen dem

Rüstengebiete und dem Binnenlande über das enge Thal zwi-

schen den hier nahe an einander tretenden Bergen Mepev-

o"ai? und Llavt von dein einen auf den anderen über. Sie

trennt auch das Gebiet von KeyaVö und 6optxö? (Trittys V b)

von den nördlich gelegenen Deinen derselben Phyle, wel-

che aher schon ihre Binnenlandtrittys (Vc) bilden. Es sind

'Ayvoö? bei
\y.-f/.y.

südlich von M«p-/.Ö7rou>.o
'

, Hcot-zatc bei

'Evveo. Tt'jpyoi westlich um KzA'jS'.x -' und L^yittö? bei dein Hü-

gel mit der Christoskapelle westlich von Ko:w-i am östlichen

Ausgange des Hymettospasses, durch welchen die -yr-rix öSö;

ging 3
. Mass das ausgedehnte Gebiet dieser drei Deinen eine

besondere Trittys (Vc) bildete, geht ausser allem vorherge-

henden auch schon daraus hervor, dass das in derselben Me-

sogaiacbene nördlich um diesem gelegene Gebiet der Deinen

Llatavia, nebst
rQa und Kov6üXn ebenfalls zu dem Binnenlande

gehörte; dagegen ist das Gebiet, welches wir der Trittys Vc
anweisen mit dem von KefaXri - öopi^ö; nur. wie gesagt, durch

das schmale Thal zwischen den schroffen, kahlen Bergmas-

sen verbunden, und ebenso ist es im Südwesten durch eine

ununterbrochene Hügelreihe, welche sich vom Hymettos ab-

zweigt, von dem Küstenstrich abgeschnitten.

1 Über die Ruinenstälte s. Karten von Anika III-YI S. 11 unten; dass

es 'Afvoüs gewesen sein muss, folgt aus den in dei nächsten Natu' /.erst reu-

ten Grabinschriften von vier llagnusiern und einer Weihinschrift (A.

Brückner, Athen. Mitlh. W'l S. 2!7|. Auf Grund einer der Inschriften hat

schon Rhangabd, Antiq. Hellen. II S. 89 'Ayvoüs bei MapxöitoiAo vermutet.

- S. Karten von Altika III-YI S. 12.

:i Milchhöfer, Berliner nhil. Wochenschrift 1892 S. 1,2 (vgl. Hanriot,

rohes S. 203). Ich bin unabhängig von Milchhöfer zu genau denselben

Resultaten übei Eojirrd; gekommen und habe mich durch den Besuch der

bezeichneten üemosslätte im Dez. 1891, wobei ich den genannten Passüber

den Hyrarltos benutzte und dort sichere Spuren eines antiken Fahrweges

bemerkt zu haben glaube, von deren Richtigkeit vollkommen überzeugt.
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Auf diese Weise habe ich in meinem russischen Aufsatze

die Deinen der Akamanlis ausser Kisuma, KupTeiSai und IIöpioi

auf die drei Trittyen verteilt, und glaube dieselbe Verteilung

mit. Hinzufügung der Demen Küuwva und KupteiSai auch jetzt

noch gegenüber der von Milchhöfer aufgestellten festhalten zu

müssen. Von Inschriften (vgl. die Zusammenstellung S. 401).

aufweiche man sich dabei berufen könnte, giebt es leider ausser

einem Teil des Demenverzeichnisses C. I.A. II, 991 nur noch

drei Verzeichnisse, deren Werl aber für unsere Zwecke nicht

bestimmt werden kann. Es sind der kümmerlich erhaltene

Rest der Ephebenliste Athen. Mitth. IV S. 324 //. /'. und zwei

Prytanenverzeichnisse aus dem /.weiten Jahrhundert n. Chr.

Alle vier Verzeichnisse werden wol hei unserer Verteilung

der Demen unter die Trittyen wie mit dieser so auch unter

einander in Übereinstimmung gebracht ; doch erlaubt der frag-

mentirte Zustand der beiden ersteren Inschriften und die spüle

Abfassungszeit der beiden letzteren nicht, diese ("bereinstim-

mung als einen sicheren Beweis zu betrachten. Die Reihen-

folge der Deinen in der Inschrift C. I. A. II, 943 ' ist auch

in dem die Akamantis betreffenden Teile mit der Verteilung

der Deinen in Trittyen . und zwar bei jeder Combination.

unvereinbar.

' Col. III /. H. 'Axo(iavTiSo? , Z. 15. Uc.oi-il-.-j,: (4), Z. -20. Xo-

XapY&s (1), Z. 22. 0opfciot (2), Z. 25. 'Ap -iwoi (1 1,
/.. 27. IW-

pioi (I).
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C.I.A. 11,991 Athen. Millb. IV, 324 h.i. C. I. A. III, 1030 f. /. A. III, 1031

,
14. 'Axojiov c'So:
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Oivi.is (Milchhöfer S. '27-59).

In der Stadttrittys dieser Phyle ist uns zunächst die Lage

des Demos Axy.täo'xi, von welchem auch die ganze Trittys

ihren Namen (AaxiaSüw Tpi-rrü?. C. I. A. I, 505) erhielt, an

der heiligen Strasse noch auf dem linken Ufer des Kephisos

aus Pausanias 1, 37.5 genau bekannt. Um diesen Demos herum

setzt Milchhöfer noch die De n 'Etchwi^itioi, BoirräSat und

üeptöotSai. Davon habe ich nur 'E7uxr,<pi<7ioi und rUpi9oio*at der

Trittys VI a zuerkennen können und auch diese beiden verbin-

det Milchhöfer fester mit AaxtxSxi, als ich es gethan habe,

indem ich mich bei den ersteren nur auf den Namen stützte

und bei den zweiten auf den Fundort der Grabinschrift von

zwei nepiOoiSai C I.A. II. 2471. Milchhöfer dagegen zieht

nocli für den ersteren Demos ein in der Nähe (beim Dipylon)

gefundenes Dekret desselben ( 'A0/,vatov X" III S. 534 ) heran,

sowie die Vermutung, dass die dort eingeschriebene A/iuviTpia

KiöaptoSo; {C.I.A. II. 773, 26) wol nicht weit von ihrem Er-

werbscentrum ( 'K-i Sxipu und Dipylongegend) gewohnt ha-

ben wird: für üsptöorSon macht er noch mit Hecht die Ver-

flechtung des [lapiOoo;, als dessen .Mutler \i-j. die Schwester des

Ke'cpa^o? galt, in die am Pythion bei Daphni localisirten My-

then der Kephaliden geltend. Ebenso stützt er sich mit Hecht

zu Gunsten der Ansetzung des Demos Bou-t-iSai auf die Betei-

ligung der 'ExeoSouTizSai bei der Festprocession an den Ski-

rophorien nach dem Orte E*ipov und auf die mythische Ver

wandtschafl des Bour/); einerseits mit 'HpiSavöi; 1
,

anderseits

mit risipiGoo?, was ich nicht beachtet hatte Dagegen habe ich

noch einen anderen Dennis vermutungsweise derselben Trit-

tys (VI«) zugeteilt, was ich jetzt, nach genauerer Erwägung

und Erforschung i\^v Gegend, trotz der abweichenden Mei-

1 Damil erkennt auch Milchhöfer die entschieden richtige Annahme
Dörpfeld's (Athen. Mitlh. XII] S. 211 f.] an, dass der Eridanos die Stadl

durchfloss und durch das südlich vom Dipylon befindliche 'Thor' aus der

Stadt hinaustrat. Curtius in der Sta llgeschichle von Athen S. 3 und 201 f

ignorirt diese Ansetzung ganz.
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nung Milchhöfer's, noch entschiedener hehaupten zu müssen

glaube.

Diejenigen, welche sich mil der Topographie Attikas be-

schäftigt haben, wie auch die Erklärer von Sophokles haben

schon vielmals Versuche gemacht, die Lage des Demos OlV)

ans Oedip. Col.V 1061 f. zu bestimmen. Diese Versuche sind

verschieden ausgefallen, je nachdem man sieh zu der hand-

schriftlichen Tradition verhielt und die Erklärungen des

Scholiasten annahm oder nicht Ohne hier auf eine genauere

Besprechung dieser Frage einzugehen 1
, will ich nur kurz vor-

tragen, wie ich mir die Situation denke, auf welche die be-

zeichneten vom Chore ausgesprochenen Worte deuten. Ich

schlicsM' mich so nahe wie möglich an den überlieferten Text

des Sophokles und die Erklärung der Schoben an und benutze

auch die übrigen, allerdings sehr geringen tndicien für die

Lage \im OI'yi. Rütteln wir an der Überlieferung, wozu in

diesem Falle kein sicherer Grund vorhanden ist, so wird die

Ansetzung von Oür \ollkomnien \on der vorgenommenen Her-

Stellung des Textes abhängen.

.Nachdem Theseus mil Kreon abgegangen ist, um die von

den Thebanern entführten Töchter des Oidipus zurückzubrin-

gen, folgt ihm der Chor mil seinen Gedanken und vergegen-

wärtig sich verschiedene Möglichkeiten des Zusammentreffens

und des Kampfes zwischen den fliehenden Thebanern und den

ihnen nacheilenden Truppen des Theseus: Strophe EiV.v, 59t

oxtwv (1045) avöpöjv tzy' £7Ti'7Tpo',pai xöv yaXzaoöav Apv) aicou-

<7>.v, r\ -:o; H'jOiaic, r, lapzciv y.v.-zy.l; (1050) oü tlÖTviai sefAVa

Ti9r,voCvT*i ts"Xy) .... Antistrophe r, izou röv ecpscrrcepov ( 1060)

-ir:y.c viopäoo? -ü.utr,' OtKT'.oo? i/. vop.oC -(.'i/.oicn . r
;
pt[A<pap(A«TOi?

oeuyovTSc i.u.ijj /::
: 1065) klact-zxi.

In der Strophe beschäftigl den ('.hur die Frage, wo werden

die Athener die Entführer einholen und die Schlachl liefern?

Fs wird auf dff eleusinischen Strasse geschehen an der Küste

des eleusinischen Meerbusens entweder gleich bei der Mun-

1 Einiges darüber i-i zusammengestellt in Jebb's Ausgabe ilc^ Sophokles

(Cambridge 1885) zu dei Slellc I im Appendix.
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dung des Üaphnipasses mit seinem nüOiov, also noch vor der

Umbiegung des letzten Bergvorsprunges des Ai-icXsw; südlich

von den 'Peitoi (rcpöi; Quöiaic ä*Talc), oder an der Küste wei-

ter westlich nach Eleusis zu. .Mit den Worten tou^Se ivx yy-

pou? (V. 1058) endigt die Strophe. Die' Antistrophe wendet die

Frage nach der Stelle des Kampfes ah mit den Worten: ge-

wiss nähern sie sich irgendwo von den Weiden der OiV, ' her

der Gegend, welche vom Aigaleos nach Westen liegt 2
, üiehend

auf Rossen und Wagen; sie eilen und sind schon weit voraus,

man wird sie aber noch ereilen und dann ist der Sieg auf Sei-

ten der Athener gewiss :;

. Bei dieser Auffassung (und ich sehe

Demos der Oineis, nicht Pandiouis, dessen Deniolikon "OaOsv oder "QaOEv

war.
2 Scliol.: . . . neTpa; oi vi^ioo; Sv Eirj Xrftuv rJjv oütto /.:yy;j.:7i'

|

y Xv.av icätpav

7) tov AtfaXecuv Xotpov.

:i Mau liest jetzt nach I [ermann's Conjeclur V. 105 > !', itou und meint, hier

deute der Chor noch auf eine dritte Stätte als möglichen Kampfplatz hin;

meistens denkt man. dass der Chor einen anderen Weg im Auge habe, den

die Entführer dei Mädchen einschlagen könnten. Je nachdem nun, oh man

diese andere Strasse von dei heiligen westlich vom Aigaleos abzweigen lässt,

oder zwischen dem Aigaleos und Parnes und von hier nach OJvö»] |so Milch-

höfer) oder nach 'l'j/.i, führt, wechselt der Demos seinen Platz (dazu nimmt

man noch gewöhnlich die Conjeclur Hartung's für V. 1061 OiaxtSos de ro-

ji6>- an, wodurch Oi») selbst westlich vom Aigaleos kommt). Doch ist diese

Annahme durchaus nicht stichhaltig: die Koloneis mussten ganz gut wis-

sen, welchen Weg die Entführer vom Kolonos genommen haben, ob zum

Daphnipass oder zum Durchgange zwischen Aigaleos und Parnes. Die Tei-

lung der Wege konnte erst an einem viel weilei gelegenen Punkte der

heiligen Strasse stattfinden, d. h. nach dem Ausgange der Strasse au^ dem

Daphnipasse in die thriasische Ebene hintei den 'Peitoi: hei diesem funkle

abcr,den die Thebaner auf alle Fälle passiren mussten
|
V. 900 ff. evfla Biato-

[j.ot liaÄ'.iti (ju|i6aXXo'j<Tiv EjXKo'puv öSoi, (ü; ii}] rcapE'XOtoo' ai zdpai), sollten schon

die von Theseus Vorausgeschickten
I
\ . 896 II".) sie einholen oder womöglich

ihnen zuvorkommen, da jene sich voraussichtlich für's erste in irgend einem

Schlupfwinkel im fasse Misiecken würden wo sie
i

h aul Kreon mit

dem i >iili|iiiN warten sollten. So ist auch Theseus darüber durchaus nicht im

Zweifel, auf welchem Wege er Kreon's Hinterhalt suchen soll (V. 101

xaxapvEiv xr
t
; i/.v. - -, iv' El [isv h rdüOiat -jAl',' 'i /-=•.; -x; -a'Oi; r,;j.<öv. ajT'J; EV-

ei hall um noch für möglich, dass Kreon's Leute schon den

Hinterhall veriassen haben: dann weiden sie eben den Vorausgeeilten und

sie bei dei Wegetrenuung Erwartenden nicht entgehen (V. 1022 Q.).
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nicht, was ernstlich dagegen gesagt werden könnte), liesrt Oi'vi
/ * O

noch diesseits des Aigaleus
( von Athen ans |

' am walirschein-O \ /

lichsten im Passe selbst, wo die entfliehenden Thebaner vor

den Blicken der Koloneis schon verborgen sind. Dann liegt

das IluO'.ov an der heiligen Strasse am wahrscheinlichsten auch

im Demos Otn und dazu passt vorzüglich, dass Ocn Tochter

des K;o-/ao; ist
2

, des Ahnherrn des Geschlechts, welchem die

mythischen Gründer dieses Pythion und wol auch die Prie-

ster der geschichtlichen Zeil angehörten 3
.

Wenn nun OlV, und ll-o'.öorSai in der nächsten Nähe des Ke-

phalidenheiligtums im Daphnipasse richtig angesetzt sind, so

wird man auch den dritten Demos der Oineis, deren r
(
:u; i-w-

vujao; ebenfalls in die Saue muh Rephalos verflochten ist, den

Demos der n-rAeictoi 4
, nicht von ihnen trennen wollen. Er

wird etwa in der Nähe des östlichen Einganges des Daphni-

passes gelegen haben, des Baumes wegen, welcher ihm den

Namen gegeben hatte, eher in der Kephisosebene, als in der

nackten thriasischen. In der Inschrift CIA. II. 834 Z>. II /.

59 ff. sind mehrere Sorten von Erde verzeichnet, welche für

das 'EXeucmov tö ev xoTet angeschafft waren. Ich glaube, man
kann annehmen, dass sie alle ausser der -rr, W/.t:-:: und yyj

Uj/M-:; ( /, 63
,
aus der nächsten erdreiehen Gegend bei Athen

gebracht waren, nämlich aus der des unteren Kephisos 5
. Un-

ter ihnen isl x.o-u-/ y.s/z'.v-/ genannt ('/.. 62), welche von einem

Pteleasier gekauft war. Nehmen wir an, dass dieser SütcoVs

IIts. sein Grundstück in seinem heimatlichen Dennis besass,

so haheii wir noch eine Siul/.e für die Absetzung von IHeXea

in der Kephisosebene und in der Tritt \s \\a. Dasselbe gilt

1 Vgl. Scliol.: TÖv Ar; x'i. ='>•/ sijotv y.7.1 yip roüxo Im b/a:>u ectt! toü Srjjjiou

TOUTO'J.

- Pbilocb. bei Harp. s. v.

:l s. Töpll'er, \n. Genealogie S. 255 ff

•• Apollod. III. 15, I.

:

' Ohne Zweifel slaram! daher die yfj Sxtpäs (Z. 60; zu lesen isl yfj? S/.i-

pa8os i;-",'' -pet« T'.;ji, ica! /.ojaiot] 'Appsvsiosi [lai(avuT) Al-Hll, llicbl riaia v i)

H-lli, wie Köhler will; Z. .Ml — aaaa i>i augenscheinlich nur aus Verse-

ben statt aaa geschi ieben
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von dem Demos Aouat'a, von welchem die yr\ Aou<na<; stammt

(Z. 59; gekauft von einem \-/:iy.; ans dem Nachbardemos
"Eptio?). Eine Grabinschrift eines Aomtiso« findet sich nicht weit

davon nördlich in der Kirche 'Ay öeöüwpoi; (Antikenbericht

Nr. 565). Wir haben auf diese Weise schon 7 mehr oder we-

niger sichere, meistens ganz kleine Deinen der Stadttrittys.

Für die Binnenland- und für die Ivüstentrittys besitzen wii

je einen sicheren Demos: 'Ayapvxt und öpix. Da wir das Ge-

biet \on'Ayx;vxi auf den südlichen Teil des lläpvr,<; erstrecken',

und die thriasische Ebene im Norden von dem südwestlichen

langen Ausläufer des Parnes begrenzt wird, so müssen sich

bei uns diese beiden Trittyen irgendwo in der Gebirgsgegend

des Parnes berühren. Dadurch fällt es schwer zu entscheiden,

welcher Trittys der Demos $ulr,. dessen Lage genau bekannt

ist, angehört. Milchböfer zählt i<j'>r, zu der thriasischen Trit-

tys, was für ihn notwendig war: ich habe gezweifelt, welcher

Trittys dieser Demos zukommt, obgleich es vom topographi-

schen Standpunkte aus einlacher sein wurde, ihn mit dem

Gebiete von 'A^apvat zu vereinigen. Dagegen spricht aber, dass

dann die übrigbleibenden Deinen für die küstenlritt\s nicht

ausreichen. Auf die 'A^apvei; entfallen nach Milch höfer's Sta-

tistik schon allein über ein Dreissigstel aller gezählten Namen

(226-f-68), auf die öpii-rtoi dagegen mii den zwei anderen,

vielleicht derselben Trittys gehörenden Deinen weniger als der

siebenzigste Teil (82+13). Deshalb neige ich jetzt in Be-

treff des Demos •['•Ar, mehr auf Seiten ilcf Küstentrittys : wir

bekommen dann für diese I
•"('»-} -46, etwa '/.- der Gesamtzahl.

Bei dieser Zählung habe ich von den drei übrig bleibenden

Deinen zwei, KoöümSai und 'IiMüOTajAaSat, ZU tl^^ thriasischen

Trittys gerechnet, obgleich uns sichere Grunde dazu fehlen.

Für den ersleren dieser Deinen konnte Milchhöfer wenigstens

auf einen Grabstein verweisen, welcher in der thriasischen

Ebene gefunden worden ist. Aus der Inschrift C.I.A. 11.785

kann man vielleicht schliessen, dass das Geschlecht der 'A<pei-

1 S. oben B, 386
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SavTiSai seinen Sitz in oder nahe bei dem Demos KoöaxiSai

hatte. Und da wir aus der Verwandtschaff des 'A-js-^x: mit

Kpöxwv ' auf die Verwandtschaft der 'Aips'.SxvriSat mit den Kpo-

xwvtSai schliessen können, so bekommen wir für Ko9u/.iSai eine

sehr geeignete Stelle in der 3aciXeia Kcökmvoc 2 bei den 'Peitoi

- Paus. 1. b8.1 . etwa bei der Dorfruine Steoävi oder As^ct'Cy;.

Dass der ganz unbedeutende Demos 'l-zTzozcLu.xba.i vielleicht in

der Nachbarschaft von KoÖtoxiSxi lag, da sie zusammen später

in die Demetrias übertragen wurden, darin stimme ich gern

Milchhöfer bei
'•.

Der Demos Tj;y.=i^xi. welchen Köhler, und jetzt auch Milch-

böfer, mit Unrecht für einen jüngeren Datums halt '. der aber

auch wieder sehr klein war. gehörte wie es seheint eben-

falls zur Stadttrittys. Das schliesse ich aus einem noch une-

dirten Fragmente einer Prytanenliste, welche etwa in die Mit-

te des vierten Jahrhunders gehört; vgl. die Zusammenstel-

lung der Inschriften auf S. 109. Der Marmor ist von allen

Seilen abgebrochen und enthält grössere oder kleinere Reste

von '23 Zeilen die der II oder III Columne angehörten; von

der vorhergehenden sind nur einige Zeilenenden vorhanden.

Die 16 Platanen, welche darin genannt waren (es kann also

vielleicht mich ein Name am oberen oder unteren abgebroche-

neu Ende gestanden haben) gehörten acht Deinen, von dc-

1 S. Töpfler a. a. 0. S. luv I.

- Der Krokonide — s 'Afta-oSrJfio'j im''. /. .1. 11,596,3 kann ein Brudei

<
>

1

1

• t sonstiger Verwandter des 'Apiato^Siv 'ApiaA57f;AOj Ko0u>/.(tS7);) C. I. .1 II,

885 sein.

•' (Jbei die Deinen, welche in die Anligonis und Demetrias übertragen

wurden, hat kürzlich Kirchner im Rhein. Mus.XLVIl I8ir2j S. 550-7 ge-

handelt; seine Darlegung bietet /war keine weitere Bestätigung für Milch-

höfer's Annahme übei KoOooxiSai und '{-.-.<, -yix',7.-. da die anderen, wie er

/.n beweisen sucht, paarweise aus jeder Pliyle (aussei IX i entnommenen Do-

men meistens verschiedenen Trittjen angehören. Doch ist seine Ausführung

mehr anziehend durch die scheinbar gewonnenen Resultate, als in allen ih-

ren Teilen aul sichere und unwiderlegliche Gründe gestützt.

; Der Name kommt vor in dem im Teil erwähnten unedirlcn Fragmente

und ('.I.A. II [adä -
; j

', [[, /.
. 54. Allere Erwähnungen lassen sich doch

auch für sehr viele au. Ich- Demen nicht vorführen.
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nen sieben noch sicher zu lesen sind. Da wieder sechs der-

selben von uns mit grösserer oder geringerer Sicherheit der

Stadttrittys zuerkannt waren, und auch der fehlende Name
des ersten Dennis wegen der Zahl der Prytanen (5 oder 6) mit

grosser Wahrscheinlichkeil als der des grössten von den De-

inen der Stadttrittys (Oiviösv) anzunehmen ist
1

, so ist es mir

sehr wahrscheinlich, dass die Liste, von welcher wir leider

nur ein kleines Fragment besitzen, mit Berücksichtigung der

Tritt voeinteiliing zusammengestellt war und die vorhandene

Columne nur die Namen aus den Deinen der Stadttrittys ent-

hielt, also der Demos Tupasi&ai, welcher darunter genannt ist,

auch der Stadttrittys angehörte. Dagegen findet sich indem voll-

ständigen Prytanenverzeichnisse des Jahres 35 6
/5

C.I.A. II.

868, wenigstens ein ganz sicherer Widerspruch gegen die

Einteilung in Trittyen, nämlich der, dass die 'i'u^xsioi zwischen

den E-iy.7)<pt<7ioi und den übrigen Deinen der Stadttrittys ge-

nannt sind, getrennt von den ©piäaiot und 'Ayxpvii?; ich glaube

also auch im Übrigen durch die Reihenfolge der Deinen in

dieser Inschrift nicht gebunden zu sein und teile sie auf S. 40!)

nur mit. um eine bequeme Vergleichung der Anzahl der Pry-

tanen aus jedem Demos zu ermöglichen. Von den übrigen

wenigen Verzeichnissen der Oivek; fügt sieh dasjenige der In-

schrift C. I.A. II, 960 leicht unserer Verteilung der Deinen

unter die Trittyen ; wollte man sieh dagegen auf die sehr spä-

ten Prytanenverzeichnisse C.I.A. III, 1032 und 1042 ver-

lassen (welche übrigens auch unvollständig erhalten sind), so

müsste man noch die 'I--otxv.z^su zu der Stadttrittys zählen '.

1 Die Zahl der Prytanen aus diesem Demos C. I. I. II. 868 ist • > ; sonst

könnte man nur noch an Opiaaioi denken: 7 in 0. I. I II. 868. Eine Stütze

für unsere Annahme, dass die fünf ersten Prytanen unserer Columne aus

dem Demos <>'>, seien, wäre es, wenn wii einige von ihnen mit den sonst

bekannten Personen aus diesem Demos idenli ticiren könnlen. Bis jetzt

habe ich nur einen Namen wie es scheint wiedergefunden: EYB - -= Eü'[6]oio;

'Ori[0Ev] 0. I. I. II. III 1, i.

'- Sollte das wirklich der Fall sein, so könnte man vermuten, dass in der

unedirten l'rytanenlistc am unteren Kmle dei ('uluiune mii den Deinen
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Unedirtes Fragment C.I.A. II, 868 C. I. A. II, 960 b G. I. A. III, 1037

I, X Ejcix7)OiaiO! (2) 2. O^p-o; [fcuXaaioi ?]

6. *-j).äaioi |2) :;. ["A^apv]^ (12| 28. ['A-/apvET] s ? 14)

II, _ [O^y] (b?) 33.'0^6ev (6)

6. [lEpi8[oiSat] (3)
39.'Ij:!:oTO(ia8o!

9. iit=;.£^'^ ii) 42. n^itiaioi. <

1 I . 'I]j;reoTa[iscSa! II )

10. Bou[toSaiJ ili Hl. 'l-;-i/.r,9^|'0'.] il)

12. A<m[ä8ai] (3) 13. AaxiäSai ;2) 18. Aaxiao[ai] (1)

16 BouiäSai (1)

IG. AouoiR?] [II 18. Aouaiijs (1)

18. ÜTE^earaiot] (1) 20. EUpiOoiSai (3)

20. Tjftj.=T5ai (1)

22. ['Bm]xi)9ta[ioi (1)

II. i. Koetüxßoi |2) 20 *u[Xä]a[toi]

6. ©piäaioi (7)

14. ( Iitjösv iGi

'.M.'A/ 3 ;./-,: (2]

III (20)

Kekropis i Milchhöfer S. 29-31).

Die Verteilung der Demen dieser Phyle unter die Trittyen

findet keine Schwierigkeiten und ich habe nur Weniires über

die Lage einiger Demen zu bemerken. Von den 11 Demen

der Kekropis J waren schon früher 6 mehr oder weniger ge-

nau angesetzt, davon zwei, Üm-zat-to? und 'I'Ajx. erst durch

.Milchhöfer, einer ('Erciewio'at) ist überhaupt nicht sicher an-

der Stadttrittys noch zwei Zeilen standen, von denen Mir eine den Na n

'IsitoTap-aSoi, die andere den des betreffenden Prytanen enthielt.

1 Ebenso C. I. ,l. III, 1042 /.. 12. 'A/a?^; (5),

Z. 16. 'OtjSev (3), Z. 21. 'Inn]oTop.a8ai (9

2 Den 12. Kix-jvveT« glaube ich entschieden aus der Liste der Demen
dieser Phyle streichen zu müssen (Milchhöfer zweifelt noch), 1 J wird ange-

nommen um- auf Grund von C- f. A. II, 944, wo Chandler K. ... NEU pr-

iesen und dies zu K[txuv]v£t; ergänzt hat [Inscr. ant. II Nr. 107); aber nichl

mir bei der Ergänzung, sondern auch bei der Lesung des ersten Buchstabens

war Chandler durch die ihm früher bekannte Inschrift C. 1- A. 111. 1030 (bei

ihm Nr. 55) beeinOussl, wo aber die Kixuwsts an ihrem Platze sind.
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zusetzen 1

, und von den übrigen lassen sich 3 oder auch alle

i inii Leichtigkeit dem einen oder dem anderen von den fest

angesetzten anreihen. So bekommen wir für die Stadttrittys

MsTa-rr, und S'jtcstti; der letztere Dennis muss südlich \nn Mekirti,

zwischen dem Momisiov und <VvJr,yr> gesucht werden, also etwa

bei dem Hügel, welcher gewöhnlich l'ur die Xr/.sXi« gehalten

wird.

In i\cv Küstentrittys sind auch nur 2 Deinen sicher. Ai-

Iwii, und'AAai.W'ie ich schon bemerkt habe (S. 378 f.), ver-

schiebt sie Mi Ichhöfer zu weit nach Norden, wodurch bei ihm

zwischen dem südlicheren dieser Deinen. 'A).a<. und dem Hy-

mettos freier Platz bleibt mit sicheren Spuren eines weiteren

Demoscentrum. Er weist dies der südöstlich benachbarten

Triltvs (Dennis Eüwvujaov) zu. was mit der von Steph. Byz.

berichteten Thatsache nicht in Einklang zu bringen ist. dass

den 'A/v.a; das Heiligtum am Zoster gehörte Umgekehrt ist

die Stelle, welche Milchhöfer dem Dennis Eüüvuiiov zuweist

bei einer Salzlache, die geeignetste für 'Alxi. Es ist dies die

Gegend von Ka/.oT07r;ä mit der südlich davon gelegenen 'sra

T^t^i/.'.a. während die etwas östlich von ihnen bei dem Ein-

gange in den Pass gelegenen Ruinen von fla^aioyöpi einem
C ~ De A. I

besonderen Dennis derselben Trittys (etwa'Ewtstxtöai) oder

vielleicht der ihr östlich angrenzenden \ /> angehören können.

AiHwvyj gehören dann die weit ausgedehnten Ruinen bei dem

Kirchlein 'Ay. Ntxö^ao? ctg /.ztw flipvapt, und von hier so

wie auch aus dem Gebiet des Demos nördlich Ins an den Ein-

gang zum langen und schwierigen Durchgang durch den Hy-

mettos nach Kopuui zu (2<pviTTia ifcl stammen wo! die In-

schriften der Aixoneer. Von einer besonderen Hauptanlage

des Dennis Aixone bei dem Eingange in die Schlucht von llip-

vapi und den Ruinen des Theaters konnte ich ebenso wenig

Reste linden wie Lolling (Athen. Mitth. I\' S. 193 f.) und

Milchhöfer (Karten von Attika III-YI S. 18). Wenn man bis

jetzt das Centrum dieses Dennis westlich von der Schlucht

1 Milchhöfer seUl diesen Demos vermutungsweise in die Biiinenlandtril-

Us, doch hallen uii keine irgendwie genügenden Gründe dazu.
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nach Tpiyovs? und nicht, wie natürlich, südlich gesucht hat,

so iliat man es lediglich deswegen, weil man keine Lücke in

der Aufzählung des Strabo /.wischen 'AXiaoOsioi und AiCuvet?

annehmen wollte : jetzl können wir nicht mehr darüber zwei-

feln, dass Strabo durchaus nichl alle Deinen der Küste aufge-

zählt hat.

Für die Binnenlandtrittys der Kekropis endlich sind sicher-

gestellt in dem mittleren Teile der Ebene des oberen Kephi-

sos: "AOiaovo'v bei Mxpoüct, <b\ü<x. etwa 3
'/

'"' südlicher bei Xa-

XivSpi, und X'j-y./r-To: etwa 4 '/. westlich von "Aöfjwvov, süd-

lich von Ko-jx.ouSzove? am linken Ufer des Kephisos 1
. Das ei-

gentliche Gebiet dieses Demos isi bei Milch höfer abgeschnitten

für die Deinen TtpiffuzSxt und EipE-iiSat und dadurch die Trit-

ts s VIIc von dieser Seile unnatürlich stark eingeengt; wir

haben aber gezeigl
i
S. 395 i, dass die beiden Deinen der Aka-

mantis viel mehr nach Südwesten unterhalb der nördlichen

Grenze des Stadtbezirks gelegen haben müssen und die Trit-

tys VIIc bekommt dadurch an dieser Seile ihre natürlichen

Grenzen in dem Kephisos und der Grenze zwischen dem Bin-

nenlande und dem Stadtgebiete. Dann können wir an dem

Nordwestabhange des To'jp*o£oüvi in der Gegend XaX/cwj/.otTÖc-

Se; den Demos derselben Phyle AxiSaXiSxi ansetzen, wenn man

richtig diesen Demos auf Grund seines Namens der Gruppe

der Tlandwerkerdemen' Kpco^iSai, EüituptSai, IWj.r, /.-.;. AtOa-

).'.«.: anreiht, welche alle wie wir gesehen haben wahrschein-

lich an derGrenze /.wischen Stadtgebiet und Binnenland rechts

vom kephisos anzusetzen sind '. und wenn gerade in dem

.Namen Xmz^v.-/:/^: wirklich eine Errinnerung an hier einst

betriebene Metallindustrie sich erhallen haben sollte.

1 Für die beiden letzteren Demcn habe ich die sicheren Absetzungen

Milchhöfer's liaup Isaehlicli auf Grund der Inschriften angenommen ; über

diese s. jetzt Demenordnung des Kleistbenes S. 30.

- Am ausführlichsten hat übei diese Demen wieder Milchhöfer ( Karlen

von Aiiik.i II S. 38 f.) gehandelt. Doch bleibt jetzt nur Weniges von der von

ihm und schon vor ihm von Leake und llanriot zusammengebrachten Grup-

pe von Demen.
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Dagegen erweiterl Milchhöfer entschieden das Gebiet der

Trittys VIIc zu sehr nach Nordwesten auf husten der Trittvs

[ c. Er setzt nämlich den Dennis TptvE'pia ganz unrichtig an.

Nach ihm lag TpivEueia, ans welchem laut Strabo (IX p. 400)

der Kephisos tkt, ip/_i? :/£', oberhalb Kou/.ouSiove?,wo ans dem

Zusammenflusse der drei Quellen 'sieh der eigentliche Kephi-

sos bildete
'

'
; und doch sucht er das Centrum des kleinen De-

nnis viel höher von diesem Dunkle, an dem mittleren dieser

drei Bäche. Bis jetzt hat man ihn gewöhnlich an den Quellen

dieses Daches angesetzt. Auch mir scheint es allein möglich

die Stelle des Strähn sii zu verstehen, dass in Trinemeia die

( (uelleii des Kephisos seihst gelegen haben. Man kann aber

dabei nicht den nordöstlichen Zufluss des Kephisos (peöpia'A-

Sjcu-y; ) für seinen Hauptarm nehmen, sondern darf als solchen

allein den von Osten kommenden Dach ansehen, denjenigen,

an welchem Kr,<ptcta lag und noch jetzt liegt. Denn aus dein

Namen dieser urallen Ortschaft müssen wir schliessen, dass

der Dach, welcher hier vorbeifliest, Kephisos hiess und diesen

Namen dem ganzen Flusse gegeben hat
;
es können aber dann

nicht andere Bäche, welche i
'"" und weiter unterhalb von Re-

phisia in jenen munden, auch KiQfpiGoi geheissen haben.Wenn
aber der Dach von Rephisia jetzt nicht als der Hauptarm er-

scheint, so wird das mit den veränderten Verhältnissen der

Bewässerung des jetzigen Attika zusammenhängen -. da erstens

der Südabhang des westlichen Pentelikon wol erst in verhält-

nissmässig junger Zeit (vielleicht im Zusammenhang mit der

Erweiterung der Steinbrüche und Ralköfen) stark entwaldet

worden ist. und zweitens die Hauptquelle dieses Daches die

Quelle toG S<i)T?ipo: bei Rephisia, welche übrigens hierher viel-

leicht erst durch eine Wasserleitung von Osten aus den Ber-

' Milchhöfer wiederholt darin die von Surmelis, 'A-tixri 2 (1862 S. 92

ausgesprochene Ansicht, welche er auch durch die Etymologie des Wortes

von tdeTs iiinl vou.7J (= Kpoa3«jjfia|j.^vov -ooov üSoxo;) zu bekräftigen suchte.

- So kennt ihn noch Dodwcll (Classische und topographische Reise durch

Griechenland, 11 2 S. 365), auch im S ier klar und reissend, obgleich

um einige Fuss breil, vgl. S. 297.
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gen geführt worden ist, sein Wasser nicht mehr in den Ke-

pbisos sendet, sondern nach Süden in die Felder abgeleitet

wird. Der Bach von Kephisia fängt aber noch viel östlicher

von Kephisia an. nämlich im Thale Kox-civapa, an dessen Aus-

gange bei der Kirche 'Ay. rsüpyio« er noch eine ziemlich reiche

Quelle hat'. Hier also am Westende des Penlelikon, östlich

von Krxpicia und nordöstlich von "A9[/.ovov muss das Gebiet der

Tpiveueic gelegen haben. Ob auch ihre Ortschaft bei den Ouel-

len des Iüo:7o; lag, kann man nicht behaupten; dass man
aber hier im Gebirgsthale oder am Fusse des Berges bis jetzt

keine Spuren von einein Demos gefunden hat, kann nicht als

Gesengrund gelten. Der Demos ist einer der kleinsten gewe-

sen (bei Milch höfer der hundertzehnte), und seine Ruinen,

welche nicht bedeutend gewesen sein können, sind wahr-

scheinlich, besonders wenn er in einem Bersthale lag, durch

die vom Berge herabgestürzten Frd- und Steinmassen ver-

schüttet.

Im östlichen Teile der auf diese Weise viel einheitlicher ge-

wordenen Trittvs VIIc nehme ich noch, ebenso wie Milch-

höfer, den Demos ll£6o<; an, wegen dessen wahrscheinlichen

Beziehungen zu dem Heiligtume i~\ IlaXXr.vioY2 .

Inschriften, in welchen wir die Einteilung der Deinen in

Trittyen erkennen könnten, vermag ich für die Kekropis nur

zwei zu nennen ; von beiden Verzeichnissen ist aber sehr we-

nig erhalten. Es sind ein Fragment des Prytanenverzeichnis-

ses C. I. A. II. 866, welches in jeder Columne nur den Na-

men des ersten Demos enthält, welcher jedesmal einer ande-

ren Trittys angehört, und die erste Columne der leider nur

aus derCopie vonChandler bekannten Diäteteninschrift ('.I.A.

II. 944, welche für uns in Bezug auf die 4 letzten Trittyen

denselben Wert hat, wie ('. I. . I. II. 991 in Bezug auf die

5 ersten. Ausserdem haben wir in C. I.A. II. 1 007 ein aus

1 Karten von Attika II S. 34; diese Quelle isl auch wahrscheinlich ge-

mein! bei Stuart, Die AJterthümer von Athen II S. 2G3 und 299, wo i

die Tpivsjisi; 'nahe bei Cephisia' richtig angesetzt werden.
- All. ca. VI, 26 S. 235 f.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 28
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unbekanntem Anlass zusammengestelltes Verzeichniss von vie-

len Personen, wie es scheint, nur der Kekropis; von den üe-

mennamen sind nur einige im unteren Teile der dritten Colum-

ne und einer in der vierten erhalten, und man kann aus dem

Erhaltenen nicht schliessen, ob die Einteilung in Trittyen

beobachtet war oder nicht. Wäre das erstere der Fall, so müss-

ten auch die'En;t6i»iSat zu der Binnenlandtrittys gehören, wenn

dies für die Aato*aXto*at zutrifft. Sonst haben wir in C. 1. A.

II, 9'i3 wieder eine augenscheinliche Vermischung der üemen
verschiedener Trittyen vor uns, ebenso in dem l'rvtanenver-

zeichnisse aus der Kaiserzeit C. I.A. III. 1035, während ein

anderes solches C. I.A. III, 1046 überhaupt nur drei Demen-

nainen aufweist.

C. I.A. II, Uli C. I. A. II. 866 C. I.A. II, 1007

I, 2. Ksxpojctöos

3. MeXiteT? (2) III, 1. MeXt [t7)5]3 (4?)

8. SuketociÖve; (6)

21. nyotu (3)

27. *X]ueTs (4) I, 1. $Xufj; (2)

d7. [*A8|io?]vEt{< (2)

42. v 54. —

47. A[uW;]2
( 3)

54.'A[Xa]iEi« (2) 11, l.'AXaiiis (4)

III, 22. Ä]at8aX[ß]at (1)

27. 'Ej:iEix£8[at] (I)

29. Tp[t]vE [jjL£t{] (2?)

IV, II. IIiOei;

1 Chandler k[ikyn]NEI£. es wird entweder [A©MO]NEIS oder [TPI-

ne]me:is da gestanden haben; vgl. üben S. 408 Anm. 2.

- Den Namen hal Böckh richtig hergestellt, erstens weil die 'AXmets fol-

gen, zweitens weil wahrscheinlich der V.iici 0r> .lanniici {'/.. 52 1
.irenann-

len Ä7)[ioxpiiT7]{ Eü(piXrjtoa inii dem bei Demosthenes (c. Neaer. p. 1353) vor»

kommenden Eü^EXtitos Sip-^voj Ai?wviü$ identiscb isl.
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HiiTOTHuMis i .Milcliliöfer S. 31-34).

Bei der Hippothontis müssen wir besonders in Betracht

ziehen, dass wir Cur wenigstens 5 von ihren 19 Deinen: 'A^r,-

v£a, 'Aaa^ivxeta, 'Apju.<övYi, 'A^epSoö?, AüpiSai, keine Anhalts-

punkte zur Zuweisung an die eine oder die andere Trittys

besitzen. Da aber diese Deinen anderseits auch keine beson-

deren Ansprüche auf irgendwelche Gegend Anikas haben, so

stören sie uns bei der Bestimmung der Trittyen weher nicht,

und nach der Abweisung der Annahme Milchhöfer's, dass

'A'.'r.'.a am Südende Anikas -vielen einen vierten selbständi-

gen Bezirk der Hippothontis, eine Enclave der Küstentrittys

gebildet habe, treten uns die drei Trittyen nicht nur in ihren

Mittelpunkten QcipatsO?, 'EXsuui; 1
, Aej«>eta, sondern auch in

ihren fast genau zu ziehenden Grenzen deutlich entgegen.

Eine grössere, aber vielleicht doch nicht vollständige Zahl

von Demen kennen wir nur für die Stadttrittvs : es sind aus-

ser Koikri und KapiäSat im Südwesten der Stadt und netpai£uc>

h,7.-/'.-:z^7.'.. KopuSa^ö? an der westlichen Hälfte der /um Stadt-

gebiet gehörenden Küste, meiner Ansiebt nach auch noch Oiov

und 'EpciäSai. Diese beiden rechnet Milchhöfer zu der Bin-

nenland trittys. Was < [ov anbetrifft, so stütz! er sieh 2 auf die

Angabe, welche Harpokration und aus ihm Suidas bewahrt

hat. dass zu der Hippothontis Oiov A-xü-^ov gehörte; da aber

Oiov KEpau,6txöv nicht zu der Akamantis gehört haben kann.
> >

so erklärten wir die Nachricht des Harpokration für fehlerhaft

und bestimmten das Oiov Kepapis'.xdv als dasjenige der Hippo-

thontis, welches aber nur in ihrer Stadttrittys gelegen haben

kann. Es muss also am Nordende derselben angesetzt werden,

nördlich von Ksipii&ai, südwestlich von KepaiAeixö?, im Osten

durch das Nordende von MsXityi begrenzt, im Westen etwa

durch BouT«8ai ; es ist die Gegend ungefähr vom Nordabhang

des Nymphenhügels bis zum Eridanos. bei dem 'Ay. 'Aöa-

1 QE(t)pa[i]öiv tpiTTÜs und ['Eh ; C. I. A. I, 517.

2 Oben S 379 f.



416 DIE TRITTVEN UND DEMEN ATTIKAS

vädio? oder bei der Gasfabrik. 'EpoiiSa'. setzt Milchhöfer in die

Binnenlandtrittys nur. Um sie hier, im Einklang mit seiner

allgemeinen Ansicht über solche Deinen, mit den 'Epoii&at

der Antiocliis zu einem Dennis zu verbinden : übrigens sieht er

selbst in diesem Falle die Unsicherheit seiner Annahme ein.

Da wir aber seine principielle Annahme abgelehnt haben

(öbeti S. 324 f.) und da wir keinen anderen Demos der Antio-

cliis in die Nachbarschaft von Trittys VIII c zu setzen für nö-

tig linden, so hüllen wir Für die Ansetzuns von 'EoöiäSäi der

Hippothontis keinen Anhalt, wenn wir nicht der Inschrift

C.I.A. II. '..( i 'i trauen ki'mnlen. Diese nennt 'EpotiSoci zwi-

schen den sicheren Deinen der Trittys VIII« und ich sehe

nichts, was dagegen sprechen könnte, durch diesen Demos

etwa den freien Platz in der Kephisosebene zwischen KoiXti

und Ih'.pxis'j; auszufüllen.

Für die Binnenlandtrittys bleiben uns somit als sichere De-

inen nur AexAs'.?. bei TaTÖ'i und -ovi^n'rr, etwa bei MxAx/.zcx

nördlich davon. Von den sonstigen Deinen rechnet Milchhöfer

noch zu der Binnenlandtrittys (ausser Olov und 'Epoiä&oct)

'AyepSoö? und 'EX.ft.iou? weil 'die Demennamen auf -oO; West*

licli des Aigaleos (wie auch im eigentlichen IlsSiov von Athen)OVO /

bisher nicht nachweisbar gewesen'. Doch sehe ich nicht ein,

warum Deinen mit solchen Namen nicht dort gelegen haben

könnten; in der Gegend von \=./.i\v.x und in der ganzen A;x-

xpioc sind sie ja Ins jetzt auch nicht nachgewiesen, denn "Poc-

avoOc gehört nicht zur Diakria. In Bezug auf 'EXiiov? meine

ich, dass die durch seinen Namen eharaklerisirle Gegend hes-

ser zum Gebiete von EXsud? passt, als zu der Berggegend des

Parnes in der Trittys \ III c. Aus der Inschrift C. I. A. II, 944

kann man nur sehen, dass def Demos 'EXatoö; einer von die-

sen beiden Trittyen gehört haben muss da die 'EXaiöüiiot hier

zwischen den Deinen der Kiistenlriltvs und den A«csXet$ ge*

nannl worden sind. Ebenso kann es in C. LA. II, 1006 ge*

wesen sein, nur isl hier die Trittys der auf die 'EXououaiet

folgenden Deinen und überhaupt derWerl dieses Verzeichnis-

ses für unsere Zwecke nicht zu bestimmen. Über 'A^spSoO«
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kann man nichts sagen. Dagegen habe ich über den Demos
'Aviaai« die Vermutung ausgesprochen, dass er in der Bin-

nenlandtrittys gelegen habe, während Milchhöfer ihn wegen

einer in Salamis gefundenen Grabschrift der nachchristlichen

Zeit eher in der Küstentrittys anzusetzen geneigl i>t. Der Xame
kimimt sicher von "Avax£<;, dem Beinamen der Diosknren, her

und mit diesen verbündeten sich . nach Herod. IX. 73) My.i\o Q

und MzpxOo: im Kriege gegen "A«ho\o;, hei welchem Theseus

die Helena verborgen haben sollte.

In der Küstentrittys kennen wir genau 'EXeuTis, nach wel-

chem die Tritt ys genannt war i(\ I.A. I. 517) und CHvdv).

Der Demos Wlr.-r.y.. welchen Milchhöfer als einen hesonderen

Teil dieser Tritt vs ansieht, mnss seinen lange behaupteten

Platz zwischen 'Avx^Xustoi; und So^viov dem Demos 'At/;v-/)

(Trittys Xb) abgeben und tritt seihst in die Reihe der unbe-

stimmbaren Deinen (oben S. 335). .Mit ihm muss auch der

Demos Köizpoc, welchen .Milchhöfer seiner Azenia gegenüber

auf* der Insel rViSapov-Äai ansetzt, von der Südspitze Ani-

kas weichen. Nach C. I. .1. II. 944 muss Köirpo? zu der Kü-

stentrittys gehören. Wenn er wirklich nach dem Schol. zu

Aristophanes '\--v.z V. 899 auf einer Insel anzusetzen ist. so

kann es nur eine der ganz kleinen Inseln zw isehen Salamis und

der Küste Attikas, etwa die grössere der noch im eleusini-

schen Meerbusen gelegenen, das heutige A::o: gewesen sein.

liier habe ich auch den Dennis Kri-oo: vermutungsweise ange-

setzt, obgleich die.se Insel nicht das ganze Gebiet des Demos
gebildet haben kann und auch füi die Ansiedlung wegen des

gänzlichen Mangels an trinkbarem Wasser gar nicht geeignet

erscheint 1

. Durchaus nicht überzeugend sind Milchhöfer's Ver-

suche die Deinen 'Aviy.x'.a und A0eio"xt noch in der Gegend \ou

'K/cjt'.: anzusetzen. Über den ersteren haben wir schon ge-

sprochen, ich möchte ihn eher bei l-v.iiv.-j. suchen. Den zwei-

ten belassen wir besser bei df\i unbestimmbaren Deinen, da

1 Es könnte auch in den Worten des Seholiaslen ivifros rijs 'Attixjjs) vij-

ao; einfach Fehler sein slatl Bf^os oder vielleicht hal auch die Insel Kd^po;

mit dein gleichaamigeji Demos nichts iu thun.
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man auf die einzige späte Grabinschrift eines AüpioSi; aus

'Elvjnis nicht hauen kann, und die beiden Grabinschriften

aus dem Botanischen Garten und ans A.s6i(C. /. A. II, 1889.

1890) ebenso gut auf die Stadttrittys deuten wie auf Eleusis.

Dagegen habe ich, wie gesagt, den Demos 'EXociovk eher in

dieser Trittys vermutet.

Von den Inschriften, welche Verzeichnisse der Hippothon-

tis enthalten, bietet C. I.A. II, 944 nur 9 Demen. Das Ver-

zeichniss Ungewisser Bestimmung CIA. II. 1006 aus der

Mitte des vierten Jahrhunderts ist unten abgebrochen und

enthält nur 6 Demennamen. Da die Trittys nur bei einem von

diesen genau bekannt ist, können wir den Wert der Inschrift

für unsere Zwecke nicht bestimmen; falls aber das Verzeich-

niss mit Berücksichtigung der Trittyen zusammengestellt war.

was bei einer sorgfältigen Inschrift dieser Zeit immerhin

zu erwarten ist, und falls wir die Trittys von zwei anderen

Demen, 'Avinaia und 'EXaioS?, richtig erraten haben, kom-

men wir bei den drei übrigen Deinen zu dem Schlüsse, dass

wenn 'AZnwix mit den beiden ihr folgenden Deinen zu der

Binnenlandtrittys gehört, die Deinen 'Aaa^ivTsi* und 'A/sp-

§oG; (welche auf 'EXaioö? folgen) entweder zu der küstentrit-

tys oder zu der Stadttrittys gezählt weiden können, oder nur

'Ajjia^zvTsta zu der Küstentrittys, 'A^sp&oO; zu der Stadttrit-

tys ; falls aber 'Afovia in der Stadttrittys lag, müssen die De-

men 'Afjia^avTEi« und 'A^spSoö? in der Küstentrittys gelegen

haben. Das Yerzeichniss der Diäteteninschrift C. I. A. 11,943

ist unbrauchbar und von iU'v Ephebeninschrift Athen. Mitth.

IV S. 3*24 ist nur ein zu kleines Fragment, /. mit den Besten

von zwei Demennamen erhalten 1

.

1 Ein Tür unsere Zwecke gleichgültiges Fragmenl eines Verzeichnisses

der Hippothonlis ist auch C.I. 1.11,996, 1, wo herzustellen ist (die Inschrift

ist <jtoi)(7]8ov geschrieben): /.. !. 'I--o0mvt:'5]o;

'/.. 6. KsipiaS]oi

Z. tu. K<$7tp]eiot

'/.. 1 i. 'Avajxanjs

auf dem steine ist deutlich zu sehen, dass der erste erhaltene Buclistabo in
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Die beiden berücksichtigten Verzeichnisse sind also

:

0. I.A. II, 944 0. I.A. II, 1006 li

II. 2. 'Isno8(ovTiSo5 I. 'I]--'jOmvt'[oo;]

::. neipatEt; (1| 2. "A^v..^ (2)

6. 'Eootäoai (I) 5. 'AJvaxmifjs (3)

9. KopuSaXXEt? (2) 0. AeJxeXetjs li)

\'i. 'EXeuaivioi (3) 14. 'EXou]rrJaiot (I)

21. KÖä[p]eioi (I) 16. 'A(iagavT6tet[{] (1)

18. 'Ay£p8o]'jaio[i

33 'EX[ai]oioio[t] II)

3G. AexeXeT; (4)

45. E]?[ev]8[aXets]
'

|2)

Anvris (Milchhöfer S. 34-36).

Bei dieser Pbyle herrscht in keinem einzigen Punkt Mein-

ungsverschiedenheit Von ihren 1! Deinen sind 7 der Lage

nach schon längst mehr oder weniger bekannt, drei andere

kleine gruppiren sich um einen von diesen und es blieb nur

ein ganz kleiner Demos KüxaXa,welcher jetzt erst durch Milch-

höfer angesetzt ist und zwar sehr glücklieh. Was die zehn De-

inen (ausser Küxa^a) anbetrifft, so hat man ebenfalls schon

längst, erkannt, dass sie— wie man annahm ausnahmsweise—
zwei geschlossene Gebiete bildeten, von denen das eine von

einem, zur kleisthenischen Zeil jedoch sehr wichtigen Demos,

4>aXrpov, gebildet war. das andere die übrigen 1) Deinen um-

der /.. Hl E war, nicht T wie Köhler annahm, weshalb er hier !^t]tioi er-

gänzt, das ganze Verzeichniss fiii dasjenige der Akamanlis ansieht und in

lit'zu;; auf 'Ava|zji?,.; udcr 'V.y |z»'.7,; (Z. I i) annehmen muss, dass einer die-

ser Demen in der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zweiteilig gewesen

sei und ein Teil davon der Akamanlis angehört habe.

1 Ghandler giebl . . * i a . . an, doch i s t hier ein De likon herzustellen

(vielleicht aber Aüp]!8(ai]?) ausser wenn i handler eine oder mehr /.eilen

ausgelassen hat. Gewöhnlich lie^i man das Demotikon in Z. 47. e]? 0[Vo]u,

wo Ghandler .ioinoy giebl,was ich eher für den VatPrnamen eines Pry-

t ; i Hin halte, etwa Ej]0[u]vo'j oder Eü8]oivou; Oiov isl ja liier durchaus nicht

am Platze (s. üben S. 415),
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fasste. Jetzt ist es klar, dass dieser letztere grosse Bezirk aus

zwei Trittyen besteht, welche zwei verschiedenen Gebieten

angehören (Ms(j6yaia=Aiascpta und IlaoaÜx) und nur zulällig

bei der Verlosung der Bezirke unter die Phylen in derselben

Phyle sich zusammengefunden haben. Die Küstentrittys be-

steht aus den 3 Städten der Tetrapolis: MapocOwv (die ich mit

Milchhöfer und Leake in Bpxvz ansetze 1
), Oivövi, Tptx6pu9o<;, zu

denen nördlich noch 'PaiivoO: und dann (wahrscheinlich erst

in römischer Zeit) Tafpi; hinzukommen. In dieser Trittys und

zwar bei Oivövi hat Milchhöfer auch Ku**Xa angesetzt, wobei

er auf der Inschrift Hermes XXIII S. 393 f. I'usst; aus ihr ist

nämlich zu ersehen, dass Kuxa^a bei einem tloöto^ und in der

Nähe eines 'Hp&nXeiov lag: beides kennen wir nur in einem

von den drei Bezirken der Aiantis, nämlich in dem der Rü-

stentrittys, wo ein öüSiov bei CKvöy) lag (Schob zu Soph. 0!o\

KcAtüv. V. 1047) und bei MapaOuv ein 'Hpi/äeiov (Herod. VI,

108).

"Ao'.Sva mit den Demen IlsapiSai, TtTaxiJWi und wahrschein-

lich auch öupycüviSxt bildete die im Nordwesten der vorher

genannten gelegene Binnenlandtrittys der Aiantis. Für die

Stadttrittys bleibt nur 'Kv^pov.

Verzeichnisse der Aiantis mit einer genügenden Zahl von

Demennamen giebt es nicht ausser ('. I.A. II, 944, Col. III
-'.

Und diese letztere hat mehr Bedeutung für die Stärkung unseres

Vertrauens zu den Verzeichnissen anderer Phylen, welche in

1 Ei Do ausführliche Behandlung der Frage nach der Lage des Demos Mi-

paOwv hoi Milchhöfer, Karlen von AUika Ill-Yl S. 51-54.

- Es lohnl sich die Reih infolge der Demen in der Inschrift C. I.A. II. 943

anzuführen zum Beweis, das indieser Inschrift die Triltyeneinteilung wirk-

lich in den Verzeichnissen einiger Phylen ganz unberücksichtigt blieb.Wir
haben hier 0. V, 25. A'avTtSo;

26. Otvatoi (l|

28. 'Popoisiot (4)

C. VI, 5. 'A-JiovaToi (I)

7. l t>aXr)
|
o££s (I)

9. MapaOtövioi |||

1 1 . Tcixopuaioi
1

1
j
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dieser Inschrift erhalten sind, als für die Verteilung der De-

inen der Aiantis unter die Trittyen. welche auch ohne sie i;anz

klar ist.

In der Inschrift C. I .1 II. 944 Col. III stehen also:

Z. 2. A-Woo;
.;. 'l'j'/r:. : ",

I i. 'A^iBvatot

29. Oivaloi |2|

34. Mopa iv

39. Tf -t

i i. 'Poixvoüo

Antiochis (Milchhöfer S. 36-39)

Hier glaube ich wieder Mehreres an der Bestimmung der

Trittyen, wie sie Milchhöfer vornimmt, bessern zu müssen.

Die Wurzel aller hier von ihm begangenen Fehler ist schon

angegeben worden: es ist die irrige Annahme, dass alle in

zwei oder mehr Phylen mit demselben Namen vorkommen-

den Demen ursprünglich Teile eines Demos waren, und die

nicht genügende Berücksichtigung der massgebenden In-

Schriften. Der Einfluss der genannten Grundanschauung ist

bei den Trittyen dieser Phyle besonders fühlbar, da zu ihr

drei Demen gehören, von denen nach Milchhöfer Teile abge-

schnitten und anderen Phylen zugeteilt waren, und derentwe-

gen er also die betreffenden Trittyen in Gegenden erstrecken

oder verlegen mu.-s. wo er sie sonst nicht vermuten wurde.

Einverstanden bin ich mit Milchhöfer nur in Betreff der

Rüstentrittys. Hierhin gehören die Deinen 06pai, welcher bei

Strabo auch ohne Texteorrectur an die folgenden Demen der-

selben Trittys anschliesst ', in dpmxii am Nordwestfusse des

"EXuuRog ; AiytXia östlich oder wi iter südöstlich davon in Tpa-

rcoupti oder $epiaoc : 'AväoXuctoc weiter südlich am Ostfusse des

"E) yj.-',-. bei BeXocToOpi 2 und 'Attivti, welches nach meiner

i S. obeu S. 330 f.

- Über die antiken Spuren an den vier genannten .stellen s. besonder^

Karlen von Atlika I1I-V1, S. 19-21.
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Correctur im Texte des Strabo 1 weiter östlich oder südlich zu

liegen kommt, vielleicht an die Nordostecke der Bucht von

'Avxßuco als Hafen von 'AviipXuffTOi; ; weiter ins Land hinein

'Au-piTpo-v; hei MeTpoTCiot 2 und Blnx eher nördlich von Kxy.%-

psoa, welche schon zu der Trittys I
\" b gehört haben muss,

etwa bei BapßaXiab« oder nii/.x 1

. Die kleinen erst sputen De-

inen 'EcyaSn: und $>jppivr,atoi darf man vielleicht auch in die-

ser Trittys vermuten: für 'EpyaSsi; spricht der Name, nach

welchem man diesen Demos in den Bergwerksdistrict (also

etwa hei '.WsuTpo-T-r, und Bf.ca) versetzen möchte 4
. Der Name

<I>upvrM $upvy;<yioi hat sich vielleicb noch im jetzigen $epi(ja er-

halten.

Die Stadttritt\ s bildete meiner Ansicht nach, ein einziger

Demos 'Alams-Ari gelegen bei 'Ay-ö.v/.r-ry. wenn Milchhöfer

noch Ko'Xwvö? und Eirsa zu ihr rechnet und sie aus dem ganz

abgeschlossenen Winkel zwischen Turkovuni, Lvkabettos und

Hymettos nach Westen bis an den Kephisos heraustreten lässt.

so geschieht es ehen nur wegen der besprochenen Vorausset-

zung, dass KoXtovöc ein Teil des KoXwvöc "Itctuoc war. und von

EtTEa ein Teil für die am Kephisos gelesene Trittys der Aka-

mantis abgeschnitten wurden ist.

Die Läse der Binnenlandtrittys. welche bei Milchhöfer ganz

kümmerlich ausgefallen ist, kann man ziemlich genau be-

stimmen durch die Deinen Uv'ü/ryr, und SviuLa^iSai. I )tn erste

ren hat kürzlich Milchhöfer wieder ' an den Nordfuss des Hy-

mettos zurückversetzt, wo ihn schon Leake annahm''. Auch

in Betreff der genaueren Bestimmung der Lage der Ansied-

hing, welche ziemlich gross gewesen sein muss. hat, glaube

ich, Leake, welchem auch Hanriol {Recherches S. 191) bei-

getreten ist. das Richtige getroffen. Sie wird nämlich zwischen

1 S. oben S. 335.
'-'

S. Karten von Attika III-YI S. 24.

3 Ebenda S. 24, I.

1 Ebenso heissl jetzl der Hauptort der Bergwerksinduslrie in Attika (Aaü-

ptov) — 'EpYoorijpia.

: > Berlinei uhil. Wochenschrift XII (1892) S. - " 33 II". besonders S. 36.

P Pemi 2 S. ii ff.
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dem Nordfusse des Hymettos und dem nördlich von ihm iso-

lirt liegenden Hügel und von hier nach Osten bis an den Bach,

welcher llxllr^r, von rxovr.TTd;; getrennt haben mag. gelegen

haben : die Ruinen, welche hier die genannten Gelehrten beob-

achteten, werden zu ihrer Zeit ausgedehnter und besser er-

halten gewesen sein. Milchhöfer scheint in den Karten von

Attika III-YI S. 35 diese Ansetzung gegen Rossund Bursian

gebilligt zu haben, welche llxAÄr.-.r, mehr nach Osten aufXap-

6xti zu rücken wollten ; auch passen darauf vorzüglich seine

ausführlichen Auseinandersetzungen in der Berliner phil.

Wochenschrift 1892. Desto mehr wundert man sich, dass er

hier am Schlüsse (S. 36) zuletzt doch unentschlossen nur wei-

tere Grenzen für Pallene angiebt: 'von *\^v Linie Stavro-Char-

vati bis Kantza-Papangelaki', und jetzt auf seiner Karte der

Trittyen Ilx/./.r.vr, gerade bei XapSz-ri ansetzt 1
. Die Frage nach

der genaueren Ansetzung von Uy.'/J.h'T im Verhältnisse zu dem

Nachbardemos Fap-pi-rrö? ist jetzt wichtig für die Bestimmung

des Gebietes der ganzen Trittys. So wie UxW'wr, jetzt bei

Milchhöfer angesetzt ist. schneidet ihr Gebiet ganz unnütz tief

in die Trittys II c ein und es bleibt kein Platz für die übrigen

Deinen dieser Trittys (ausser Ihvrf/.r, bei Milchhöfer)-. wes-

halb Milchhöfer auch nicht zögert, aus einigen Demeu ei-

neu besonderen Bezirk weit von hier als Enclave zu bilden.

Dagegen konnte sich das Gebiet der Trittys Xc von dem sud-

lichen Abhang des Pentelikon (wo er, wie auch andere, den

Demos \\v*-ilr
t
ansetzt! herunterziehen längs dem rechten l Per

des Baches, welcher bei Fapi-rö vorbeifliesst, westlich sich Ins

über den kephisoszulluss. an welchem XzazvoV. liegt, erwei-

tern und im Süden noch einen guten Teil der beiden Ab-

hänge des nördlichen Hymettos einnehmen. In das quellen-

reiche geschützte kleine Bergthal des Klosters Mevte^i setze
c

' Wie ich b , soll dies nur eine [Jngenauigkeil dei Karte sein, wäh-

rend er den Demos am Oslfusse des Hyineltos zwischen Etaupd und Kävr£a

ansetzt.

2 Duell nennt er (S. 36) [IsvTeXjj auch eine (zweite) Enclave dieser Trit-

tys; wahrscheinlich hängt das mit der in der vorhergehenden Anmerkung
berücksichtigten Ansetzung Nun Ili>./.r;vr, zusammen,
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ich statt des wahrscheinlich erst verhältnissmässig spät ent-

standenen und sicherlich ganz unbedeutenden Demos Ihv-

TaAv) den alten Demos Zn^x/iSai : denn dieser war nach l'hi-

loch. bei Steph. Byz. s. v ein Dennis der Epakria. Ob Phi-

lochoros darunter den urallen Verband verstand, einen voo

den zwölf Staaten, oder ein weiteres Gebiet um dieses herum,

kann man nicht bestimmen
;
jedenfalls muss Ir.aayi^o.'. in der

nächsten Nachbarschaft der 'E-rcaxpEwv tdittü; gelegen haben

und einen geeigneteren Platz könnte man nicht linden. Wes-

halb es Milchhöfer -heute nicht zweifelhaft ist', dass für Se-

machidai nur eine* )rtlichkeit der Epakria in Betracht kommt',

die von KaXevT^. bei 'AipiSva, sehe ich nicht ein Möglich ist es

ihm, Semachidai so weit von allen übrigen sicheren Deinen

derselben Pinie zu setzen, weil er es für wahrscheinlich hält,

dass die Epakria sieb über die Gebiete mehrerer Trittyen er-

weiterte, und weil er keinen Anstand nimmt Enclaven anzu-

nehmen und zu bilden: Dötig ist für ihn diese Ansetzung von

^r
(
;j.a/tSa;. um einen anderen Demos der Antiocbis. 'EpoixSat,

an 'EpoiiSai der Hippothontis stnssen zu lassen.

Was den Demos [Isv-reW] betrifft, weleben wir aus der bis-

herigen Lage an der Stelle des jetzigen Klosters dieses Namens

verdrängt haben, so kommt er allerdings nicht allein auf den

Inschriften römischer Zeil vor, wie Milchhöfer säst, sondern

bereits in der Inschrift 'Eor.y.scic ipy. 1883 S. 'A-\ ('/.. 38 Mocvti

IIsvteAt.t'.v o'lxoüv-ri) noch aus der Zeit der 10 Phylen ;
aber

Personen, welche diesem Demos angehören, begegnen uns

erst in römischer Zeit und /.war nur drei im ganzen C. L A.

111. Man kann vermuten, dass die Ansiedlung, welche in ver-

hältnissmässig später Zeil sieb zu einer selbständigen Ge-

meinde entwickelte, etwa erst in Folge der gewachsenen Be-

deutung der pentelischen Marmorbrüche, sich irgendwo bei

diesen gebildet hatte und gewiss ihren .Namen von dem Berge

Hsvteat; bekam, nicht, wie man gewöhn! ist anzunehmen , die-

sem seinen Namen gegeben bat '.

1 |n den Bezeichnungen wie a^'Oo'. rUvceXsixoi Q. /. A . [,321 oder ä:'Öoj;
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Als eine Stütze für die Annahme, dass auch 'Epoiirta'. in

der Trittys Xe bei [IxXkrw (etwa südlich davon am Ost-

abhang des Hymettos) gelegen habe, kann die archaische In-

schrift zu Ehren des Pvifhos 'EpoixS/;? (aus dem Geschlechte

der 'Epot&Sxt, da die Inschrift wol vorkleisthenisch ist) CIA.
1, 492 (vgl. IV. I S 118 und Lolling in Athen. Mitth. V S.

244 i gelten. Diese Inschrift ist in Ka^üSix Ko'jSxpx? im Süden

der Mesogaiaebene gefunden wurden, doch hat Lolling dieDO o

V
r
ermutung ausgesprochen, dass sie mit der von Fourmont in

Koxjpaalx (==Kop&>iti) abgeschriebenen C. I. A. I. 522 iden-

tisch sei und also nach KaX-jSia erst in neuerer Zeit gekom-

men ist. Kopw7ti ist auch ein verhältnissmässig neues Dorf und

hat, wie Milchhöfer wol richtig annimmt', mehrere antike

Steine mit seinen ersten Bewohnern ans deren früherem Sitz

in der Gegend von A-jJ.'rr^r, erhalten; von dort könnte also

auch die Inschrift des Eroiaden Gnathios stammen. Dass der

Demos Kpiwx ebenfalls bei 1

1

a.1 Ar,vr, lag, kann man mit eini-

ger Wahrscheinlichkeit ans der Verwandtschaft von Kp-.c; und

IloX/a: ( llesiod. Theog. V. 'M i ff.) schliessen. so wie daraus,

dass auch in 'AyyJ.x IWXVaiw, und Kpiö? örtlich verbunden

waren (Pausan. VII, 27,11).

So haben wir für die Trittys Xc um IIx'aVövv] noch vier

Deinen zusammengebracht : Er.uiaviSai, [IsvteXv), 'EpoiiSat und

Kf.wa. Jetzt gewinnt für uns auch der Umstand Bedeutung,

dass alle diese Deinen (ausser IIevtsXtiJ oder ein Teil von ih-

nen in drei Verzeichnissen der Antiochis zusammen und ge-

sondert von den sicheren Deinen der beiden anderen Trittyen

genannt werden; die zwischen ihnen genannten Deinen E.tsx

und Koacüvo; zögere ich auch nicht derselben Trittys zuzuschrei-

ben. Ei-ria. könnte ganz gut an dein von Mr/TÜ-. herunter-

kommenden Zuflüsse des Kephisos gelegen haben oder an dem

rievceXf/jav ay 1 ',— ' 1 - _
-

.

;

j . ; j.v/. 1886 S. 185 f.) ist gewiss der Berg [IsvteXt},

nicht der Demos gemein I (vgl, MOou? xy*TeIv *? 'Axttj; in derselben Inschrift

Z. 47). Lin lici^' [IeviiXtta ist auch für Arkadien bezeugt Hesych und

Pbotius s. v.

1 Berliner phil. Wochenschrift 1892 S. 3 Anm. f.
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Flüsschen, welches zwischen UyM/r^r, und TapyriTTÖ? fliesst;

für Kolwvo; ist eine seinem Namen entsprechende antike Stelle

auf dem Hügel Gur-i-karakut am westlichen Abhang des nörd-

liehen Hymettos (bei dem Kloster 'Ay. 'Icoäwo<j ©soXoyou) frei '.

Die Inschriften, auf welche wir uns stützen, sind C.I.A. II,

9'i i. diesmal auch der betreffende Teil der Inschrift C.I.A. II,

94a und die Prytanenliste aus der Mitte des vierten Jahrhun-

derts C. I.A. II. 869; in dieser letzteren ist die Gruppirung

der Deinen nach Trittyen auf besondere Weise hergestellt,

wodurch bewiesen wird, dass sie hier nicht zufällig, sondern

absichtlich ist. Zuerst sind nämlich die Prytanen der Ivüsten-

t ritt ys genannt, der grössten in dieser Pbyle, im ganzen 27.

Da sie nicht in der ersten Columne Platz linden konnten,

nehmen Kl von ihnen (ans 2 Deinen) noch den oberen Teil

der zweiten ein Den Res! der zweiten Columne füllen 7 von

den Prytanen der Binnenlandtrittys, die übrigen 6 sind in der

folgenden, dritten Columne genannt, aber so, dass ihre Reihe

hier in derselben Zeile (13.) anfängt, wie in der zweiten Co-

lumne. Den oberen Teil der dritten Columne nehmen die 10

Prytanen der Stadttrittys ein. und um die eine Gruppe von

der anderen zu trennen und die beiden Teile der Binnenland-

trittys sichtbar zu einer Gruppe zu vereinigen, folgen die Na-

men derPrytanen der Binnenlandtrittys nicht unmittelbar nach

denen der Stadttrittys, sondern, wie gesagt, erst von der Zeile

ah, mit welcher auch in der vorhergehenden Columne ihre

Reihe anfing, so dass zwischen den beiden Teilen der Colnm-

1 Über die Ortschafl s. Karten von Anika II s. 22.— Es bleiben noch

von den Demen, welche zur Antiochis gezählt werden: Aexxov (nur von

Hesych genannt), MctaivaJ (kommt in den Inschriften nur als ein De-

mos der Ptolemais vor, passl /n keiner TriUys der Anliochis und man
kann deshalb annehmen, dass Steph. Byz. sich geirrt hat, wenn er ihn

ot,'x<,: tTj; 'AvT-.o/'.f.o: yuXrj; nennt), A£uxoj:üpa (ist ebenfalls von Hesych ge-

nannt, kiiiiiini aul den Inschriften aus dei nachchristlichen Zeil vor: C.I.A.

III, 1121 (Asuxojc.), 1 I 17 (Asuxo) und 1163 (Aeux); ich ineine man hat auch

in den beiden letzten Fällen Asuxo(reup£«c) /.u lesen, und verstehe nicht,wes-

lialli sich Dittenberger hier wie dort für Atuxofvoteü;) entscheidet, denn seine

Ergänzung -- A£u[xoJv(o6Ü;) in Nr. 1034 /.. 33 ist lj.hi/ unsicher und sonst

kennen wir Aeuxovdr] nur als Demos dei Leonlis).
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ne IM eine Zeile frei bleibt. Anders lässt sich diese Auslas-

sung einer Zeile noch da/u bei der Columne, welche so wie

so länger als die beiden übrigen ist, gar nicht erklären: es

kann hier nicht etwa der Name eines Prytanen fehlen, da sie

vollzählig (50) sind. Unbrauchbar für uns ist die Prytanenin-

schrift aus der Kaiserzeit C. /. .1. III. 1036, auf welche sich

Milchhöfer wegen der Deinen 'EpyaSsii; und <t>uppiv7)<Jiot beruft,

da man anerkennen inuss. dass in ihr die Deinen aller drei

Trittyen durcheinander genannt werden, wenn man nicht etwa

' Alu-ix.jfiiv] (Z. 39), ^.-c'j.y.yßv.: (Z. 44), 'EpyaSsi; ( Z. 47),

$upptvri<rioi (Z. 49) und K.v.wn; (Z. 51) zu einer Gruppe ver-

einigen will ; vor 'AAco-a/.r/Jsv sind genannt [II]ocaa[y]vs^; (Z.7)

und
r

Ava[<p]Xü[<moi] (Z. 37). Dasselbe gilt von der Prytanen-

inschrift C. I. A. \\\ 1050, in welcher übrigens nur drei De-

mennamen zu erkennen sind.

Die Reihenfolge der Deinen in den drei massgebenden In-

schriften ist folgende

:

C.I.A. II, 944 C. /. .1. II, 869 C. /. .1. II, 943

IV, 2. 'Avtio-/_!'8o{ IV,13.'Avtio^i8os

3. 'A\:,>r.i?.fßiv |'i| III, l /AXcoraxifc (10
)

;
,

i.'A[X,„]n£[/.f
1
0;v] |1)

I, l.'AvwpXüoxioi (10)

12. 0opa[i]6ts |2) 12. 'A^ixpoRoiiis (2)

17. A[l]T[t]X[u>«
4

(2) 15. B^«,,; (3)

22.'A[T]iriv£[t];a 12) l8.'AT7ivrj 5 (3)

27. 'AvaipAiioxtoi (4) II, l. AtyiXifis (6j 21. AtYiX[i]s[ts] (2)

36. li/.iauT; {I
|

S. Qopaifj; I i|

39. naXXi)VEi; (4) 11,13. IlaAAijvfj? (7) 18. IlaXXjjvES? |2|

[11,13. Kpuufjs (I)

48. KoXcovel; (2) 15. KoXjovtj? (2)

17. IVTECÜOI (1)

53.'EpouE8[ai] (I) l9.'Epota8ai (1) 16.'Epoic£8ai (I)

üb. EtTtato[i] (1) 21. 27]p.ax/8ai (1) I i. £n)[J.a-/.'8at ())

1 Ghandler ArrYAHOElS.
3 Chandler AlHNEIlls.
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So haben wir den sachlichen Teil der milchhöfer'schen Ar-

beit, auf dem ihr Hauptgewicht liegt, nachgeprüft und die

von ihm gewonnenen Resultate zu hessern und zu ergänzen

versucht. Auf die Betrachtungen und Schlüsse welche Milch-

höfer an diese Resultate anknüpft, gehen wir nicht ein.Wenn
wir in unseren Ansetzungen hier und dort der Wahrheit nä-

her gekommen sind, so werden auch jene Schlüsse mehrfach

neue Gestalt annehmen müssen, auch werden einige Erörte-

rungen jetzt überflüssig, besonders die Versuche, die bei sei-

ner Ansetzung der Trittyen sich ergehenden Enclaven zu er-

klären und zu rechtfertigen. Kurz will ich nur noch Einiges

zu dem allgemeinen Hilde bemerken, welches wir nun für Al-

tika gew innen.

Dass dies Bild, welches wir genau genommen erst für die

zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts beweisen können, auch

schon für die Zeit des KUeisthenes gelten darf, wird höchst

wahrscheinlich gemacht erstens dadurch, dass es ganz der

Angabe der 'AOyivauov Tzolixsia. über die bezügliche Reform des

Kleisthenes entspricht, und zweitens dadurch, dass wir im

Laufe der ganzen zwei Jahrhunderte bis zur Bildung der bei-

den neuen Phvlen keine Änderung in dem System der Yer-

teilung Attikas in Trittyen nachweisen oder nur irgendwie

vermuten können. So weit unsere Nachrichten über jeden ein-

zelnen Demos reichen, gehört er immer bis in die spätesten

Zeiten, wenn er nicht in eine dvv neugeschaffenen Phylen

übertragen war. zu derselben Phyle und auch wol zu dersel-

ben Trittys.

Die Einteilung des ganzen Landes in drei Teile, in denen

jeder Phyle je ein geschlossenes Gebiet gehörte, muss doch

entschieden mit den drei territoriellen vorkleisthenischen Par-

teien in Zusammenhang stehen, deren Bedeutung und Macht

Kleisthenes brechen wollte. Ich meine, dass die klei.-l lienischen

tx :;sp !
. to ötffTU, TrapxXiy.. pssöyaia so vollkommen wie nur

möglich, den Gebieten der -c^'.si;. reap&Xioi und Six*j:lgi ent-

sprachen, und nach den jetzt aus streng topographischer For-

schung geflossenen Resultaten müssen wir unsere bisherige
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Vorstellung über die territonelle Verteilung dieser drei Par-

teien umgestalten. Diese beruhte eigentlich nur auf der poeti-

schen Schilderung der Anteile des Aiy='k, Uällxi; und Auxo;

in einem Fragmente des Sophokles
l
bei Strabo IX, 6 p. 392

= Fragrn. 872 bei Nauck). welche der Scholiast zu Aristo-

phanes (Wespen 12-.". und Lvsistiv 58) mit den Gebieten der

tteSuT?. rcapc&toi und Sizxptot zu identiiiciren scheint Jetzt wer-

den wir vielmehr schliessen, dass den irsfWi: nur das Gebiet

des unteren Kephisos zwischen Aigaleos und Turkovuni und

der Meeresküste gehörte nebsl den nächsten Umgebungen der

Stadt zum Hymettos hin. Die Ebene des oberen Kephisos da-

gegen mit 'Ayapvai, Kr^'.aix, 'Vi/j-j. ii. s. w.. wie auch die jet-

zige Mesogaiaebene von [JaXkr^r, bis 'AyvoCc gehörte zum Ge-

biete der Diakrier, von welchem die eigentliche Berggegend

des Parnes und Pentelikon nur einen kleinen Teil bildete.

Die tetsz-oV.c aber machte nur einen Teil des Gebietes der

TiOLpxkioi aus. welches die ganze Küste einnahm, soweit sie nicht

zum Stadtgebiet gehörte.

Was die Trittyen des Stadtgebiets betrifft, so kann die An-
sicht, welcher Milchhöfer auch jetzt noch beitritt, dass näm-

lich 'die Trittyen des Stadtbezirkes sich nach der officiell ge-

wordenen Reihenfolge der Pinien um das Burgcentrum gela-

gert hätten' in dieser Form nicht richtig sein. Wir wissen

jetzt aus der 'A0r,>/ -/•<,)-/ jjo^t-reia c. 2 ! . dass die Bezirke unter die

Phvlen durch das Loos verteilt wurden. Es kann aber sein,

dass die Reihenfolge der Pinien nach derjenigen ihrer Trit-

tyen im Stadtbezirke bestimmt war: auch für diese Annahme
scheint unsere Ansetzung der Trittyen besser zu passen.

Alles Übrige wird man bequemer aus den beiliegenden Kar-

ten des ganzen Attika und des Stadtbezirks (Taf. 12) ersehen.

I)er ersteren ist eine Verkleinerung der österreichischen Gene-

ralstabskarte von Griechenland zu Grunde gelegt : der Maasstab

ist dadurch '/
17

der grossen Karlen von Attika. d. h. 1:425000

der natürlichen Grösse geworden. Die zweite ist nach Kaupert's

Karte 1 in Curtius' Stadtgeschichte Athens gezeichnet; ihr

Maasstab ist '/
l0

der Karten von Attika, d. Ii. I:2500u0 der

ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 29
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natürlichen Grösse. Icli habe alle Demen, deren Trittys für

mich sicher ist oder sich mit einiger Wahrscheinlichkeit ver-

muten lässt, in die Karten eingetragen. Wo möglich, habe

ich für die Ansetzung der Demen Stellen gewählt, wo noch

antike Reste erhalten sind , sonst aufs Geratewol innerhalb

der Grenzen der Trittys irgend einen freien Platz ausgesucht.

Wo ausser der Möglichkeit die Trittys zu bestimmen oder zu

vermuten keine Anhaltspunkte zur genaueren Ansetzung eines

Demos waren, steht bei seinem Namen ein Fragezeichen. Bei

der Bezeichnung der Grenzen der Gebiete wie auch der Trit-

tyen habe ich mich so genau wie möglich an die natürlichen

Grenzen gehalten: an Bergrücken. Hügelketten, in den Ebe-

nen an Flüsse und Buche.

Es ist überflüssig zu betonen, dass wie die Grenzlinien so

auch die Stellen vieler Demen. auch derjenigen, welche ohne

Fragezeichen stehen, nichts weniger als absolut genau sein

können. Es wird wol noch der Arbeit vieler Ivräfte bedürfen,

um die attische Topographie auf der neugelegten Grund-

laue auszubauen; in vielen Fällen wird man erst weiteren

Zuwachs von .Material abwarten müssen, bis man auch im

Einzelnen, wie jetzt im Grossen und Ganzen, zu einem klaren

und etwas genaueren Bilde Anikas gelangt. Jede neue Anset-

zung von Deinen und Trittyen, die dem besser geprüften und

neu hinzukommenden .Material oder auch nur den natürlichen

Bodenverhältnissen besser entspricht, muss man mit Freude

begrüssen. Da ich glaubte meinerseits in Bezug auf .Milchhö-

l'ers ersten Versuch, die Topographie Anikas umzugestalten,

solche bieten zu können, habe ich hier die von mir meistens

unabhängig von ihm gewonnenen Resultate vorzulegen ge-

wünscht. Inwiefern sie einen Schritt vorwärts bedeuten, w ird

am Besten der hochgeehrte Fachgenosse selbst entscheiden.

Athen.

R. LÖPER.
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Der bedeutende Umfang dieses Aufsatzes und die grosse Zahl von Ein-

zelfragcn, welche darin zui Sprache kommen, würden eine rasche Orienti-

rung im einzelnen Fall vielleicht erschweren. Wir haben deshalb ein al-

phabetisches Verzeichniss sämtlicher Demen mit Angabe der Seiten, wo sie

besprochen sind, beigefügt und ein zweites, welches die behandeilen geo-

graphischen Namen zusammen fasst. Inersterem ist hinter dem Namen jedes

Demos die Phyle und, wo sie bekannt ist, die Triüys, wie im Text, durch

eine römische Zahl un I Buchstaben
(

I Erechlheis, II Aigeis, III Pandionis,

IV Leontis, V Akamanlis, VI Oineis, VII Kekropis, VIII Hippolhontis, IX

Aiantis, X Antiochis — a Stadltrillys, b Küstentriltys, c Binuenlandtriltys)

'A-rreJ-ii III b.— 367. 374f. AüpiSat VIII (c?). — 415. 419,1.

'Ayz'j/.r, (xaBun und 'j-iny.) II«. — I17f.

350f. 364 f. "A?iova IX c— 120. 343. 121.

'A-poü« V c. — 3t*9. 'A-/.apvoi VI c. — 385 I' 106. i09.

'AypuXiJ (xaBüjt. und Gitev.) I a, — 311. 'A^EpSoü; \"III [b. od. a?). — 415.

348 f. 418 f. 416.

'Ai^Wa VIII [cod.a?).-335f. 4hl.

415. 417. Baxr; II «. — 351 I'. 364.

"Aöfiovov VII ''. — III. 111. BspEvixfBai Ptolemais.

AlyCAi* X />. — 121. 332. 127. lii^x X b. — 422. 127.

AiOaXISat IV r. — 386. 390 I'. IM. BoutaSai VI a. — 40V. 409.

Al^nr, VII b. — 41Uf. 330 f. 3781'.

414. rappiTtd? II c. — 353 f. 3G4 f. 309.

'Axuaiet; Ptolemais. ['"p*^] — 372. 371.

'AXoi AUwviSe? VII b.— ÜO. 321.

331. 342 396 f. 414. AaiBaXßai VII (c?).— 411. 379. 414.

'AXai 'Apa?7iv(SE; II b. — 361 f. 324. AEipaSiörai IV b —383. 381. 390 f.

331. 3011'. 392.

'AXiiaoü? IV «. — 377-379. 326. 390 I'. A;/.£AEta VIII r. — 410. 115. 11'».

'AXiörcsxrj X a. — 422. 127 Aiöp.sia 11 a — 350 f. 364 f.

'AH.a?ävT£ta VIII (6 od. a?). —418 f.

415. EipEai'Sai V «. — 391 f. 401. 411.

•A[jiutwSv7| VIII.— 4)5. Kits« Va. — 395. 323 f. 101.

'A(i?iTpo7:r(X6.— 422. 427. Ehia Xc — 425. 3231'. 320. 422.

'AvaTupoS« I 6. — 341. 331. 348 1'. 427.

'Aväxaia VIII o. — 117. 419. 'ExäXr] IV c. — 384 f. 390.

'Ava^Xuaxo; X ft. — 421. 331 f. 397. "EXccioS? VIII (6?).— 110. 419.

427. 'EXtuofs VIII b.— 417. 415.419.

'AvTtvoets Hadrianis. 'EmEixtöat VII. — 414. 379. 409. 410.

'AtuoXXüjvieIs Attalis. 'Enix^iaioi VI o. —402. 409.

'Apa^v II b. — 3021'. 300. 364f. 'EpY«SEt5 X (fr?).— 422. 427.

'Attjvt] X b. - 335. 421 f. 127. Epfaeta II 6.-359. 366. 350. 364 f.
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"Ep|io? V «. — 393. 401. Kptojttöat IV c. — 383. 386. 390. 411.

'EpoiaSat Villa. — 416. 323 f. 325. KuSa8r[vatov III a. — 366. 374 f. 377.

326.419. KuoavTiBat II (6?). — 350. 3G0, 2.

'EpoiäSai X c. — 425. 323 f. 325. 320. 355. 364 f.

427. KüOrjpo; III b.— 369. 354. 373,1. 374.

Epx/<* Hr. — 353 f. 364 f. 369. KüxaXa IX b. — 420. 419.

'Eanata II a. — 351 f. 364 f. Kup-näSai V b. — 398. 393. 101.

EuvoaTioai Ptolemais.

EüjcupiSai IV c— 386. 384. 300 I'. AaxiaSai Via.— 402. 409.

411. AajiitTpa( (zaOJn. und Sjctvsp.) I b.—
EüoSvujxov I b. — Sil f. 318 f. 341. 327. 330. 332 f. 348 f.

[Alxxov X] —426, 1.

@»l[iax(5; I o. — 341. Aeuxovöt] IV a. — 392. 387 f. 390 f.

©dpaiX 6. — 421. 327. 330. 332 f. 426,1.

427. Asuxonüpa X. — 426, I.

©opixo's V &.— 39$. 333 f 401. Aouatä VI a —406. 409.

©pia VI ö. —406. 409.

©upuutäSai VIII a. — 115. MapafWv IX 6. — 520 421.

©upftovioixi IX c. — 520. MsXaivai Ptolemais— 426, I.

MeXitt) VII <7. — 510. 377. 41 i.

'Ixapia II c — 353. 357. 30') f. Muppivo35 Hl b.~ 367. 327. 33 1 . 374 f.

'Iicnotap-äSat VI 6(od. a?). 407. 408. MuppivoÜTT« II (c?).— 350. 355. 327.

400. 331. 350. 364 f.

•LpioTtäSai V «.— 394 f. 101. 511.

'ItoviSai II c. — 354. 3G4 ('. 3G0. Suicett( VII o. — 410. ill.

[KaXETEEi?] — 37 1 f. "Oa =?Q*.

KetpiäSai VIII «. — 5 1 5. OI't) VI a. — 103- 505. 408 f.

K£pap.£is V a. — 393. 501. Oh6i\ Vlllft. — 117. 324. 519

KsyaXTJ V 6. - 398. 501. OivoT) IX 6 — 120 324. 121.

KriBo! I b.— 351. 343 f Olov (AexeXsixo'v) IV r. — 379 f. 385.

KTjTTd; IVa. — 392. 388. 390 f. 321. 300 f.

K7)<pwta I c — 341. 348 f. Olov ( KEpapisutdv ) VIII a. — 379 f.

KJxuvva V a — 396 f. 101. 100, 2. 115. 324.

Ko9toxf8ai VI b. — 100 r. 100 '( »Tpuvrj II b. — 303 359. 301 f.

Koi'Xj] \'lll «.— 115.

KoXXuxd; II «. — 350. 3011'. Ilatccvia (xaOJi:. unil i-iv.l III c.

—

KoX-ovd; ("Itt^io;) II «.— 3511 I. 323 I'. 370. 371 I'.

326. 301 f. naioviSai I\' c. — 384. 38G. 390.

KoXuvdsIVc— 392 323f. 326.376. riaXXrfvr) X c. — 422f. 525 527.

388. 390. nap.6uu«8ai I b. — 341. 348 f.

KoXuvdsXc— 525 f. 323 f. 520. 122. Ihipaieüs VIII «.— 115. 119.

527. Ihvt£Är; \ c— 121 523.

KoveüXi] III r. — 370 371 f. rhpYasT} (xaflun.und Sniv.) I c—343f.

Ko'jtpo« VIII 6.— 417. 519. 345. 348 f.

KopuSaXXo's Villa. — 415. 419. XläpiÖoiSai VI «.—402. 409.

KptoSa X c. — 425. 427. n.ppiSai IX c. — 420,
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Tlz-zV.y. Plolemais.

Ur/.r-,.:; IV c. — 385. 386 390. 411.

ILOo; VII c. — 413. 411.

ÜXtiesia II c. — 353. 357. 364 f.

[Iripos V («?).— 396. 352.

Ilo-a.fj.6i i/.aOJ- niiil jn:v.i IV a.

—

392. 3S0 I. 389. 390 f.

[IoTagjLioi ( AsipaSiü-uai) IV 6. — 380-

382. 33 ! f. 389. 390 392.

YlpaGiai III b — 307. 372. 374 1.

npo6aXiv6os III 6.-367 f. 334. 374.

npoWXta V c— 399.

IIteXe"« VI a. — 405. 409.

"Pap-voüs IX 6 —420. 121.

Ir,;xay;«: X C. — 124. 358. 107.

Sxap.6(üv;8oi IV fl.— 376 f. 390 f. 396.

Soüvtov IV 6. — 382. 390 f. 392.

Steipia III 6. — 367. 372. .17 1 f.

Su6pSai I c — 344 f. 348 f.

SutoXtittö; VI] c —411. 409.

E?6vSaXr| VIII c— 416. 419.

S?7)xTds V e. — 399. 397. 401.

Tiraxtöat IX c — 420.

Tpixo'puGos IX 6. — 420. 421.

TpivE;«!« VII c— II? f. 114.

Tu? p.£i8ot VI a. — 107 r. n 9.

'yziS*. IV -• — .;!!;•. :iss. :;:iu.

'Yreuptia Ptolemais.

*äXr) Pov IX a. — 119 f. 378. 121.

'!',,-;*.:* II fr. — 362. 323 1'. 326. 360.

364 f.

<Pr,yal« III b. — 3G9. 323 f. 326. 374.

$7)Y<>5« I c. — 34 4. 345. 3481'.

*iXafSai II 6. — 360. 364 f.

*Xia VII c — 411. 414.

$p£dtppioi IV 6.-383. 380. 390 f.

392.

SuXtj VI 6. —406. 409.

4>jpv7] X (6?).— 122. 127.

XoXapfd; V ii. —

Xü'/.'/.i'.Zzi IV a.

Waok IX 6.

393. 101.

392 3 3. 390 f.

420.

TtiBpaaioi II (i :?).— 355. 350. 364 f.
vQa III c— 370. 374 f.

'AarujcäXaia — 331 f.

Bpouptiv — 334. 360.

Staxpi«— 420. 429

'Eiioxpia, 'EnaxpEuv rp'.Tt. — 355 158.

426.

ZüKjTijp— 331. 342

'Hptoovd? — 102.

K^iads— 345. 412. 113.

I. .., — 378 f.

rcapccX-'a— 328. 329 f. 129.

üapviE'tov (?) "p'.TT. 355, 3.

jceSJov, ^eSiei; — 394. 429.

1- 05 — 345 f.
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LEKYTHEN AUS ATHEN

(Hierzu Tafel I)

Die Vasen, deren Bilder aufTaf. 1. zusammengestellt sind,

wurden im derbst 1890 hier in Athen nahe beim deutschen

archäologischen Institut in einem Grabe des vierten Jahrhun-

derts zusammen mit einer Anzahl nur ornamentirter Lekythen

gefunden'. Allerdings kann nur die eine der Darstellungen

an sieh Interesse beanspruchen, aber es schien mir richtig,

auch die unbedeutenderen Stücke, eben der Fundumstände

wegen, nicht von der Wiedergabe auszuschliessen 2
. Gefunden

wurden in dem Grab, welches aus Marrnorplatlen zusammen-

gesetzt war, fast nur Lekythen der gewöhnlichen schlanken

Form: nur zwei zeigen die kugelige Form etwa wie Nr. v'40

in Furtwängler's Übersicht 3
. Von diesen letzteren ist die er-

ste sehr gering und plump gearbeitete noch nicht ganz G 1

/.
c '"

hoch; sie zeigt in flüchtiger rotfiguriger Malerei die unter

Nr. 2 wiedergegehene Darstellung, sonst ist sie mit Ausnahme

des oberen Randes ganz schwarz gefirnisst. Die zweite etwas

feinere ist 10 cm hoch und bis auf drei ausgesparte Streifen auf

der Schulter ganz schwarz gefirnisst.

Unter (\vn schlanken Lekythen ist an sich eigentlich nur

diebemerkenswert, welche das unter Nr. 1 wiedergegebe-

ne Bild trägt. Sie ist 23™ hoch, etwa von der Form 1 76 in

Furtwängler's Tabelle; Schulter und Hals sowie der unten

< Vgl. Athen. Mittheilungen XV S. 347. Berliner Sitzungsberichte 189!

11 s. 819.

- Die Tafel ist an Stelle einer seil langer Zeil fertigen getreten, welche

ursprünglich den vorliegenden Band eröffnen sollte, aus äusseren Gründen

aber nun an anderer Stelle herausgegeben werden wird.

3 Auch diese darf man wol Lekythen nennen, vgl. die inschrifllicfa be-

zeichnete Lekythos des Dionysios Annali 1831 Taf. D, 2. Harvard studies

II S. 97 (Rolfe).
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etwas eingezogene dicke Wulst des Fusses sind in ihrer Thon-

färbe belassen, der Rauch ist mit hellem gelblichen Überzug

versehen. Die Mündung ist bis auf den oberen Rand schwarz

gefirnisst, ebenso die Aussenseite des Henkels. Auf der Schul-

ter befindet sieh die übliche Verzierung aus einer Reihe kür-

zerer, einer Reibe längerer Stäbchen. Der unterste Teil des

Rauches und die Oberseite des Fusses sind schwarz gefirnisst,

ersterer mit ausgesparten roten Ringen belebt. Auf dem bellen

Tbongrund steht oben zunächst ein einfacher Mäander zwi-

schen zwei Linien, darunter befindet sich eine dritte, alle mit

gewöhnlichem, jetzt bräunlichem Firniss gemall. Der Firniss

des Rüdes selbst ist ziemlich dünn und sieht jetzt gelblich

aus. Von der menschlichen Gestalt ist nur wenig erhalten, die

vorgeritzten Umrisse lassen sich aber noch teilweise erkennen

und sind deshalb in der Abbildung wiedergegeben. Einiger-

massen erhalten in seiner ursprünglichen Erscheinung ist ei-

gentlicb nur das Tier, dessen zoltiges Fell durch die breiten

Firnissstriche vortrefflich ausgedrückt wird; es ist ein zwei-

höckeriges, also baktrisches Kamel 1

, auf dessen breitem Sattel

ein wo! bärtiger Orientale nach Prauenarl sitzt. Seine Tracht

ist die von dem Alexandermosaik, dem Sarkophag aus Sidon,

der Perservase, auch aus persischen Denkmälern- zur Genüge

bekannte persische; da sie aber auf griechischen Denkmälern

nicht auf die Persei- beschränkt ist. sondern z. R. auch bei

Phrygern und Thrakern erscheint 3
, so ist die Nationalität des

Dargestellten nicht ohne Weiteres klar, wenn man nicht, etwa

das Kamel als Kennzeichen des Persers gelten lassen will'1
.

Links von dem last ganz zerstörten Kopf des Leiters, den eine

persische Mutze bedeckt halten wird, steht eine Inschrift, de-

ren erste Zeile. /cxVjc, ohne Weiteres klar ist. Da die Nähe des

Bildes nicht gestattet, der zweiten eine grössere Ausdehnung

1 <>. Keller, Thiere des classischen Alterthums S. '-'Ott.

- Rawlinson, Five great monarchies :l 111 S. 172 II'.

3 Daremberg und Saglio, Dictionnaire des antiquitis I, 1 S. ('>'•''• (Saglio)

O. Jahn, Vasensammlung König Ludwigs S. CCIX.
4 AristOphanes' Vögel 278 : £ix<x rcü; äveu xa(i7p.au MfjSot i'.iv ilair.Ttxo;
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als etwa fünf Buchstaben zu geben, wird man xaXo? Mtatov zu

lesen haben '.

Die Darstellung entspricht der Hauptfigur eines lange be-

kannten Vasenbildes, welches Orientalen in einem orgiastischen

Aufzuge darstellt und sich ursprünglich in der Sammlung

Durand, später im Besitz des Herzogs von Hamilton befand 2
.

Trotz der zahlreichen Besprechungen, die ihm zu Teil ge-

worden sind 3
, ist eine bestimmte Erklärung bisher nicht

gefunden. Panofka's Deutung auf die Kriegslist des Midas hatO DO
mit Hecht keinen Anklang gefunden 4

,
aber auch die Auffas-

sung des Reiters als Dionysos, sei es im indischen Triumph 3
,

sei es als Besieger des Orients im Allgemeinen scheitert an

der Thatsache, dnss er eben offenbar ein Barbar ist. so gut

wie seine Umgebung. Deshalb kann er auch nicht als Gefan-

gener gelten, wozu seine ganze Erscheinung möglichst wenig

passt. Der festliehe Aufzug aus einem orgiastischen orienta-

lischen Kult '''

ist es auch kaum, da der Reiter doch offenbar

die Hauptperson ist. und der ihm vorangetragene Wedel, sein

kurzes mit goldenem Knopf versehenes Scepter und die auf-

rechte mit einer goldenen Kugel gezierte spitze Tiara ihn zur

1 Vgl. W. Klein, Lieblingsinschriflen S. 88. — Ei sei hiei gleich be-

merkt, tla>> die Lesung M;Sas unmöglich ist, da dir Reste an vierter Stelle

nicht von einem a herrühren können und auch die an dritter nicht auf A

führen.
2 S. Birch, History ofancient pottery - S. i.'l? 1'.

3 Monumenti 1 Taf. 50, A. Annali In;;-: s. 98 (F. Lajard). Arch. Zeitung

lsii Taf. 1k S. 395 (Panofka). Müller-Wieseler II Taf. 38, 147. 0. Müller,

Handbuch § 384, 6. 0. Jahn, Bemalte Vasen mit Goldschmuck S. 9. Da-

remberg und Saglio, Diclionnaire des anliquiUs 1. 1 S. 599 (F. Lenormant).

I, 2 S. 857 (Saglio). Compte rendu 1863 S 231, 1. 1865 S 58. is7.'> S. 96, i

(Stephani). i>. Keller, Thiere des classischen Uterthums S. 24. Zeilschrift

der deutschen morgenländischen Gesellschaft XL S. 558 (E. Kuhnert).

'• Nur Welcker war geneigt, ihr zuzustimmen : Annali 1847 S. 301 = Alle

Denkmäler 111 S. 360. Vgl. auch Jahn, Vasensammlung König Ludwigs

8. CCVI, 1352.

5 Vgl. dazu Graef, De Bacchi expeditione Indien monumenlis exp

S. 1 ff.

i; Bei Sabazios, an den Lajard dachte, dürfte die Schlange nicht fehlen.

Dil' Darstellung des Sabazios bei Conze, Reisen auf den Inseln des Lhraki-

schen Meeres S. !
'.) Taf. 17,7 stimmt auch nicht.
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Genüge als Herrscher kennzeichnen. So scheint Jahn der

Wahrheit am nächsten zu kommen, wenn er das Ganze als

Aufzug eines orientalischen Königs, etwa des Sardanapallos

fasst. Für das orgiastische Gebahren des Gefolges hat er schon

mit Recht auf Monumenti IV Taf. 43 hingewiesen, um so

mehr, als Welcker's Deutung dieses Bildes auf den Hofstaal

derAntiope 1 nicht das Richtige tri fit: es ist vielmehr auch

hier ein orientalischer König durch Scepter und aufrechte

Tiara zur Genüge charakterisirl •'. An welchen Herrscher der

Sage oder Geschichte in diesem Fall der .Maler gedacht hat ,
ist

wol ebensowenig zu sagen wie bei jenem orgiastischen Aufzuge.

Auf der athenischen Lekythos kehrt die Hauptperson, der

auf dem Kamel reitende König, las! genau so wieder wie in

jenem Bild, nur schreitet das Reittier nach der entgegenge-

setzten Seite und die Armhaltung des Meilers ist etwas verän-

dert, auch scheint das kurze Seepier in seiner Rand zu feh-

len. Die Bedeutung wird trotzdem dieselbe sein, und wir dür-

fen uns also das Haupt mit der aufrechten, königlichen Tiara

bedeckl ergänzen.

Die gleichzeitig mit diesem Gefässe gefundenen Lekythen

bietm inhaltlich kaum Interesse. Es wird deshalb eine kurze

Aufzählung genügen. Nach Technik. Form und Dekoration

entspricht zunächst der besprochenen völlig eine 21 '//"' hohe

Lekythos. Die Gestall. mit schwarzem Firniss auf den gelb-

lichen Grund gemalt, ist ziemlich gut erhalten. In der Abbil-

dung Nr. 5 ist nur das zum Teil abgesprungene Haar nach

sicheren Spuren ergänzt.

Fasl dieselbe Darstellung isl auf einer i li
"" hohen flüchti-

gen mtliu'iirigen Lekvthos wiederhol! ; s. Nr. 3. Form und

Dekoration ist im Grossen und Ganzen wiederum dieselbe;

i Annali 1847 S. 294= Alle Denkrnälci III S. 353. Vgl. Sacken und Ken-

ner, Die Sammlungen des K. K. Münz- und Antiken-Cabinetes S. 163, Gl).

- Vgl. R. von Schneider in der l »ersieht der kunslhistorischen Samm-
lungen des Allerhöchsten Kaiserhauses (1891] S. 65, 683.Wie er mir freund-

lichst mitteilt ist der Kopf der thronenden Figur, wie sich nach Entfernung

der Ubermalung zeigte, bärtig.
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der Wulst des Fusses ist unten ein wenig eingezogen. Die

Oberseite des Fnsses. der Bauch des Gefässes, die Aussenseite

des Henkels und die Mündung mit Ausnahme des oberen Ran-

des sind schwarz gefirnisst ; auf der Schulter liegen wieder

die beiden Streifen kürzerer und längerer Stäbchen. Oberhalb

des Bildes zieht sich ein breiter roter Streifen bin, der an der

Vorderseite mit einem einfachen .Mäander gefüllt ist ; die Dar-

stellung seihst stellt auf einem roten um das ganze Gefäss

herum laufenden ausgesparten Streifen.

Eine weitere flüchtige rotfigurige Lekythos ist die, deren

Darstelluno; unter Nr. 4 wiedergegeben ist. Sie hat eine Hübe

von 22 cm und entspricht in Form und Dekoration vollständig

der soeben beschriebenen. Die äusserst nachlässig gemalte

Jünglingsfigur ist bis auf das ausgesprungene Gesicht wol er-

halten

Die übrigen Lekythen zeigen alle nur ornamentalen Schmuck,

und zwar mit schwarzem Firniss auf den gelblich überzogenen

Bauch des Gelasses aufgesetzt |
vgl. Furtwängler, Vasensamm-

hing 1 S. 433). Ich beschreibe sie möglichst kurz, wobei ich

die verschiedenen Streifen in der Reihenfolge von unten nach

oben nenne.

1. Lekythos, 20 cm hoch. Gitterwerk, schöne Palmettenran-

ke, Gitterwerk. Mäander.

V. Lekythos, 22 cm buch. Gitterwerk. Epheublätter und Dol-

den Min einer graden, wagerechten Linie
|
Hanke) ausgehend,

Gitterwerk. Mäander.

'.]. Lekythos, 22 cm hoch, Gitterwerk, freiere Epheuranke,

Gitterwerk. Mäander.

£. Lekythos, 14 l

j2
cm hoch, Epheuranke, Gitterwerk.

ö. (i. Zwei Lekythen IT'/,"" hoch, doppelte Palmettenran-

ke, Mäander.

Ausserdem landen sich noch Reste von mindestens sechs

ähnlich dekorirten Lekythen.

PAUL WOLTERS.

-o-^i-K-O'
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Nachdem die Grabungen, welche das deutsche archäologi-

sche Institut im letzten Jahre in Athen zwischen Areopag und

Pnyx veranstaltet hat i vgl. oben S. 90 und 281 . durch die

Auffindung der gesuchten Brunnenanlage zu einem vorlauli-

gen Abschlüsse gelangt sind, veröffentliche ich hier eine

kurze Mitteilung über die erzielten Resultate. Ein ausführ-

licher Bericht wird nach Fertigstellung der notwendigen Pläne

und Zeichnungen in einem der nächsten Hefte dieser Zeit-

schrift erscheinen.

Die alte Fahrstrasse, welche von der Agora westlich

um den Aieopag herum zur Akropolis hinaufführte, ist jetzt

in einer Länge von etwa 1!0m festgestellt. Von ihr zweigen

mehrere Fusswrege ab, welche teils zum Vblksversammlungs-

platz auf der Pnyx, teils zum Haupteingangsthore der Akro-

polis führten; sie waren wegen ihrer Steigungsverhältnisse

für Wagen nicht benutzbar.

Auf der westlichen Seite der Strasse, also zwischen ihr und

dem Pnyxfelsen, sind ausser dem früher schon beschriebenen

Heiligtume mit Tempelchen und Altar, mehrere griechi-

sche Privathäuser entdeckt worden, von denen zwei nach

den erhaltenen Inschriften mit Hypotheken belastet waren.

Ihnen gegenüber zwischen der Strasse einerseits und dem Areo-

pag und der Akropolis andrerseits scheinen keine Wohnhäu-

ser gelegen zu haken, sundern nur heilige Bezirke, weil die

dort aufgedeckten Mauern einen anderen Charakter haben als

auf der entgegengesetzten Seile: es sind Umfässungs- und Stütz-

mauern, aber keine Hauswände. In dem nördlichsten, an den

Areopag anstossenden Bezirk, der im Altertume tiefer lag als

die Strasse, vermute ich das Dionysion in den Sumpfen:

einen mittleren dürfen wir nach den darin gemachten Funden

als Asklepieion bezeichnen; der südlichste, am westlichen

Fusse der Akropolis gelegene Bezirk, welcher von der anti-
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ken Strasse auf drei Seiten im Bogen umfasst wird, kann

kaum etwas anderes als das Eleusinion sein.

Nur von dem Asklepieion ist ein grösseres Stuck ausgegra-

ben, wobei aussei 1 der Umfassungsmauer und dein Eingangs-

thor die Reste eines in einer kleinen Kapelle stehenden Mar-

mortisches, mehrere Weihreliefs und eine grössere Anzahl

von Fundamentsteinen für Stelen und andere Weihgeschenke

zum Vorschein kamen. Die Reliefs sind Weihegaben der ver-

schiedensten Form für erfolgte Heilung; eines von ihnen, auf

welchem eine weibliche Brust dargestellt ist. trägt eineWeihin-

schrift an Asklepios. Da die meisten der Fundamentsteine und

auch der Unterteil des mit zwei Schlangen verzierten .Mar-

mortisches an ihrer ursprünglichen Stelle gefunden wurden,

ist die Annahme, dass die Reliefs sämtlich von dem grossen

neben dem Theater gelegenen Asklepieion hierher verschleppt

worden seien, vollständig unzulässig. Neben der kleinen Ka-

pelle ist eine Brunnenmündung zum Vorschein gekommen,

welche vermutlich zu demjenigen Brunnen gehört, der den

Mittelpunkt des Cultus bildete und das heilkräftige Wasser

enthielt. Da der Bezirk älter zu sein scheint als die Einfüh-

rung des Asklepioscultes in Alben, wird in ihm ursprünglich

eine andere Heilgottheit verehrt wurden sein.

Gerade gegenüber dem Asklepieion und in der Axe der

Propyläen der Akropolis ist am Fusse des Pnyxfelsens eine

grosse Brunnenanlage zu Taue getreten, in welcher wir die

Enneakrunos, den Stadtbrunnen Athens erkennen dürfen.

Genau unterhalb des Volksversammlungsplatzes kamen. wie

die Ausgrabungen gelehrt haben, mehrere natürliche Quellen

aus dem Pnyxfelsen hervor. Um ihr Wasser /.n vermehren

und für den täglichen Gebrauch auszunützen, ist man den

Wasseradern durch Stollen bis lief in den Felsen nachgegan-

gen und hat mehrere Felskammern hergestellt und als Was-

serbehälter eingerichtet. Sieben solcher Felscanäle und sechs

Wasserbehälter von verschiedener Form sind bis jetzt aufge-

funden worden. Heule liefern diese Stollen zwar kein Wasser

mehr: dass solches aber im Allcrtume vorhanden war, be-
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weisen die Wasserrinnen aus Thon, -welche noch jetzt in und

vor einigen von ihnen liegen. Die brunnen artigen Behälter

enthalten dagegen noch jetzt einiges Wasser. Bei dem heuti-

gen Zustande der Oberfläche des Pnyx-und Museionhügels

darf man auch keine reichen Quellen mehr an ihrem Fusse

erwarten, da das Regenwasser nach allen Seiten bequem ab-

fliesst und daher nicht in den Buden eindringt.

Dass auch im Altertume das Wasser der Pnyxquellen zu-

weilen knapp gewesen ist. zeigen einerseits die mühevollen

Felsarbeiten und andrerseits mehrere Tiefbrunnen, welche auf

dem Platze vor der Felswand, wo wir uns das älteste Brun-

nenhaus zu denken haben, zum Vorschein gekommen sind

und zum Teil noch jetzt Wasser liefern. Selbst wenn die Quel-

len im Hochsommer fast ganz versiegt waren, konnte diesen

Brunnen noch Wasser entnommen werden.

Die wahrscheinlich oft wiederkehrende Wassernot musste

sich steigern, je mehr die Stadt anwuchs. Mit neuen Stollen

und Bassins liess sich nun nichts mehr ausrichten. Eine gründ-

liehe Abhülfe war nötig. Sie ist Peisistratos zu verdanken, der

im 6. Jahrhundert vermittelst einer grossartigen Felsleitung

reichliches Wasser aus dem oberen llissosthale an den alten

Brunnenplatz leitete. Dieser Aquaeduct, welcher tief unter dem
Hofgarten und unter dem Südabhang der Akropolis hindurch-

führt, ist schon im vorigen Jahrgange dieser Mittheilungen

(S. 444) beschrieben worden. Sein nördliches Ende, das als

Ausgangspunkt für unsere Ausgrabungen diente, hat sich als

eine aus römischer Zeit stammende Verlängerung der griechi-

sehen Leitung herausgestellt. Das wirkliche Ende der Leitung

bestand in einem mächtigen Wasserbehälter, welcher unmit-

telbar oberhalb des allen Brunnenplatzes angelegt war. Seme

ursprüngliche Grösse lässl sich nicht mehr genau feststellen,

in späterer Zeit nach einem Umbau umfasste er eine Fläche

von eiwa 250 qm
, war also ebenso gross als das Bassin der statt-

lichen hadrianischen Wasserleitung am Fasse des Lykabel

Die Stelle, wo die Leitung aus dem Akropolisfelsen heraus-

tritt, ist noch nicht bestimmt: es wird das eine der Aufgaben
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für die beabsichtigte Fortsetzung der Grabungen sein. Das

zwischen der Akropolis und dem grossen Bassin aufgefundene

Stück der Leitung besteht aus grossen Porosquadern , die ei-

nen begehbaren unter dem Erdboden liegenden Canal bilde-

ten. Von dein letzteren gehen zwei alte Thonrohrleitungen aus,

welche für die Datirung der ganzen Anlaue von besonderem

Werte sind. Die eine welche einen inneren Durchmesser von

0,19— 0,'J"?'" hat, leitete das Wasser unterirdisch zum grossen

Bassin; die andere, nur 0, 1 2— 0, 1 4 starke, deren Ende noch

nicht aufgedeckt ist, scheint Wasser zum Asklepieion gebracht

zu haben. Die einzelnen Bohrstücke sind 0,00 bis 0,61 lang

(ohne den Ansatz zum Ineinandergreifen) und bestehen aus

einem feingeschlemmten gelblichen Thon. Im Inneren sind sie

mit rotem Firniss überzogen, im Ausseren haben sie keinen

Überzug, sondern nur an beiden Enden und in der Mitte je

zwei Streifen von demselben Firniss. Durch einen Bleiveigu.-s

mit einander verbunden, bildeten die Rohre eine sehr dichte

Leitung, deren Reinigung dadurch ermöglicht war, dass jedes

Bohr eine mit einem besonderen Deckelchen geschlossene el-

liptische Öffnung besass. Diese Rohre stimmen in auffallen-

der Weise überein mit den Thonrohren der berühmten Was-
serleitung, welche Polykrates von Samos im 6. Jahrhundert

durch Eupalinos von Megara herstellen Hess. Soweit man nach

der von E. Fabricius (Athen. Mittheilungen IX S. 17.")
]

gege-

benen Beschreibung und Abbildung urleilen kann, scheinen

die Rohre fast identisch zu sein. Eine unmittelbare Vergleich-

ung hoffe ich bald vornehmen zu können. Schon jetzt braucht

man kein Bedenken zu trauen, die Thonrohrleitungen (und

damit auch die ganze Anlage) wegen ihres Firnisses, wegen

der Art des Ineinandergreifens der einzelnen Robre und we-

gen der Dichtung mit Blei für ein altgriecbisclies Erzeugniss

zu halten.

Lindas alte Brunnenhaus aufzufinden, haben wir den Baum
/.wischen dem Bassin und der allen Strasse freigelegt. Das

Brunnenhaus selbst ist dabei nicht zu Tage gekommen, wol

aber mehrere Steine, welche nachweisbar dem Brunnenhause
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des Peisistratos angehört haben. Wie die Terrainverhältnisse

lehren, iniiss dieses seihst nördlich von dem grossen Bassin

unmittelbar am Pnyx-Felsen, also an derselben Stelle ange-

setzt werden, wo auch das älteste Brunnenhaus mit den na-

türlichen Quellen lag. Da der Platz gerade unter der heutigen

mit Bäumen bepflanzten Fahrstrasse liegt, konnten nur klei-

nere Nachgrabungen vorgenommen werden, die noch kein

sicheres Resultat ergehen haben. Es wird später neben der

heutigen Strasse gegraben und der ganze Platz bis zum anti-

ken Fahrwege freigelegt werden müssen. Viel von dem alten

Brunnenhause erhallen zu linden, dürfen wir allerdings nicht

erwarten, nachdem durch die in ein römisches Haus verhau-

ten Steine des Brunnenhauses festgestellt ist, dass mindestens

ein Teil der Anlage in späterer Zeit zerstört worden ist. Aber

wir dürfen auf weitere bestätigende Funde hoffen, die hei der

Wichtigkeit der Frage, um deren Entscheidung es sich hier

handelt, Jedem erwünscht sein werden.

Die Steine des Brunnenhauses sind teils grosse Porosqua-

dern. von denen eine Wasserrinnen mit zwei Mündungen ent-

hall und mit Kalksinter überzogen ist. wie er sich in den athe-

nischen Wasserleitungen noch heute bildet, teils aus Quadern

eines am Fusse des Hymettos bei dem Dorfe Karä gewonne-

nen Kalksteines, welcher zu den Stylobaten und den unteren

Teilen der Bauten des G. Jahrhunderts regelmässig benutzt

ist. Eine der letzteren Quadern scheint zu dem Fussboden der

Brunnenhalle gehört zu haben, während die andere wegen

ihrer Gestalt und ihrer Auswaschungen vermutlich zu dem als

Wasserrinne dienenden Aufbau gehört hat, der sich auf anti-

ken Abbildungen des Brunnenhauses unterhalb der .Mundun-

gen befindet. An diesem Steine kommt überdies gerade dieje-

nige Klammerform (r-1

) vor, welche bei den ältesten atheni-

schen Bauten beobachtet ist.

Noch ein weiierei' Fund passte sehr gut zu dieser Zeitbe-

stimmung der grossen Wasserleitung. Zwischen den Bassins

im Pnyxfelsen und der antiken Strasse wurden zwei Schacht-

brunnen gefunden, welche spätestens im 6. Jahrhundert vor
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Chr. zugeschüttet worden sind. Sie waren bis obenan mit

Schult gefüllt, der II underle von Vasenscherben enthielt, und

zwar lediglich Topfware des geometrischen und anderer ver-

wandten Stile. Schwarzfigurige, rotfigurige oder andere Scher-

ben jüngerer Zeil kamen nicht vor. Ist demnach die Zuschüt-

tuni;' spätestens im 6. Jahrhundert erfolgt, so darf sie in Ver-

bindung gebracht werden mit der Veränderung der Wasser-

Verhältnisse, welche durch die Anlage der peisistratischen

Wasserleitung hervorgerufen wurde. Nachdem gutes und reich-

liebes Trinkwasser vom Hymettos oder Pentelikon zur Agora

geleitel war, konnten die allen unbequemen Tiefbrunnen zu-

geschaltet werden.

Vereinigen sich so Funde der verschiedensten All zu dem
wichtigen Resultat, dass es in ältester Zeil an dem Fahrwege

zwischen Agora und Akropolis und zwar am Fusse der Pnyx

einen aus mehreren Quellen und Tiefbrunnen bestehenden

Stadtbrunnen gab und dass dieser im 0. Jahrhundert durch

Anlage einer grossen aus dem oberen Ilissosthale kommen-

den Wasserleitung vergrössert und wegen seiner Wasserfülle

zu einer Sehenswürdigkeit Athens wurde, so müssen wir auf

Grund der Nachrichten der allen Schriftsteller in dieser Brun-

nenanlage die berühmte Enneakrunos erkennen.

Es ist hier nicht der Ort, auf diese litterarischen Nachrich-

ten einzugehen; in einem der nächsten Hefte der .Mittheilun-

gen soll das geschehen. Es mag hier nur für diejenigen, wel-

che ein besonderes Inieresse Cur die Frage haben, angedeutet

werden, dass Thukvdides meines Erachtens nur deshalb als

Zeuge für die Lage der Enneakrunos am llissos aufgerufen

werden konnte, weil seine Angabe (II, 15) unrichtig aufge-

fasst worden isl. .Mit toCto to ppo? tt;? sö>eu? Iiezeichnel er

nicht den am südlichen !• uss der Akropolis gelegenen Teil der

Altstadt, sondern denjenigen Teil der Stadt seiner Zeit, wel-

cher die älteste Stadt war und auch damals amtlich -o).i: ge-

nannt wurde, also die ganze, aus der oberen Akropolis und

einem Stück an ihrem südlichen (und südwestlichen) Fusse

bestehende Altstadt. Aach dieser Altstadt hin, d. h. vor ihrem
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dem Areopag gegenüber gelegenen Thore, lagen nicht nur die

von Thukydides besonders genannten alten Heiligtümer, son-

dern auch der früher Kalirroe, später Enneakrunos genannte

Stadtbrunnen.

Von Einzelfunden müssen noch einige alte Gräber erwähnt

werden , welche gegenüber dem Stadtbrunnen am west-

lichen Abhänge der Akropolis entdeckt worden sind. Ein

kleines in den Felsen gehauenes Grab enthielt ausser den Ge-

beinen zwei Vasen mit mykenischen Verzierungen, während

zwei andere grössere Felsgräber viele Holzasche, einige ver-

brannte Knochen und einzelne Vasenscherben etwa des 6.

Jahrhunderts enthielten. Diese letzteren sind also Brandgrä-

ber, wie sie auch in anderen Teilen Anikas schon gefunden

sind.

Bei der in Aussicht genommenen Fortsetzung der Ausgra-

bungen kann leicht die Probe auf die Richtigkeit der Benen-

nung unserer Brunnenanlage als Enneakrunos gemacht wer-

den. Oberhalb der Enneakrunos sah Pausanias das Eleusinion

und nach dem Markte zu, also unterhalb, ein Odeion genann-

tes Theater. Beide Anlagen müssen sich auflinden lassen. Das

Eleusinion muss am westlichen Abhänge der Akropolis, süd-

lich von dem entdeckten kleinen Asklepieion und an der Stelle

gelegen haben, wo die drei Gräber gefunden sind. Das Odeion

dagegen muss an der Y\ estseite des Areopags liegen. Seine Auf-

suchung ist ohne Weiteres möglich und muss bald zum Ziele

führen, da die Auffindung einer runden Mauer oder Stufe ge-

nügt, um den Bau als Theater zu erkennen.

Je weniger die Lage des aufgefundenen Brunnens zu dem

Bilde passt, welches sieb die meisten Fachgenossen von dem

alten Athen gemacht haben, um so mehr ist es Pflicht, die

Ausgrabungen fortzusetzen. Sichere Resultate werden nicht

ausbleiben.

WILHELM DÖRPFELD.

-»{ a. K -»ja

ATHEN. M1TTHE1LUN0EN XVII. 30
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1. Zum Akratos. Es ist oben S. "267 darereleet worden,

weshalb das sogenannte Akratos-Gesicht am Pulytion-Hause

vielmehr ein Überrest von dem alten gtüXos des in jenem Be-

zirk verehrten Dionysos öpOö; gewesen zu sein scheine. Ich

hätte hinzufügen können, dass aus der Natur des Gottes ent-

wickelte Wesen wie Akratos, Staphylos, Akratopotes erst ver-

hältnissmässig spät auftreten können und jedenfalls nicht un-

ter der archaischen Cultform einer Maske. Vor allem hätte

der alte Dionysos ä"/.paTo<pdpo; von Phigalia nicht vergessen

werden sollen, dessen Bild uns zum Beweise, dass es sich nicht

etwa um eine Gruppe sondern wirklich nur um den ' wein-

tragenden', fruchttreibenden Naturgott handelt in folgender

Weise beschrieben wird : -rot jcxtw Se oüx e<m advo-ra toü äyäX-

[/.O.TO; ut:6 Säcpvr,«; te opü^Xo>v xxi xtaaüv' i-osov Ss aÜTOÖ Kaöopav

i'cTiv, e-alTiliTTToci . . . xtvväSapi lx}.a!j.-av, Paus. "\'1
1 1 39,4(6).

Es sah also, ähnlich wie bei der alten Herme auf der Akro-

polis (Paus. I, 27, 1) nur der Kopf heraus, ja eigentlich nur

das rot angestrichene Gesicht 1

.

Ich werde noch auf eine neuerdings im Philologus L S. 499

erschienene kleine Abhandlung aufmerksam gemacht: 'über

Göttermasken' von\V. Nestle. Dieselbe bringt nützliches Material

bei für den Gebrauch von Votivmasken in Tempeln, sowie für

die Bemalung des Gesichts an altertumlichen Götterbildern.

Nur grade zu dem Punkte ist sie nicht durchgedrungen, von

welchem ich auseine: dem uralten Gebrauche der Götter-

maske als Cultgegenstand für sich allein ; daher auch die

1 Unter den archaischen Terrakotten der Akropolis ist ein kleines, hoch-

rot bemaltes Dionysos-Gesicht bemerkenswert, aus viel spateren Zeiten ein

kleiner Altar in Athen C. I. A. III, 1,139 mit Weihung an Dionysos und

unbärtiger epheubekränzter M.iskr, dort als Meduse bezeichnet.
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meisten der oben und Jahrbuch VII S. 200 ff. angeführten
CT

Belege dort fehlen. Andrerseits ist es eine selbstverständliche

Vorsicht, dass man nicht jedes halbarchaische Göttergesicht

—

es handelt sich immer um Dionysos und verschiedene weib-

liche Gottheiten — für eine Cultmaske in Anspruch nehme.

Chrisens ersehe ich aus dem angeführten Aufsatz, dass

schon Schweighäuser— was ich nur anzudeuten wagte— den

Akratos mit dem für Peisistratos gehaltenen Dionysos-Gesicht

Athen. XII S. 533 c zu identificiren suchte.

2. Die Überschrift 'Zu Myron's Perseus' im vorigen

Jahrsans: S. 246 ist nicht die ursprünglich von mir gewählte

;

sie sollte vielmehr lauten: 'Zu Myron's Perseus et pristae'.

Denn wie allbekannt hatte der Kunstler auch einen Perseus

mit der Meduse gemacht, den Pausanias auf der Burg von

Athen sah. Um also keinen Zweifel an meiner Meinung zu

lassen, bemerke ich. dass ich in der Annahme zweier ver-

schiedenen Werke keine Schwierigkeit finde. Des Plinius Re-

gister machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit und zu-

dem stellte sich hier eine Verwechselung um sn leichter ein.

wenn das erstere Werk, welches wir heut eine Danae-Gruppe

nennen würden, vielmehr wie auf der Vase nach dem Kinde

bezeichnet war.

Athen im Jan. 1
8

'J 3

.

M MAYER.

~^Wf»T«=>—
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N. T. ZHSI02, Su^jjLtxra. ( Ile^OTtovvYiffou E7ciypoc(pai v_pi<TTi(xvi-

x£>v vpövtov. XpuaößouAAa M'jaxpX. "Epsovai - = : !
. ttJS 7:oAtopy.ix;

y.ai. iXüuew; ttjs 'AxporeÖAsto? üno tö>v Bevstüv. Kx-v.y.xps'a.-Ka-

[Aoujtape'a ) Athen 1892. Abdruck aus der 'AQr.vz.

I. K0*1N1QTH2, 'Icropiz toO 'Apyou; |«t' eixovöjv. Heft 9-12.

Athen 1892. 93.

I. ÜANTAZIAHS, Ilepi töv sv 'A9r)vai<; woaithcöv s-raipiöv Athen

1892.

I. SäKKEAIQN, KoctöcXoyo? tö>v yetpoypxcpuv Tri? 'E6vtx7i$ ßt-

gXioGvixns tu« 'EXaöc&o«. Athen 1892.

0. ^0<t>orAHS, Toc Iv AxpOTCÖXst xyccXfAOCTa xopüv äp^a'iy.-?,«

te'^vyi«. Athen 1892.

T. $IAHMQN, '0 Svjaapvo; xa-rä -rrv 'EXXy)vixy)v voi/.oösaiav

Athen 1893 [Modernes Recht, in der Einleitung sind die

Verhältnisse des Altertums und Mittelalters berücksichtigt].

A©HNA, Suyypaajxa Treptooixov rö; iv 'AO'^vxi; l7Ci<JT7)pi,(mx9)«

eraipcia? IV, 3. 4. Darin u. a. S. 47G. S- Bier,?, 'Emypa-

ftxi] G-oF icüa'. ? [zu C. /. £. 1 2901. — S. 623. T. A. Iloraaga-

atAeto'j. 'Emypamai ex XaXxioo«. — V, 1 . Darin u. a. S. 1 . I
1

. Zo-

Acora?, 'E7Tiypamai Xiou ixvexootoi.

Aeation APXAiOAoriKON 1892 Juni-August.

AEATION t5)« icTopixvj; xat iövoXoytXT)« eTaipix; Tri; 'EaAäSo?

IV, 1. Darin u.a. S. 51. T. A. NepouTiro«, Xpi<mavtxal 'ASrjvai.

Estia 1892 Nr. 41-52. Darin u. a. S. 27 1. Fund einiger

Grabmäler im Piräus (Jüngling in Chiton und Mantel, bis

zur Brust erhalten
;
stehende Frau mit Kind

;
Säule mit der

Inschrift EüxXsia ZwTtüpou BeGffaXovtxew« 6uyxT7)p : Oberteil einer

grossen Grabstele mit dein Ivopf einer Frau und der Inschrift

Zwaipi ZuvjXo'j "Oviöev 'I'üwvo; Or/hv yuvyj ). —-S. 287. Funde

in Zante (Marmorner Frauenkopf, Gesicht eines Kindes u. a.)

die in der dortigen Bibliothek niedergelegt wurden. — S.318.
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330. 381 . 408. T. ScoT7iotiSr];,Ai 7uapäc t^v Ylvuy.a. otvaaxacpou.—S.

351. Fund einiger Grabmäler bei Atlien (BaTpxpvTjat) (Relief

mit stehender Frau und der Inschrift Nix./) Uol<r^kou Mik-wiz

Tvaio'j 'O/.Taio'j yuvifi ; Grabsäule eines Q. Crassus mit latei-

nischer Inschrift) 1
.— S.367. Fund eines Grabes mit verschie-

denen Gelassen und einer Terrakotte (Kopf eines Äthiopen) in

Psara. — S. 398. Ai xopat tyjs 'AxpoTCoXsws [ Besprechung der

Schrift von Sophulis über denselben Gegenstand].

ElAPNASSOS, n.£ptoSix.öv ouyYp*p<.[/.a toü ev 'AÖTfjvai; öaovju.ou

ffoXXöyou. XV, 1-4. Darin u. a. S. 17. 81. A. BtKeAa«, 'H ßu-

CavxivT) cpixo/oyia. — S. 161. A. N. Sxtä?, llepi -riis 57]jAocaia? ty5;

ipyaix; eXXiQVUCYJs Y>.<i>ffCY)? **S öpyävou xotOo^i/ivi; 7rcao"£ÜO£co;. —
N. r. rioXiT -

/);, naXaioypocipwiy) GTayuoXoyix ex. twv (Aayixcliv ßi-

S'Xtwv. — S. 231. 'I». AyiaYiTpiiSv);, lldx; ävs^alücpOr) y) 'AcppoSiTY)

Trk MrjXou. — S. 180. H. A. Trsnailr,!;, 'EÖtiy.0. sv Kscpa^V/iviz. —
S. 297. A. XpYiartSy)?, Ai rcepi iaTpüv nai iaxpiy.vi; So^aaiai roü

'1-Tüoy.py.TC'j;.— S. 302. A. K. Bap6oijvio>T7]<;, NeuxaTa'. ävctax.?.-

«pat ev Muxifivat?.

FUNDE

1. Athen. Vom deutschen archäologischen Institute sind

in der Zeit vom November 1892 bis zum Februar 1893 die

Ausgrabungen zwischen Areopag und Pnyx fortgesetzt wor-

den und haben zur Auffindung der Enneakrunos geführt.

Ein kurzer Bericht über die Ergebnisse dieser Arbeit ist oben

S. 439 gegeben.

Ein Stück der alten Stadtmauer ist zufällig bei einem

Hausbau an der Ecke der Sophokles-und Aristides- Strasse

1 Die Inschriften, die bereits ins Nationalmuseum* gebracht sind, lauten

richtiger: N;zr, rioXu/.pfxo'j MiX7j3ia| Tvctfoii 'Oxtcuo-j 'AXe?avSpou|yuv>i. — IJuüi-

tio Krassi] Frugi sumptuarius | Kotvrfav Kpiosou | ^poiSyi oou[j.jtTou
|
äpto; ; diese

letztere, ebenso wie eine drille zugleich gefundene ( 'Ejciiuxux
|

Ko(vtou
|
8u-

Y«T7)p |
Arj|j.riTp:'o'j

|
Ai?ojv^w;

| Y"v»i) steht auf einer der gewöhnlichen runden

ürahsaulen.
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aufgedeckt worden. Es gehört zu dem schon durch andere

Funde festgestellten Zuge der Stadtmauer ("istlich vom alten

acharnischen Thore und ist von NW nach SO gerichtet. Das

Material, aus welchem die Mauer besteht, sind grosse Qua-
dern aus Kieselconglomerat (Breccia), woraus man schliessen

darf, dass wir es nicht mit einem Stück der alten, aus Kalk-

steinen und Lehmziegeln hergestellten themistokleischen Mauer,

sondern mit einem Neubau aus dem 4. Jahrhundert v.Chr. oder

aus noch jüngerer Zeit zu thun haben. Bemerkenswert ist die

grosse Starke der Mauer, welche im Fundament 5
m etwas

übersteigt und daher oben wahrscheinlich 4,9üm oder 10 Ellen

betrug. Vor der Mauer wurde in einem Abstände von etwa

7
m eine zweite dünne Mauer aus demselben Materiale besteh-

end aufgefunden, welche man vermutlich für die Stützmauer

eines vor der Stadtmauer liesenden Grabens oder Baches hal-O
ten darf. Photographien des aufgedeckten Stückes der Stadt-

mauer sind vom athenischen Institute zu beziehen.

Noch an einer dritten Stelle sind in Athen bemerkenswerte

Baureste zu Tage getreten, nämlich südlich von der Akropolis

neben der Seidenfabrik der Frau Karastamatis. Es ist dies das-

selbe Grundstück, auf welchem die Grabinschriften und Stadt-

mauer-Beste gefunden wurden, über welche E. Pernice oben

S. 271 berichtet hat. Es sind dort jetzt eine ganze Reihe von

marmornen Säulentrommeln zum Vorschein gekommen, wel-

che zur Verstärkung der alten Stadtmauer hier verbaut zu sein

scheinen. Die Trommeln bestehen aus pentelischem Marmor

und gleichen in ihrer Form und ihren Abmessungen den äus-

seren dorischen Säulen der Attalos-Stoa. Wenn man nun be-

denkt, dass das Grundstück, auf welchem sie gefunden sind,

sich gerade unterhalb der Eumenes-Stoa und in geringer Ent-

fernung von ihr befindet, so liest die Vermutung nahe, dass

die Säulen zu diesem Gebäude gehören, von dem bisher noch

keine Bauglieder vorhanden waren. Es war lür diejenigen,

welche im Mittelalter oder in spätrömischer Zeit die südliche

Stadtmauer ausbessern oder verstärken wollten, sehr bequem,

die Säulcntrommeln der nahe gelegenen Stoa des Eumenes
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dazu zu verwenden. Die Trommeln brauchten nur umgewor-

fen zu werden, um fast von selbst den Berg hinab bis zur

Baustelle zu rollen. Die griechische Begierung beabsichtigt,

die Säulen wieder zur Eumenes-Stoa schaffen zu lassen.

2. Eleusis. Bei der Fortsetzung der Ausgrabungen in

Eleusis hat Herr Philios noch weitere Stücke der alten Burg-

mauer aufgefunden, so dass ihr Zug jetzt im Allgemeinen

festgestellt ist. Wichtiger noch ist die Auffindung eines alten

Brunnens neben den grossen Propyläen, in welchem der Ent-

decker, wol mit Recht, das berühmte /.x>.i/_o:ov ippeap (Paus.

I, 38, 6) gefunden zu haben glaubt. [\v. D.]

SITZl'XGSPROTOKOLLE

7. Dez. 1892. Festsitzung zur Feier von Winckelmann's

Geburtstag. W. Doerpkeld. Über einige Fragen der ältesten

Stadtgeschichte Athens.— P. Wolters, Über die bronzene

Statue des leierspielenden Apollon aus Pompei.

21. Dez. 1892. W. Doerpfeld berichtet über die Auffin-

dung der Enneakrunos. — M. Mayer. Giebelskulpturen in

Eleusis. — P. Wolters, Zum Heiligtum des Zeus Milichios

{Bull, de corr. hell. 1892 S. 411).

-c^>- :•;

März 1893,
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serer Trilongiebel XV 8.~>. 115.

Marmor: Kalbträger XII 267.

XI I I 113 IV. 226. XV 8. Kopf dem
Kalblr. verwainll XIII 120. Kopl'ei-

ner Meduse XIII 440. Basis mil 6

weibl. Figuren XIII i 10.Alhena der

Giganlomaehie und Giebel dazu XI

185. All 387. Xlil los. 22b. *A-

theuades Endoios'XllI I . 14. Alhe-

ua-Toiso XI 1 1 i.j.i. Fraiu'iiligur

dem hludoios zugeschrieben Xill

lol. Anleuoi'-Figur und -Basis XI

39U.XU 266. Mil 22t. XV 111'. 126

ff.Oberleil einer Frauenligur (der d.

Anlenoi alinl.i XV 5. Weibl.Kopf

iiii i Polos Alll 140. Frau mil Gra-

nalapl'ei XII I iö.Xlll226. Fraueu-

sUUul' abgeb. XI l'af. ü, 2 .\ 1 356.

Frauenligur Jaln buch II Tal. 13 XI

Jö-J. 'Eulhydikos-Figur' XIII 123.

XV 33.Andere arcli. Frauenliguren

XI452.X11 145.264. Xlll 126. 227.

138. Frauenügur reifarchaisch XIV
122. Sitzende Figur Ml 265. Nikfc-

staiuen XI 355. 37;' lf. Xlll 2:7.

439. .^|ilnn\ E-yr^icis apyaioXoyixT]

1883Taf l.',/;Xl.>:o.Mli'rji.i'JJ.

Bärtiger Kopf XI II 140. schreiber-

statuelten XI 358. Uippaleklryon

XI 1 265. Relief (Heros KerumosjXlI

266.Nackte I igurApoilolypus'XH

207. Heiler MI 107. i 14. Perserrei-

terXlV 17. Gruppe zweiei Kämpfer

'Eip7i[i. xz/ . I8b3 S <">, 26 M 193.

Stalue des Knaben Millh. VI l'.ti.l

XI 360. Xlll .20. XV 18. Jüng-

lingskupf dein Apollo \ . ( >ly rupia

verwandt XII 266. 373. XV 16.

Jünglingsköpfcheu Millh. VII Tal.

'J. XV 20. Bruchstück eines Jung«

lingskopfes (Nr. 37) XV 20. Kopf
mil Doppelzopf XV 27, Amn.
Torso xaXXlnuYosXV22. Allirua-

statuette 'E?t|[jl. iP/ . 1 887 Taf. 8

XV 22. Athenarelief A-XtIov 1888

S. 123 XV -.2.

Parlhenonfries Fragmente XII

207. Xlll 441. Brechlheionfries

Fragmente XIII 441. Fries des

Nike-Tempels, Stil XIV WS. Ni-

ke-Balustrade XII JSO. XI\ 364.

Reliefs mil Tänzerinnen Xlll 228.

Votivreliel abydenischer Proxe-

iicn XII 268. Rel. des Hipparchen

Prokies XII 208. Urkundcnreliefs

Xlll 225. LysippischerHermes.ab-

bozzie

r

I XI 363.

unzen : Alhena XII 1 13. XIII

2-7. Alhena, ReliefXI 1.j3. Bronze-

blech, Herakles mit dem Löwen,

Aias Tod XII 123, Amn. Greifen-

kopl'XI1267.XHI lOö.MeduseXIII

1 il. Miuolauros, von üreifusshen-

kel XII 267. Kentaur Xlll 108. Pa-

läiuou? Xlll 108. Bärtiger, stein-

werl'eud Xlll 108. Jüngling mil Di-

skos od. ~oili Ml i i i. Jünglings-

staluetleo Xlll 108. Unierlebens-

grosser Kopf eines Jünglings XII

37.'. XV 10. Stier XV 373.

Terrakotten : XI 1 1 i i. Thonrel.

Herakles mil «Irin Löwen XU i29.

Pithosfragm . Ki ieger AI I 387.

Vasen : mj kenische XII 1 109.

iil. I'rühallische Xlll 109. V. des

Sophilos XIV I.SchwIig Xlll 109.

227. Schalen rotlig. XII 387. XIII

tio. iil.

/;, rö Mil Ion.

Aktäon Vb. XV 240.

Ales, FIuss bei Kolophon XI 113.

Alkamenes Ml 383- 'AfpoStn) Iv

/.r,no'.: XIV 201.

Alphabet, Geschichte des ältesten

griechischen — s XV 215. bouii-

sches und ionisches in Böotien XV
, 12. i 12. E aui naukraliliscben

Scherben XV il>. Vgl. Inschrif-

ten.
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Altar (Irr Arlemis Kolainisbei Ka-

lyvia XII ?82.

Amazone Vb. a Cypern XV afp. Gl.

\mazonomachie XIII 373.

Amorgos vorgeseh. Nekropolen XI

16. Besiedelung durch Naxier XI

11:1 ri-:o . XIII ?%.

Amyklae Apolloheiligtum XV350.
Anapästische Grabschrift XIV

240.

Anterior, Bildbauer XV l.Vgl. A-

kropolis.

Antikyra, Artonii>!icil ii_'lmn XIV
2-?'.). Vorgesch. Gräber bei A. XIV
267.

Antiphanes v. Argos XIV 31

Aphrodite v. Paphos, altgriech.

Giitlin XI 258. Statuette XII 272.

'Venus genetrix' XII 382. XIV 199.

Aph mit dem Schwert XII 382.

Aph und ErosVb. XIII 413. Aph.

ti. Eroten, Silberblech XIV 129.

Aph. (?) neben Heros XII 359.

Apol> atenrelief a.OroposXlH 16.

Apollo n Delieus XI 1 1 i. Heiligtum

in Amyklae XV350,Klaros XI 129.

Tempel in Korintli XI 308, in

( llymos XIV 368. Heiligtum von

Phanai XIII 176. Weihung an

Apollon aus Lambrika XII 10-?

Naxischer Apollo in Delos XII

in. Kopfa. Athen XIII :h7 Sta-

tuen mihi Ptoon XI 334. Sauro-

ktonos? XI 335. Herme in Chios

XIII iss Rel. a. Sparta XII 37«.

Hei. in Tatoi XII 321. A. als

Münzzeichen XI 84

Apol Ion ia (Kreta) XI 86.

Apollnniv makedonische Kolonie

XIII 2. 1. 15.

A pos I rop li in Inschrift XI 3

Apo xyomen os, Repliken aus Kyme
XV 353.

A rc h e im os Mm Cbios X 1 388 IT.

XIII 123 142.

A i'L'i'i ad as XI 1 19.

Argos Amphilochiura von Cyriacus

gez XI \ 22H.

Arkadi sehe Kolonisation XIII 283.

300. Arkad.Weihseschenk in Del-

phi XIV 15. Kriegder Arka ler ge-

gen Spni-tn um 370 XIV 19.

Artemis-Heiligtum v. Antikyra

XIV 229 Olymos XIV 368. Art.

Snteira in Mhpn XV 346. Art.Ko-

lainis XII 282. All. haphria v.

Naupaktos und Art. Oolonna XIV
131. Ari Vh. XV 240. (Weisse

Lekythosl XV 59.

A sc li i ga -Bei k 6 i XI 3.

Asklepios XI 155. Heiligtum in

Mytilene XIII 56.

Aspra Snitia XIV 229 267.

As<ik. Fries XI 67. Anm. 73. XV
99. 101.

AsIih. Flu>s hei Kolophon XI 413.

Astragalen XIII 127. XV 375.

Athen Eridanos XIII 211. XIV414.

XV315.Stadtmi rXTII 232. Thor

des Diochares XIII 219. 232 Di-

pylon XI V 114. Friedhof hei der

II. Triada XV 346. Gniber in der

Muscnstr. XIII 207. 23?, in der

Stadionstr. XIV 326. in der Uni-

versilälslr. XV 347. Ausgrahung

b 'im Theseion 1887 XI 153. Eu-

bulidesmonumenl XII 3 p 5. Atlant

der Gigantensloa bei Cyriacus XIV
219 Römiscl e U'ora XV 313.444.

Turm der Winde hei Cyriacus

XIV 22?.Gymnasium=Bibliothek

Hadrians XIV 168. Portal der ha-

drian. Wasserleitung bei Cyria-

cus XIV -.'211. Mosaikfussboden hei

der Hermesstr. XIV i I". Philo-

papposmon. bei CyriacusXIV222.

Monument des N'ikias XIV 63. O-

deion des Herodes \lll 100. XIV
63. Stoa des Eumenes XIII 100.

Älterer Dionysos -Tempel XI 79.

DionysoslheaterXIII li U XIV321.

Odeion des Perikles XIII in 1

.

Thrasyllosmon. XIII 383. XIV
22 1 Lysikratcsi bei ' lj i iacus

XIV227.0lympieionXl 331 f. 349,

bei Cyriacus XIII 218 Ausgr. in

dei N'ähe des Olymp. XIII MI.

SkulpturfundedabeiX 1 1 1 231 .Rom.
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Bau nördl. vom Olymp. XIV 327.

414. Lykeion XIII 218. Vgl. Akro-
pulis.

AI he na Hygieia XI 311. XII 388.

Aili -Heiligtum in AeginaXIV 1 15

Alh Kopf'dem Eubulides zugeschr.

XII 367. Athenaslaluellen aus B-
pidauros XI 309. AlhenageburtXI
314 A's Slreil mit Poseidon XI

318. A. mil Farkd XI 311. 315.A.

von Melos XV 24K. A des Giliadas

XV 250. Slalue u. Weihinschr.

in Merenda XII 277. A. auf Ur-
kundenieliefs XII '.'GS. XIII '."."i.

A. bei Perseus Vb. XI 367. Vb.
XIII 104. Kopf, Gemme XIÜ4i3.

XIV 129. 130. Vgl. Akropolis.

Attaleia XI 12. 13 Anm. XIII 13.

Allea bei Pergamon XI 12

Anika, mykenische Kultur in XII 5.

Attische Plastik, archaische XIII

116. XV 8.

Ausenbi Idung, archaische XIII

117 XV 7

A u rel i u s.Zeil des Namens in Klein-

asien XIII 234.

Asos auf Krela XI 84.

A\i. eiserne vom Kabirenheiligtum

XV 375 a. Cypern XI 219

Ax w ei te n d.Säulen bei archaischen

Tempeln XI 30i.

Bärin älterer griech. Kunst XII 233.

Bargasa XII 337

Bargy I ia Mauern XV 150.

Bau Urkunde a. Hierapylna XI 181,

a. Mylasa MV 108. 64, v. Erech-

theion XIII 229. XIV 349.

Befestigung von Pedasa XII 335.

345.

Bellerop hon's Kampf in. d. Chi-

maera Vb. XIII 421.

Bemal uni; von Skulpturen XI 62.

löl 18 IV. 353 n. 382 452.XII75.

2G5IV. XIII 438. XIV 81. 122.301.

319.

Berlin, Staluellc der 'Venus gene-

trix' a. Pergamon XIV 20'.

Bestattungsart in myken Grä-

bern XII Iö8. Hockende Stellung?

XI 17.

Bey-Köi (Phrygien) Hieroglyphen-

insehnfl XIV 181.

Böcke uihI Kanlharos an Grabstei-

nen XIII 375.

Boghas-Köi siehe Pleria.

Böotischer Dialekt XV 392. 417.

Boot i sehe Plastik um die Mitte des

V. Jahrhunderts XV 38.361.

Böolische Visen XIII 414. Vgl.

Vasen.

Bugiati XII 3!3.

Caeretaner Stirnziegel XIV 237.

( 'a raca lla's Reise in den Orient XII

178.

Chalkidische Kunst XIII 115.

Chalkis, II. Paraskevi XIV 288.

Chariklo Vb XIV 3.

Charon, Lekythos a. Eretria XI üi.

Chjos XUI iliOIV Bihlliaiieisehule

v. Chios XIII 123. Vgl.Archermos.

XoipäSEj XIII 108

Curvatur am Tempel in Korinth

XI 303.

Cy linder XI 4 18. Aus Kypros XI

242. XIII 280.

Cyriacus v. Ancona XIII 397. XIV
217.



mr.HHEiilKTKIl

D
Daedalos Vb. XI 383, Anm.
Daedalos v. Sikyon XIV 31.

Dali sanil u s XIY 1 76.

Damophon v. Messene XIV 134.

Dativ, hüut. auf oe XV 417.

Deinon, Flötenspieler XIII 386.

Del os, naxischer Apoll XII 10,Anm.
Weihinschrifl des Mikkiades u.

Archermos XIII 14? ff. Nike XI

384. XIII i?3. XIV 319. Reich ge-

schmückte Frauenstatue a. D— in

Athen XI 335. Kriegerstatue de s

Nikeratos? XV 188. Basis des A-

gasias XV 189.

Delphi, Halle der Athener XIV 205.

Ruinen gez. v Cyriacus XIV 221.

Adler beim Omphalos XII 39.
Weihgeschenk der Söhne des I Iha-

ropinos XIII 128. Weihgeschenk
der Arkadci'XIV 15. Archonlen Ar-

chiadas Eudokos Straton Eukles

XIV 38.

Delphin an Grabsteinen XIII 377.

Demeter KabiriaXIII8i.Dem.Rel.

a. Tegea XI 207 Grosses eleusin.

Rel.XV36.Dcm.Vh.XIV3.XV49.
Dikasterion? Gebäude in Notion

XI 422.

Dimi ni Kuppelgrab XI 4 35. XII 136.

Dionysische Scene.Porosgiebel XI

78. Spiegelrel. XI 93

Dionyso Ausgr. XII 389. XIII 112.

Dionysos Melpomenos XIII 390.

Musagetes XIil 396. D. in Magne-

sia a. M XV 330 Dionysos -Tem-

pel, älterer in Athen XI 79. Sta-

tue vom Monument des Thrasyi-

los und Thrasykles XIII 388. 391.

Ma^kc a. Ikaria XII 390. Torso in

LaurionXII29i. D.von Papposilen

gel ragen in Koropi XI 197. Weihre-

liefa.Koropi XII 9-* D. und Paralia

Rel. a. d. Piräus XIII 221. I». zu

den Nymphen gebrach! Vb.XIV4.
Dipylonkullur achäisch XII 5.17.

Vgl. Vasen.

Diskoswerfer,BronzeXIH44.XV
365

Doidye XIII 4 15.

Dolche, bronz. a. Amorgos XI 24-

38. Invorgesch. Gräbern v. Kypros

XI 218.

Do

r

»auszieher, capitolin. XV 38.

361.

Düse pros Olympum XII 181.

Echidna XIV 7.'.

Eiserne Waffen XIII 27S. 297.

Elatiä, Grabstele XII 74.

Eleusinisches Relief XV 36.

Elcusis, Wasserleitung bei Cyria-

cus XIV 22'.. Ausgrab. 1886-89

XI 328. XII 268. XW 123 Myken.
Grab XIII $95. Allerer Weihe-
tempel XI 349. Propylon des Ap-
pius Claudius XIV 10. Sog. Drei-

fusskapilell XIV 9. Weihrelief d.

Pytbodoros XIV 39«. Grabrclicf ei-

nes Kriegers XII 389.

Endoios XIII 134.

Ephesos, Mauern XI 406 Kybele-

rel. a. E. XIII 204.

Epheii k rä nze im Theater verlieh-

en XV 221.

Epi d a u ros. Z.d. C'yriacus XIV 226.

Ausgr.XI 331 453. XII269.Athe-

nastatueltenXI 309. Aphrodite XII

382.

Erasos S. d. Arkas XI V32.

Eratoslhenes, Stadion XV 185.

Eretria Funde XI '.'3. Ruinengez

v. Cyriacus XIV 221.

Eros, Statue in Petersburg XV 361.

Torso in Konstantinopel XV 353,
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E.unrl Löwengespann, Rel. in Chius

XIII 191. Rel. a. Knochen XIV 129.

E ii li ii I ides' WeihgeschenkXII365.

Euncid en XIII 395.

Euphronios XIII 105.

Eulhydikos XIII l?3,Anm XV 33.

Eulhykles, Bildhauer XIII 123.

Euy ii k siehe Üjük.

Fassiler, Monumenl v XIV 172.

Fibel n,ällesleXII8tr. Mi I viereck-

igem Blech XII l4.Mil dreieckigem

Bloch XII l8.A.Amorgos XI 22. A.

Karien XIII 274. 278. 287. A.My-
kenaeXU269.

F lav i ii s, Zeil des Namens in Klein-

asien XII] 234.

Flügelpferd a. Inselstein XI 171.

172. 173.

Fl ü gel wesen, tekLon.Verwendung
in. I fmbildung XI 375.

F rauen fi g u r 'Spes'-Typus.Fragm.

a. Pedasa XII <37.

F ra ii e n ra u b \ I I 58.

Fuss v. 0,296 XV 167. v. 0,328 XV
170. 422.

F üsse, Bildung der— in der archai-

schen Skulptur XIII 128.

Gabeln zur Vogelabwehr XIV237.
Gallier XV 195.

Gauk ler Vb. XIII 424.

Gefä sshenkel mil Inschrift XI 154.

Gemmen a Pergamon XIII 442.XIV
129. Vgl. Inseisleine.

Ge in ine n sc h n e i il c r, Grabsteinei-

nes XV 333.

Gergi ner (Kypros) Gergithier ihei

Trojal Gergilhes (Milet) XI 251.

German ia Rel. a. Kula XIII 18.

Gewicht Mine v. Uhios XIII 186.

Gigantomachie XI 189. 324.

Giliadas' Athena Chalkioikos XV
250.

G i ulia im ili San Gallo XIII 397-

XIV 217.
(

'. I ad i a I o r e n rel i efs \ . Mj tilene

XI273. XIII 79. In Triesl XV 162.

Glasgegenslände a. Dimini XI

440. XII 138. A Menidi XII 140.

A il Kahirenheiligtum XV 376.

Glaukos v. Chios XIII 152.

(' n rgo n ei o n XI 76.

< I ra he r.

Vormykenische und mykenische:

Auf Kypros XI 209 ff. Felsgr. am

Sipylos XIII 37. Auf Amorgos XI

16. XIII 296. MelosXI26. 30. 171.

Syra XI 34. Kuppelgr. von Dimini
XI i35. XII 136. Mykenische Gr.

bei Volo XIV 262. Athen,Akropo-
lis XI 168 XIII 228. 441 Eleusis

XIII 295. Kuppelgr v. Menidi XII
139. Mykene, Kammergr. XII 269.

Kuppelgr. XIV 125. Kuppelgr. v.

Vafio XIV 213.

< Malierin Karien bei AssarlikXII

18. 222, bei Halikamass XII 224.

XIII 273. Pithosgräber in Karien

XII 227. Dipylongräber XIII 294.

< Iräber in Athen - l then. Ve-
lanhlesa und Vurvä XIV 325. W
318. Bei Theben XIII 104. Grab-

fund bei Kreh ia XV 10. ( rrab in

Zarkos [Thessalien I mil Grabsla-

lue XI 208. Syros XI 94. Vmorgos

XI HU. Chios XIII 162. Jasos XV
! Notion XI 425.PergamonXlII

442 XIV l26.Aschaga-BeiköiXI7.

G i ii bersi llc älteste in Megara und

Sparta XIII 295. Beerdigung in

hockenderStellung? XI 17 In un-

ken. Gräbern XII 1,(8. Verbren«
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QUng u.Beerdigung in Karien XIII

273. Dipylon, in Athen XIII 296.

Amorgos XIII 296

Grabhügel (Tumuli) in Maralhon
XV 233. Vurvä XIV 325. XV
318. Pelresa XV 319. Megalopo-
lis XV 231. Karien XIII 274 G.
der Kolophonier und Smyrnäer
XI 41".. G. bei Notiun XI 525. Ab-
dera XII 166

Gra bi nschri l't
. Abfassung der—

XI Km. Metrische i rrabinschriflen

vgl. Metrisch.

Grabkult: Opfer im Grabe XI 30.

«7. XII US. Tolenbeigaben \l

240.Grabkultaul'LekytbeuXV40ff.

Vgl. Vusen.

Grabmal der bei Korinlh gefalle-

nen Ritter XIV iuö. Grabraäler
imi Slufenpyramide XV 16.

Grabrel i efs gezeichnet \. i lyriacus

XIV 226f. mytholug.l »rnamenl auf
Grabstein XIII 373. Hernie (allge-

mein) XII 348. XIII 380.

Altische: I Inlerschied v. älteren

und jüngeren XII 105. Grabreliefs

und GrabMeine XII 85 II'. 27Sff.

XIII337 ff.AusLamplrae XII 105.

Krieger a. Eleusis XII 389. Anti-

patros \. Askalon XIII in.

Krieger a. Korinlh XI 150. Jüng-
ling a. Sparta XI 207. Agalhokles

a. Thespiae XV 38 215.

Thessalien: archaische XII 73.

XVI'V.ilV. ReiterXI5l.54.59. I?0ff.

XII 349 ff. Reiter (Herosi und A-
phrodile |?l XII 359. Zweigespann
XII 351. Pferd Xll 353. Rel. eines

Zimmermanns XIV 158. Hammer,
Ambos XI 1 20. Fünf Figuren XI

123. XII 359. Mann, Frau.Kind XI

127 AusVolo.Frau u.Altai XIV 57

Frau heroisirlXV . 1

1

. Steh Mann,

Portaria XV 315. Madchen mit Vo-

gel u. Traube XII 353. A. Volo
Schiff XIV 58. Sistrum XI 126.

XIV, 159. Bush' XI 54. 122. 126.

Herme XI 5611'. 12011' Xll 318 ff.

Salonik, Bunt XIV 194. Reiter

XIV 194. sude v.AbderaXIIl lui.

Krieger a. Pella in Konstanlino-

pel XV 215.

SamosXV226.ChiosXIII I92ff.

G.d. Melrodorosa.ChiosXIlI 199.

363. XIV 301. Mylileue: Abschied

XiV2 18. Jüngl. mit Traube u.Hahn
XIII 78. Gladiator XI 273. Aus E-

resos, Frau und 1 üenei in XI V 261

.

Smyrna, sitz. Frau XII 246. Frau

u Dienerinnen XV 352. Werk zeug

eines Gemruenschneiders XV 333.

Mysien, Henne XIV 247. Zwei

Frauen und Kind XIV248 Pflüger

XIV 251 Kotyaiou, Adler (?) XIV
ÜÜ.TotKnmahl|BilhynieniXIV246.

G rabslein quadratischer Form XII

lll.Culumellae XIII 3i G ' Irabal-

tarXl 273. Kislenahnl. a. Mylilene

XI 268.

Bemalte Stele des Antiphanes,

AthenXI l52,Anm.20i.Altatlischer

ürabslein XV 224. Gräbst, des He-
ukun, Athen X tll 377. tiosikleia,

Volo XV 216. Parmeniskos a. A-

pollonia in Epirus XIII 370. Be-

iii.iiL a. K\ nie XV 353

( S
j-

. i co-i talisches LängenmassXV
184.

Graeen, Perseus u. die—Vb. XI 365.

G rafi tti auf sinn XIII 195 364.

XIV 301.

Greif als Attribut der Nemesis XV
Tu. Greifenkampf Vb. XII 37(3.

Goldbecher a. Valio XIV 214.

Go Id ri n g v Dimini XI 138.

Go I tesvereh r u ng, älteste gl iech.

durch Kyprisches veranschaulicht

XI 258 f.
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H

Hades-Reliefa. Tegea XI 206.

Had riani seh e(?) Aera in Epidau-

ros XI 310.

Hagelairias XI 449. XII 375.

Hai ikarnass SynuikismosXII 339

344.

Handwerk, Scencn des XIV 150.

He 1 m, silberner aus Amorgos XI 24.

Helmformen XV 195.

Heph aistos thronend Vh. XIII 101.

schieitend Vh. XIII 109.

II e i a Farnese XV 71

.

H era k les Hippodeles, Heiligtl in b.

Theben XIII 85. II. und Triton XI

65. XV 87. II. im Typhonkampfe
XIV 71. 79. H. im Kampf mit dem
Löwen, Rel.XII 118.H mit Schwert

XII 122. UnbärtigXIl 1.0 II. Sta-

tu r heim Olympieion gef. XIII '231.

Terrakotta XV 358.

Her nie in KalyviaChassiasXII 326.

Varnava XII 315. Chios XIII 188.

Auf Schreibgriffel XV 376. Vgl.

Grabreliefs.

Hermes Chthonios XII 348. Kad-

milos XII 273. XIII 202. Sog. Pho-
kion XV 362. H. sandalenhimlend

XI 363. Kopf a. Larisa XV 205.

II. Kriophoros, Terrakotta XV 359.

II. bei Ferseus Vb. XI 367. M. d.

Dionysosk nablein XIV 311'. Gemme
a Pergamon XIII 443.

Heros als Schulzpatron XI 294. He-
roisirungf?) auf Volksheschluss XI
125. Heros und Aphrodite (?) XII

359. Vgl. das Inseliriflenveizeich-

niss.

I e r re

n

hausen (Hannover) Kopf

a. e. Gruppe, der Sky IIa XIV 163.

I e s t i a eti' 'AxpoTidXsi XIV 321 . Vh.

XIV 3.

leih i tische Felsreliefs und Hie-

roglyphen xiv 170 ir.

lierokaisareia XIII 7.

I ippaleklryon XII 265.

I i p pa re h e n- Reliefs XII 268. XI

V

398.

I i rsch opfer XI 241.

I issarlik siehe Troja.

II itli tisch siehe helhitisch.

1 umo n ad a XIV 176.

lypäthraltempelXI 332.

I y i k a n i s XIII 4

.

In sos, Ruinen u. Geschichte XV
137.

Ihriz Felsrelief XII 10.

Idole einer nackten Göttin a. Ky-

pros XI 236. Vgl. Marraoridole.

I k a ria siehe Dionyso.

I Mas. Statue XIV 160.

Inschriften, kyprische XI 257.

261.

'Insel steine' a. Melos XI 32. 170.

'Prometheus' XI 89. A. Kreta XI

178. Valio XIV 214.

Ionischer Aufstand in Kaiien XII

342.

Ion isi re ml e r Peplos XI 354.

lstar XI 237. 260.

I s t h m i s c h e Mauer gez. v. Cyria-

cusXIV 225.

Iulios, Zeil des Namens in Klein-

asien XIII 234.
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K
Kabi ren hp i I i gtum b.Theben XII

269. Lage XIII 81. Tempel XIII

88. Hl. Vasenfunde XIII 412. Ter-

rakotten XV 355. Gegenstände a.

Bronze u. Blei XV 365, aus Eisen

375, aus Stein 375, aus Knochen 375,

aus Glas 376. Inschriften 378.

Kabiros XIII 420, beim Mahle, Ter-

rak. XV 358 üat? KaS.'pou XV 363.

Kadmos Vb. XV 242.

Kaki-T halassa Weihrelief XII

293.

Kalender, kyzikeniseher u. ioni-

scher XIII 306.

Kälerga bei Pergamon XII 149.

Kalkmörtel in altgriechischer Zeit

XIV 326.

KalkputzXI 137.

Kalydon Ruinen gez. v. Cyriacus

XIV 220. 224.

Kalymna Terrak. d. Kybele aus

—

XIII 205. Apollin. Herme aus—
XIII 188.

Karer Arier XI 251 Träger der un-
ken. Kultur XII 3. K.auf denKy-
kladen XI 44.

Karowa in Karien XII 332.

Kasai od. Kassa XIV 176.

Katasterverzeichnis.se a. Myti-

lene XIII 43 Chios XIII 183 My-
lasa XV 265.

Kaufurkunden, kaiische XIV 373-

XV 275.

Kau ata XV 196

Kekrops beim Tritonkampfe XV
112.

Kentaur, Bronze XIII 108. Kentau-

romachieXI 158. XIII 368.

Kephalos Vb. XIII 421.

Keramik siehe Vasen.

Keramos in Karien XII 338.

K i I i k i e r Semiten XI 251

.

Klar os XI 398. 429.

Klazomenae XV 339.

Kleisophos Vasen maier XIV 329.

Knossos, Mykenisches XI 135.

Kölitolu Hieroglyphen - Inschrift

XIV 179.

Koloe, Lage XV 336.

Kolophon XI 39811'.

Konstantinopel, altbyzantinische

Kapitelle XIV 281 . 287.

Kopfbi 1 d un g, archaische XV 7.

Köre Vb. XV 49.

Korint h, alter Tempel XI 297. Gez.

v. Cyriacus XIV 225. Apollo ?-Tem-

pel XI 306. Grabrelief XI 150.

Kreisel atpoStXoi XIII 426.XV374.
375.

Krieger, gefallener und Raubvogel

XI 87.

Krinagoras Dichter XIII 72.

Kritios und Nesiotes XV 15.

Kupferne Waffen und Werkzeuge
auf Kypros XI 218. 244.

Kuppelgrab siehe Grab.

Kybele, Heiligtum zu Magnesia am
Sipylos XII 252 K-bildnisse eben-

daher XII 271. 273 K-bild am Si-

pylos XIII 28. XIV 189. K. von
Fassiler XIV 172. K-bild bei Chios

XIII 163. Reliefs a. Kleinasien XIII

202. Philadelphia (€ka Ma-n^vr])

XII 256. Terrak. a. Kalymna XIII

205. Statue in Liopesi XII 95,

Statuette in Suli XII 310. Rel. in

Koropi XII 98. Menidi XIII 337.

Kykladenkultur XII 1.

Ky ine, Kunde a. XV 353.

Kypros XI 20911. Griechen in K. XI
256. XII 238. Keramik XII 234;

vgl. Vasen. Ältestes Kunslhand-

werk XIII 280.

KupaSesXIII 408.

Ky rene XI 91.

Kythera, Z. d. Cyriacus XIV 226.

Kyzikos Phylen XIII 304. Kalen-

der XIII 306.
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Lamptrae, Grabmal a. XII 105. He-

raklesrelief XII 118.

Lanzenschuh aus Delphi XIV
207.

Lanzenspitzen aus Amorgos XI

21. 24. 38. AusKypros XI 219.

•Laodiceia Combusta XIII 233 ff.

Larissa, Grabstelen und Reliefs XII

72. XV 199.

Laurion, Bildwerke in XII 294.

Lebadea, Ruinen gez. v. Cyriacus

XIV 221.

Leinenpanzer aus Mykenae XII

22.

Leinenzeug, uiykeniscb XII 20.

Leleger XI 41. XII 335 ff.

Leto, Vb. XIV 3.

\ijy.r, KcÄjjlj), Lage XIV 114. 368.

Lockenbildung, archaische XV
2. 7.

Lotosblume als Kopfschmuck XI

3713.

Löwe XI 76. Geflügelt XI 173. Mar-

mor aus Eretria XI 93.

Löwe ngespann, Rel. inChios XIII

191.

Ludus gladiatorius XV 165.

Lycaonia, Grenzen v. XIV 176.

Lydische Goldarbeiten XII 10.

Lykios Myron 's S. XIV 363.

Lykosura Tempel XV 230.

Lysander in Karien XV 151.

Lysimachos in Koloplion XI 415.

Lyttos (Kreta) XI 147.

M
Magnesia am Mäander, Stiftung des

Dionysoskultes XV 330. Kybele-

reliefa. XIII 203.

Magnesia a. Sipylos,Kybeleheilig-

tum XII 271. Kyb.-relief XIII 202.

Magnetenbund XIV 5^4. XV 283.

Makedonische Kolonien zw. Mer-

inos u. Kaikos XIII 1.

Mantinea,Ausgr.XIII112.XV23i.

Stadtmauer, Masse XV 175.

Marathon Stopö; XV 233.

M a r m o r von Prokonnesos XII 248 f.

Vom Hymettos XIII 116

M armo rgefä sse a. Amorgos XI 18

IV. Naxos XI 23. Melos XI 29. Syra

XI 35.

Marmoridole nackter Frauen a.

Amorgos XI 15. 20. Melos XI 29.

Sj ra XI 35. Lelphi XI 36. Naukra-

tis • XI 36. Kypros XI 236.

Marmorskulptu r, altattische XIII

117, von den Inseln kommend XI

73, chiotische XIII 123. XV Iff.

Mali um XI 128.

Mauerproben von Kolophon XI

404 ff. tasos XV 140 ff. Bargjlia

XV 150. Pedasa XII 332.Apollonis

(Palamul) XIII 2.

Medeon in Phokis XIV 269.

Meduse a. Inselstein XI 173.

Meergreis vgl. Triton.

Megalopolis, Theater, Grabhügel

XV 230.

Megara, Heiligt, des Zeus Aphesios

XIV 327. Heroengräber XIII 295.

Meilenstein a. Mandra XII 328.

Meissel,bronzenera.AmorgosXI24.

Melas von Chios XIII 148.

Melos, vorgriech. Reste XI 25. In-

selsteine XI 170. Hüttenurne XI

4 46. Kultstatuen der Athena u.

Tyche XV 246.

Mi,v Reiterbildniss XII 273.

Menaechmos u. Soidas XIV 133.

Menidi, Kuppelgrab XII 139. Bild-

werke XIII 3

liwriu XVI S
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MeniskosXI 452. XIV 235. XV 6.

Methana, Isistempel XII 220.

Metrische Fragmente a. Spata u.

Koropi XII 93. 101.

Metrische Grabinschriften aus Lau-

rion XII 297. 301. Thessalien, La-

rissa XI 451. XII 141. Trikka XII

358. Salonik XIV 193. Mytilene

XI 269. 293. XIII 76 f Amorgos
XI 106. Chios XIII 181.

Kleinasien. Erythrae XII 262.

Smyrna XII 246. Bithynien XII

181. Anapästisch aus Nicomedia

XIV240 Philadelphia XV 333. My-
sien XIV 248. Laodicea Combusta
XIII 24t-. MylasaXV278. Adana
(Kilikien) jamb. Trim. XII 257.

Amisos XIV 209.

Metrische Inschrift zu Ehrendes
Doidalses a. Kermasli XIV 250.

Ehrenschrift a. Sinethandus XIII

263.

Metrische Weihinschrift a. Cbas-

siaXII324.Kabirenheiligt.XV407.

Kedrea XV 335.

Metrisches Orakel a. MagnesiaXV
331.

Midasgrab, Felsaltarund Reliefne-

ben dem -e XIV 182. Andere Fels-

reliefs ebendort XIV 185.

Mietvertrag a. Athen XIV 137.

MikkiadesXIII 124.

Mithradates XII 260.

MosteneXIII 4.

Münzen': Nikea.M.XI 392. Ptole-

maeos vi. XII 216. Abdera XII

167. Aegina XI 94. Antikyra XIV
231. Arkadische mit Zeusbild XI

90. Athenische mit Athenabild

XI 312. 318. Axos XI 84. Böoti-

sclier Obolos XV 383. 'Evxovwrcäs

XV 383. Chios XIII 187. Dalisan-

dos XIV 175. Kolophon XI 408.

il". Kyme XII 157. M. des Xiko-

kles v. KvprosXV69. M. v. Melos

XV 247. PergamonXIII 443. XIV
130. Teuthrania XII 159.

Muscheln i. Grab v. Dimini XI
443.

Mykenae, Ausgrabungen: Palast.

T.'inpel XI 330. Gräber XII 269,

Kuppelgräber XIV 125.PalastXIV

125. XV 232. Königsgräber XIII

295. Leinenzeug a. denKönigsgrä -

bern XII 20.

Mykenische Kultur, karisch XI 41.

XII 1 IT. Myken. Kultur in Attika

XI 178. XII 5.

Mykenisches aus Kreta XI 135,

aus Melos XI 171. Vgl. Grab.Vasen.

Mykonos. Torso einer 'Venus ge-

neliix' XIV 20'.

Mylasa XIV 396. Phylen in M.XV
270. Zeuskult XV 271.Au/.f, /.war,,

SuxfvTj xiv in.

MyndosXII 340.

Myl i le ne Asklepieion XIII 56.Gla-

diatorenrelief XIII 79.

N
Na k rasa, makedon Kolonie XIII 2.

Nautilus XI 440.

Naxier auf Amorgos XI 113.

Nasos Marmorgefäss a.— XI 23.

Nemesis v. Rbamnus XV 64. 349.

Nestos-Mündung XII 163.

Neuattische Skulptur XIII 389.

Nike, eilend, archaisch XI 372 ll. N.

v. Delos vgl. Delos. Nike. Basis

Schiff XI 335. Nike (?) vom sog.

Eubulidesmonument XII 368. Ni-

kcii an iler Xt-mesis des Agorakri-

tus XV 66. Nike Rel. einer Basis

XI 155 Niken aufViergespann or-

namental XIII 369. Nike Vb. XIII

114. XV 55. 57. 59.

Nikeratos' Gruppe in DelosXV 196-

Nikolaos v. Damaskos XIII 296.

Nikopolis (Epirus), Ruinen gez. v.

Cyriacus XIV 220.

N i o he am Sipylos XIII 28. 30. XIV
189.
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Nordgriechische Kunst XII 80.

XV 214.

Notion XI 398fT. 419.

Nysäische Nymphen XIV 4.

o
Obsidiangerät a. Amorgos XI 19

ff. Melos XI 28. 43. Kuppelgrab v.

Menidi XII ISO.

Odessos Geschichte v. XI 201.

Odyssee Statue XIV 160.

Oeniadae, Ruinen gez. v. Cyriacus

XIV 220.

Olymos XIV 114. 367.

Olympia, älteste Kultur XIII 279 fi.

Thore der Altis XIII 327. Jüngere

Altismauer XIII 328. Neronische

Bauten XIII 331. Leonidaion XIII

317. Hippodameion XIII 328. 334.

Stadion XV 180. Verwenduni,' des

aegin. Fusses XV 175. Byzantini-

sche Kirche XIV 294. Herakopf

XIII 124. Tierfiguren XV 367. Ost-

giebel XIII 402. XIV 297. West-
giebel XII 276. Metopen XI 94. XIII

406. XIV 299. Die Giebelfiguren

und die Gruppe der Tyranneumor-

der XV 12. Schutzvorrichtungen

an den Metopen XIV 233. Nike des

Paeonios XI 396. Standbild des

Leonides XIII 321. Telemachosba-

sis XIII 322. Aphroditeköpfehen

XIII 326.

O na las Hermes XV 359.

Opfervorschrift v ChiosXIIH66.
Orakel den Magneten gegeben XV

331.

OrgyieXV 180.

Orkistene XIV 91.

U i n a in e n t.altatlischesXI I 1 1 3.XII

I

131. Ionisches XIII 132. Ranken
und Guirlanden in Siein, Zeit XIII

365. Mytholog. Ornament XIII 368.

ff. Akanthos und Greifen XIV 13.

Rauken auf Vasen XIII 417.

Oropos. Ausgr.XI 329. XII 390.

Orpheus -Schale XII 387. XIII

110.

Paeonios, Nike XI 396.

Palämon, Bronze XIII 108.

Pampbylia, Grenzen von XIV
176.

Pan, Statuette a. Epidauros XI 334.

Terrak.XV359.364.PananSchreib-
grillet XV 388. 393.

Panzerstatuen XIV 160.

Papposilen, Statue in KoropiXII
97.

ParaliaXIII 221.

Parastaden XI 138.

Paros Felsrelief XIII 205. Archai-

sche Sitztigur XIII 129.

Pasitelcs, Jünglingsfigur vom O-
lympieion wie Werke des— XIII

231.

Patras, Skyllarelief XIV 163.

Pausanias, Abhängigkeit v. Hero-

dot XIV 27.

Pedasa XII 331.

Pedasis XII 340.

Pegasos auf Lampe XII 273.

Pelasgikon vgl. Akropolis.

Pelops, Thron des— XIII 35. I'. u.

Hippodameia? Rel. inChiosXIII
190.

'Penelope' des Museo Chiaramonti

XV 17.

Peplos, ionisirender XI 354.

Perg&menische Landstadt XI 1.

444.

Pergamon, Grenzen des Reiches

XIII 14. Feste Mucia und Soteria

XV 158.GräberXIII442.XIVl26.
Altarskulpturen und Kriegerstatue
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aus Delos XV 194. Statuette der

'Venus genetrix' a. P. XIV 202.

Aphroditeähnliche Statue aus der

Bibliothek von P. XIV 204.

Perperene XI 12.

Persephone, Rel. a. Tegea XI 207.

Perseus im Scut Ilerculis XI 377.

P. u.Graeen,Vb.XI 365. P. u. Me-
duse, Vb. XIII 413.

Pfeilspitzen a. Bronze (Dimini)

XI 442.

Pharsalos, Rel. Heuzey, Mission

de MacMoine Taf. 24,2 XV 202.

Rel. zweier Mädchen XV 211.

Pheidon, Mass- System des

—

XV
177.

Phidias, Niken des— XI 394 A-
thenageburtXI 314. Alhenas Streit

gegen Poseidon XI 318.

PhokaeaXIV 134.

Phöniker auf den Kykladen XI 43"

176. Auf K'ypros XI 243. Phö'nik.

Vasen in Kypros XIII 281.

Phorkys, Vb. XI 367.

Phrygien, Sprache in frühchristl.

Zeit XIII 248.

Piräus, Statuette eines Mädchens,

im P. gef. XIV 203.

Pithoi a. Kreta XI 144 tr. XIII 278.

Araorgos XIII 296. Ausdem Sand-
jak Mentesche, mit archaischen

Reliefs XIV 131.

Pleuron, Ruinen gez. v. Cyriacus

XIV 220.

Plutos und Tyche XV 247.

IloieTv vonder Thätigkeit des Archi-

tekten XIII 323.

Polygnot v. Thasos XV 79. Poly-

gnotische Malerei XIV 404.

Polyphem als Fanzerzier XIV 164.

Poly teich ides bei Kolopbon XI

409.

Porosskulptur XIII 118. Giebel mit

dionysischer Scene XI 78.

Porto Rafti, der 'Raftis' XII 292.

Poseidon, Vb. XI 94. 367.

Praxiteles, Artemis v. Antikyra

XIV 231.

Prepelaos XI 415.

Priene, Stützmauer des Alhenatem-

pels XV 142.

Prometheus fälsch I. auf einem In-

selslein angenommen XI 89.

Propo rtionen, attische und olym-

pische XV 13.

Prothesis des Aktaeon XV 241.

Pteria, Thron von XIV 172. Hiero-

glyphen-Inschrift XIV 179. Pro-

cessen Felsrelief XIV 187.

Ptolemaeos vi. Philometor, Por-

trät des XII 212.

Pygmaeen, Typus der XI 205. Vb.

XIII 422.

Pylos, Höhle von XIV 132. Rel. a.

P. Kampf darstellend XII 147.

Pyrros, Athena Hygieia des

—

XI

312. 321.

Pythodoros des Epizelos S. XIV 399.

R
Rampin, Kopf der Sammlung—
XIII 120. 121.

Reite raufkretischem Pitbos XI 148.

Weihrel. in Smyrna XII 250. Rel.

(Heros) a. Liopesi XII 95. Rel. a.

Eleusis XIV 398. Terrak. XV 35S.

Vgl. Grabreliefs.

Reliefstil archaischer XII 116.120.

XV1 1 9. Attischer XI 152. XIV 403.

Rh am nus, Ausgrab. u. Funde XV
349.

Rhodos, griech. Colonisation XIII

292.

Rosenpflanzungen XIII 48.

Salamis, athen.Volksbeschluss auf l Salonik, altbyzant. Kapitelle XIV
die Besiedelung bez. XIII 137. I 282. 287.
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Sa mos, GrabreliefXV 226.

Sarkophage aus Thon XIII 275.

277. Aus Klazomenae XV 319. My-
thol.OrnamenlderSark. XIII 373.

S. a. Charvati XII 85. Thessalien

XI 51. 133. Salonik XIV 192. Bi-

thynien XII 168 IT. 172. XIV 314.

PergamonXIII 442. XIV 126. S.

bei Aschaga-Beiköi XI 7.

Schadenersatz im griech. Recht

XIV 141.

Schiff a. Inselstein XI 178.

Schlachtenbilder, attische XIV
405.

Schnecken v. Dimini XI 439.443-

Schreibgriffel XV 375 f.

Schwerter aus Eisen XIII 297.

Seepferd geflügelt XI 174.

Selinus, Gorgometope XIII 155.

Semitische Urbevölkerung inKy-
[iius und Kleinasien XI 245.

Sikyon, Schule von— XI 449. XV
32. Ausgr. des Theaters XII 141.

269.

Silen Terrak. hockend XV 359..mf
dein Schweif aufstehend XV 364.

Vb. XIII 412. 423.

Simmias, attischer Bildhauer XIII

118.

Sinethandos XIII 233.

Sinope XIV 210.

Siphnos, Topfstein XI 445.

Sipylos, Begrenzung des Namens
XIII 25. Grenzsteine im S. XIV
92. XV 337.

Sirene an Grabsteinen XII 91.283.

Taf. 9. XIII 199. 200. 367. 378. S.

als Panzerzier XIV 164.

Sklaven , Freilassungsurkunden

XIV 61.

Skorpion a. Inselslein XI 172.

Skylla als Panzerzier XIV 162. In

Reliefs und Gruppen XIV 163.

Skyppion bei Kolophon XI 408.

Skyt he gegen einen Greifen kämp-

fend XII 376.

So! onischesMass-SysteraXV167.

Soly mer Semiten XI 251.

Sparta, Rel. des Apollo u. der Ar-

temis XII 378. Grabstein eines

Jünglings XI 207.

Sphakteria XIV 132.

Sphingion (Phikion) bei Onchestos

XIII 86.

Sphinx an Spiegel XI 76, als Grab-

mal XII 110, v. Spata XIII 131,

über Weinamphora XIII 186.

Sphinge v. Üjük XIV 189.

Spiegel, korinthische XI 76. XV37.
Aus Eretria XI 93. Chios XIII

187.

Spinnwirlel a. Athen XI454. Me-
los XI 31. 32. KyprosXI 236.

Sp irale Doppel— als Kopfschmuck

XI 375 f

Stadion, das griechische XV 177.

Stadtanlage, vorgriechische i.Me-

los XI 26.

Stamata, Bildwerke in XII 312.

St i ere a. d. KabirionXV355. 36511.

Stierjagd XIV 214.

Slieropfer XI 240. XIV 250.

Strassburg, Jünglingsköpfchen a.

Athen in— XV 21.

Strongylion, ehernes Pferd XIV
363.

Syangela XII 341.

Soxivr, bei Mylasa XIV 114. 368.

Syra, vorgesch. Grabanlagen XI 34.

Grabfund XI 94.

S\ risch-kappadokische Monu-
mente XIV 170 IT.

Tan la Ins, Thron und Grab des —
XIII 35. 37.

Tatoi, Bildwerke in— XII 320 f.

Tegea, Kriege zw.— und Sparta XIV

29. Stadtmauer XIV 327. XV 232-

Rel. a. XI -.mit.

Telesphoros a. Epidauros XI334.

Tel messos XII 341.
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Tempelsklaven iepot XI 271.

Tenos, Thonrel. a. XI 87.

Termera XII 311.

Terrakottascheiben am Rand
durchbohrt XI 101.

Terrakotten a. Athen XV 347, vom
Dionysostheater XIV 329. Hagios

Soslis XIII 291. Eretria XI 94.

Kabirenbeiligtum XV 355. Chios

XIII 184. 187. Kalyinna XIII 205.

Älteste a. Kypros XI 236 ff.

TeuthraniaXII 149.

Tbasos, innere Geschichte, Bezie-

hungen zu Athen XV 72.

Thastharos XV 151.

Theater von Tborikos XI 320.

Oropos XI 329. Thespiae XIV
328. Sikyon XII 141. 269. Mega-
lopolisXV-231. ManlineaXV 231.

Ascbaga-Beiköi XI 7. Notion XI
424. [asos XV 143.

Theater mar ke XIV 130.

Theben, neistisches Thor XIII

82.

Theoren, Amt der— in Faros und
Thasos XV 74.

Theräisches Alphabet XV 1

Tbeseus u. Minotauros, Bronze-
blech XII 123.'

Thespiae, Theater XIV 328.

Thessalien, Reliefs aus — XII 73.

XV 199.

Tborikos, Ausgrab. XI 339 f. Wart-
turm XV 145.

Thraker, Hvpotbese von Sayce XI
253.

Thyateira als maked. Kolonie XIII

1.

Tiryns, Kultur v. XI 36. Wandge-
mälde XIV 215.

Töpferwerkstatt, Vb. XIV 150.

157.

Totenkult siehe Grab, Grabkult.

'Toten mah 1
' bei Spata XII 87. In

Keratea XII 286. LaurionXII 295.

Kamalero XIII 337. Vgl. Grabre-

liefs.

Tralles, Funde in

—

XV 352.

Trarion XI 12.

Triest, Gladiatorenrel.XV 162. Rel.

Kaiser und Germania XIII 18.

Triphylos, Triphylien XIV 24.

Tripolis in Lydien, Rel. aus— XV
154.

Trilaia in Achaja XIV 33.

Triton u. Herakles XI 65. XV 87.

Aul Inselstein XI 172. Auf Grab-

steinen XIII 377.

Troische Kultur XI 36ff.212ff.249.

Troja Ausgrab. XV 226. 351.

Tu in ulus siebe Grabhügel.

Turm der pergamenischen Land-

stadt bei Aschaga-Beiköi XI 6.444.

Runde Türme XV 149. Türme v.

Kolophou XI 432 Halikarnass

XII 332. Thorikos XV 145.

Tyehe v. Melos XV 246.

Typ hon XIV 70.

Ty rannenmörder. Gruppe der—
XV 1.

Tyriaion XIV 181.

Tyrnavo, Reliefs in— XV 199.

U
Ujük, Inschrift XIV 188. Sphingen XIV 189.

V
Vafio, Funde \. XIV 213.

Vasen:
.Kiteste: Troische XI 249. Aus

Chios XIIH84. Kypros XI220ff.
Amorgos XI 17 11. Melos XI 25 fi.

Thera XI 32 fi. XII 2. Verhält-

niss der Kykladen- Keramik zur

mykeniseben XII 1.

My kenische : Aus Athen XIII 228,

Dionysostheater XIV 329. Scher-

ben in Pylos XIV 132. Thessa-

lien (Dimini, Voloj XI 437. 443.

XIV 262. A. d. Gegend v. Aspra

Spitia XIV 267. Melos XI 30. V.

d. Kykladen XI 40. Aus Myri-

na, Smyraa XII 228. Mylasa XII
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230. Telmessos XII 230. Nach-

ahmungen mykeniseher V. inKa-

rien XIII 278. Mykenische Vasen

a. Knossos XI139. Kypros XI 234.

255. XII 237. 239, Anm: Nachah-

mungen in Kypros XIII 280. My-
kenische v. Dipylonv. beeinflusst

XIII 2SS.

Geometrische: Aus Melos XIII

285. Smyrna XII 228. Karten XII

226 229. Kyprus XIII 280. Apu-
lien XII 240.

Phönikische : Aus Kypros XI 235.

XII 235. 239. Vase v. Alhienu XI

325. XIII 283. Jerusalem XII 240.

Dipylonvasen: Altika XI 88.101.

178. XII 5. XIII 296. KvprosXI
254. XII 237. XIII 302.Verhaltniss

zu den geometrischen v. Kypros

XIII 283 IV. Aegyptische oder assy-

rische Vorbilder von Dipylonvasen

XIII 302.

ProtokorinthischeXUI'2%6,Aam.

'Rhodische' in Karien XIII 278.

Allische: Vgl. Akropolis. — Aus

Vurva XV 323. Panathenäiscbe

Amphoren XIII 413. XIV 331.

Sfg. Vasen a. d. Dionysostheater

XIV 330. Vase des Xenokles und

Kleisopbos XIV 334. Vase mit

eingeritzter Zeichnung XIII 414.

Schale mit Darstellung einer Erz-

giesserei, Berlin XIV 150. Herakles

mit dem Löwen auf Vasen XII 124.

Rfg. Vasen a. d. Dionysostheater

XIV 332. Fragm. einer alt. Schale

XIII 104. Rotfig.Vasen u. attische

Skulpturen um 480 XV 27. Ala-

bastra mit Negerdarstellungen XIV
41. XV 243. Weisse Lekythen,

Technik und EntwickelungXV42.
Gelbe Lek. mit aufgehöhlem Weiss
XV 47. Weisse Lok. aus Eretria XI

94. Athen, Orientale auf Kameel
XV" 347. LutrophorosXV 348. Py-

xis, Perseusu. die Graeen XI 365.

Alt.Vasen in Kleinasien XII 377.

Böotische: sfg. Aktäon XV 240.

GigantoraachieXI324. Darstellung

einer Töpferwerkstatt XIV 150 Va-

sen a. d. Kabirenheiligt. XIII 412.

Mietvertrag auf einer alt. Vasen-

scherbe XIV 137.

'Megarische* Schalen XIII 382.

Venedig, Lowe a. Athen XIV 223.

Vogel ab wehr XIV 233.

Vogel bildung früharchaischer Zeit

XI 88.

Volo, mykenische Graber und Va-

sen XIV 262.

W
Wagenrennen, Vb. XIII 413.

Weihreliefs aus Kerraasli (My-

sien) XIV 249. 250 11'.

Widder, Kopf a. Bronze a. Athen

XIV 329. Tk. v. Kabirenheiligt.

XV 357. 366. 370.

Winzer, Grabrelief, Marathon XII

308.

X
Xenokles. Vase des— XIV 334 ff.

Zarkos (Thessalien) Grab XI 208.

/.ms Chrysaoreus MI 342 Vgl. Zeus

im Epigraphischen Register. Zeus-

kult inMylasaXV271. Z. im Ty-

phongiebel XIV 78. XV 85. Z.Kra-

taibates Rel.beiNauplionXV 233.

Auf kyrenäischer Schale XI 90. Auf

arkad. Münzen XI 90.

Ziegelstempel XIII 182.XIV105.

106.

Ziegenböcke a. d. Kabirenheiligt.

XV 357. 36611'.

"O -gStg o-
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I N S C II R I F T E N

aus:

AbderaXII 107.

Abulonia XIV 247.

Adana (Kilikien) XII 257.

Aegina XIV 115.

Aeg i ii i ij ii XII 359.

Agiä (Thessalien) XI 51.

Aidin XI 203. XIII 410. XIV 106.

XV 330. 337.

Alalsam XIV 211.

Ali-AgaXIV 89.

Alt-Bazar-Köi XIV 90.

Amassra IBHbynien) XII 182.

Ambelokipi XIII 355.

Amisos XIV 209.

Amorion XIV 91.

Amorgos XI 81. 97.

Anavyso XII 303.

Antiochia (Pisidien) XIV 1 14.

Antikyra XIV 232.

Apollunia supra Rhyndacum XIV
217.

Arnautli (Thessalien) XI 52.

Aspra Spilia XIV 232.

Athen XI I54ff. XII 142. XIII 104.

10911". II i. 228. 129. Ii I XIV 1

137. 321. 33fi 34 i iiu. XV 50.52.

219. 224. 317. 421.

B

BaglitzaXIV 91.

Baladjik XII 257.

BargyliaXV252.

Bei Ii. Marathon XII 309.

Biledjik XII 1S2.

Bithynien XII 168. XIV 210.

Boli (Bithynien) XII 180.

Bra ha mi' XIII 357.

Brussa XII 259.

Ii mir u m XV 252.

Chaidari XIII 315.

Chalandri XIII 352.

Charvali XII 85.

Chasani XIII 359.

Ühassia XII 324.

Chios XIII 164. 223.

Claud iopoli s (Bithynien) XII
180.

C o n s t a n l i n o p e I XIV 195.

Daphni XIII 34R.

Daskalio XII 293.

Daskylion? XIV 217.

D.ni Kloster XII 3(1"..

Del ph i XII 38i. XI 11 129. XIV I."

207

Ii e in e l r i a s XI 50.

De reli l Thessalien i XI 52.

Dionysos ( Penteiikon) XII 311.

Draphi XII 305.

I) üzd sehe
|
Bithynien) XII 181.

Dyrrachion XIV 212.
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E

Ekkitschi (Phthiotis) XI 50-

E 1 e u s i s XIV 398.

Epidauros XI 309.

E r e s ü s s. Leslms.

Erythrae XII 262. XIV IOC XV
338.

Eskil-kiö XIV 247.

Galaki XIII 354.

Gelanlhi (Thessalien) XII 360.

Germe? XIV 2.9.

Ghemlek XIV 246.

Gjolavatz XIV 1 4.

Gomphoi XII 360

Gon nos XI 52.

H

Hagrilia (Erythrae) XIV 100.

Halikarnassos XV 252.

HalilerXIV 98.

Herakleiaam Lalmos XV 253.

Hierapytna (Kreta) XI 181.

i

IasosXIV 108. XV 153.

Ieraka XII 84.

Ilion XIV 409. XV 133. 217.

Ismid XII 17 J. XIV 240.

Isn i k XIV 241

.

Isnik-göl XIV 244.

K

Kabi renhei 1 igtu m b. Theben

XIII 412. XV 365. 371. 378 IV.

Kakosialesi XII 320.

Kalambaka (Thessalien) XII 359

Kalamo XII 318.

Kalymnos XIII 188.

Kalyvia v. Chassia XII 325.

Kalyvia Kuvaras XII 281.

Kantza XII 86.

Kalo Liossia XIII 343.

Katsingri bei Nauplion XV 233.

Kavsa (Pontos) XIV 211.

Kedrea XV 334. 440.

Keles-Obaschi XV 336.

Kephisia XIII 349.

Kermasli XIV 249.

Kersa (Pontos) XIV 210.

Kbadynkban XIII 235.

K i 1 b i a ni s c li e E b e n e XIV 98. XV
336.

Kimituria XIV 97.

Kios XIV 246.

Kitsch i Pigadi i Anika) XII 104.

Kjuluk bei Mylasa XIV 108.

Klazomenae XV 338.

Knossos XI 180.

Kokkino C li o ra phi XII 312.

Kolophon XI 408. XIV (J7. 317

Konstant i n op

e

I XIII 304

.

Korinth XI 160.

Koropi XII 97.

Kotyaeon XIV 90.

Kreta, Knossos XI 180. 181.

Kuklutza XIV 97.

Kukuvaones XIII 348.

Kula (Lydien) XIII 18. XIV 90.

107.

Kuvara XII 281.

Kyme XV 3 j3.

Kvzikos XIV 249 XIII 301.

L a c u s A s c a n i u s XIV 2 i 4

.

Ladik XIII 236.

Laodicea Combusta XIII 233.

Laoil icea am Lykos XIV 107. XV
258.

Larisa (Thessalien) XI 52. 120.450.

ioe. XII 141. 347. 361. XV 316.

Lebedus XIV 97.

Lesbos XI 263. XIU 13. XIV .'53.

Mytilene XI 263. XIII 43. XIV
253. Aigeiros i

Mislegna |
XI 288

Eresos I
Erissö) XI 289. XIV 259.

Hiera XI 585. Mesa XI 292. Me-

thymna (Molivo) XI 285. Plumari

XI 292.

Liopesi XII 94.
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Lupadion XIV 249.

Lvthri XII 262.

M

Maeo in a XII 254.

Magnesia (Halbinsel XIV 195.

Magnesia a. Mäander XII 257. XIII

203. XIV 103. 317. XV 330.

Magnesia a. Sipylos XII 252. '271.

Makronisi bei Smyrna XII 251.

Makrinitza (Thessalien) XI 50.

Malkadjik XIV 97. 317.

Mandra bei Bleusis XII 32^.

Maratbona XII 3o7.

Markopulo (Diakria
l
XII 319.

Markupulu (Mesogaea) XII 277

MarusiXIlI 351.352.

Megaris XV 222.

Meliböa? XI 51.

MelosXI 1!i XV 246.

Menidi XIII 338 IT.

Mersine (Kilikicn) XII 258.

Metropolis (Thessalien) Xil 353.

Miletopolis XIV247.
Mobalitsch XIV 217.

Mu:.'hla i Karien
I
XI 203. 326.

Mylasa XIV 108 XV 25!).

Myra i Lykien) XIV 112.

Ms rina XIV 89.

N

N'aius XIV 213.

N i eaea XIV 241.

Nicomedia |Bithynien) XII 168.

XIV 240 314.

Ninoi XII 107.

Nisyros XV 134

Notion XI 122. 125.

Nysa XV 281.

i (dem isch XIV 98.

OdessosXI 200.

OlymosXIV 367.

Olympia XI 94. XIII 320.

(Mini rlu XV 336.

Palaeokundura XII 329.

Pagasae XI 47. XII 363.

Palamul XII 273.

Palissia XIII 354.

Peda-a XII 334.

Pentelikon XII 304.

Pergaraon XIV 88.

Phalanna XII 353.

PhaloreiaXII 359.

Pharsalos XIII 103.

Phaj ttos XII 357.

Pherä [Thessalien) XI 50. XIV 59.

Philadelphia XII 255. XIV 106.

XV 333.

Pikermi XII 305.

Piraeus XIII 221.

I'im' im ane nii m XV 156.

Pora peiopolis XII 258.

Po rose 1 ene (Hekalonnisi) XII 251.

XIV 90.

Portaria (Thessalien) XV 315.

Porto Rafli XII 292.

Prusias ad Hypium (Bilhynien)

XII 174.

Pyrgi i Lydien) XIV 99.

R

Rharanus XII 316.

Ri 1 1 i s. Ei jl h rae.

Salonik XIV 192.

Saraos XII 258. XIV 101.

Sandukli XV 158.

Sardes XIV 252.

Sepolia XIII 347.

Serai XIII 242.

Simavi XIV 107.

Sinethandos XIII 233.

Silvios XIV !i2. XV :: ;i>.

Skol ussa XI 52.

Smyrna XII 245. 251.XIV 93. XV
333.

Spata XII 8"

Suli XII 309.



20 EPIGRAPHISCHES REGISTER

Sultanhissar XV 281.

SyrosXI 447. XIV 213.

T

Tanagra XII 320.

Tatoi XII 321.

Thasos XV 74.

Theben XIII 103. XV 378.

Thebe n, pht hiolisches XI

Thessalonike XIV 192.

Thorikos XII 294.

Thyatira XII 253. XIV 91.

Trachones XIII 35S.

Tralles XI 203. XIII 410. XIV
XV 330. 337.

TrikkaXII 358.

Tyrnavo XII 353. XV 316.

u

Ulubad XIV 249.

Üsküb XII 174.

.0.

106

Vai'i XIII 360.

Varna XI 200.

Velanidesa XII 291.

Velestino XI 50. XIV 50. XV 315.

Volo XI 48. XIV 51. XV 283. Dorf

V. ( Pagasae i XI 47.

Vorlo XIV 92.

Vranä XII 307.

Vraona XII 291.

Vro inu|i i] ^ s i XII 293.

Vurla XV 338.

Xylokerisa XII 306.

Zarkos ( rhessalien ) XII 358.

1. GRIECHISCHE INSCHRIFTEN.

A

'ASoudöopo; XV 410.

'A 6 a [J. [.t <o r£Tai!o-j (oder 'A6ia JIu-

yETaaiou ) XII 252.

"ASasXl 263,12. "A. Aoioteou XIV
370.

'ASoJoio; Ila-'.avj; XV 304.

'AYa[6a?]6tüv "Aaaio? XIII 77.

'AyaOrjpiEpo; XII 283. 'A. xo5 IIo-

^Xiou DTpatovsizoj Xlll 73.

'AyaOtvo; XIII 17G.'A. 'AyaOi'vou XI

109.

'Ay a0u[6ouXo; 'louJXiou Ar-,TO-XllI

176.

'AyaOdxXeia XV 317. 'AyaOoxXjja

XIII 181. 'AyaOoxXEia XIII 345.

'AyaOoxXf,; XII 296. XIII 180. 265.

XIV 137 (144).

'Aya.xifavcv XIII 304.

'Ayavi-crii XV 269.

'Ayaoias XV 314.

'Ayy;Xr~0;y XI 456. XII 91.

'AyEXao; XI lli. 'A. Kom:'(ü XI 291

.

'AyEuopTo; Baxyiw XI 290.

äftjiwv aai-Öo; XI 327.

ay r) a d v £ ; tot; VEo'tatOS XI 200. Vgl.

äyiu<ov.

'Ayj[aE p[ios .XI 278.

'Ayr, 7:;j.a/ o i 6 ^ioteXeo; XI 182.

'AyjJTiup XI 450.

ay:'(ji(ov vsdiaTo; XIII 61. Vgl. iyrr
[j.dvE;.

äyxäXai XII 1711.

"AyXa[o s ? XV UHI.

*A y X a o sp tö v XI 5 5

.

'Ayvoü/x XII 294.

'Ayvoüain; XII 100. 279.

"Ayvuv XII 103.

äyopavofiTJaa; XII 17 i. 178.
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äyopovduoi XI 203.

'Ayp'r.r.zXU ISO. M. 'Afpii"!« XIII

61. XIV 102. M. 'AfpfoTta ( Postu-

rnus) XIII 61.

'AfpiitJCE^va 2s6aorä XI 282. 0£a

AtoÄ!,- Kaprcojpdpos 'Afp. XIII 63.

'Ayp. Mäpxou Ojy. yjvr, repp.avixou

Kala. XIV 102.

'Atpir.r.'.o.MT, XII 180.

'AypuX7J8ev XIII 230 XIV 319. 350.

iyc'ljv XIV 99. iywvs; XII 176. 254.

XIII 167.

aY^voOsTa; XI 282. ixy<i>vo8et»)$ XII

176 (zweimal). 178. XV 282.

'Aoalo; 'AS'jjiou lEpEÜ; XIV 52,

ä8sp«poi XIV 246.

'A 3 t a o r, v i x o ; XIII 72.

7) '.Epi 'ASp-.avT) 'AvcwveiVT] Ircl '1Viij.it,;

cruvooo; XIV 316.

'ASpiovos 'OÄJu-'/j; XI 576. 277.

Aütoxparap KaToap Tpaiavo; 'ASpia-

vö; SeSjcsto; 'EXcuOloio; 'OXuu-io;

XIII 69. Aüt. K. Tp. 'ASp. Zeü s

"OW(«cios XIII 69 TU. 71. Aüt.

'Aop. 'OXöp-jito; XIV 89.

"ASufjios XIV 52. 51.

«s(fiv(7)<j)Tos XIV 210.

'A?toTT7ivjj XII 254.

'A7)poiwv XI 99.

'A0ava''a IloXia; XI 181.

'Aflavaiov XI 290.

•A8aviEti 5 XV 78.

•A6avicov XIV 34.

'AOavdSotos XV 103.

'Aflavdätopo; XV 380 f.

'ABtiv- XIII 361.

'A8t)vS XI 119 XII 173. 'A-vai'a

XI 316. XIV 115. "A8rfvr) XI 320.

['ABrjvä] A'.'j; xpaT£p[d<ppu>v zojpr, XIII

ilO.'ABTivä SuTT)-'pa XII 318.'A87iv5

Tyieia XI 309. XII 388.

'AOrjvaYOpa; 'I^aiOTKUVO; XI 426.

'Afljjvafa 'AjtoXXumou XIV 259.

•Aa^vatoi XII85. XIII 339. XIV 58.

166. XV 221.

'ABi^vaio; (Personenname) XIII

167.

'ABijviKjcos XIII 362.

'AS^viuv Sujipiä^ou XIII 173'

'ASrivdSwpo; XII 85. 86. XIII 250.

XV 313.

•ABjivoxXtis IIp-.Tia XIV 261.

'ABijvtü 'AYa8oxXEÜs XIII 180.

ä8Xr)Trl5 XII 254.

«8Xov XIV 317.

'A8jjloveus XIII 230. 354. XIV
350.

a;y £ 5 XIII 15.

AiT iXiEÜ ? XII 87.

AEY'vatos XIII 229.

A iy' v r
!
T i ; XIII 3*5.

AiyuXi'Stis 'Ay- XII 279.

"AiSris XII 262.

aiETÖ« XIII 229. XIV 350.

ai^oi XIV 250

Ai8aX!S7js XIII 355.

AVBpa 'Hpafs XI 52.

AiXia 'AifpEiva XIII 245. AiX. Eüiid-

ipa XIII 250. AiX. 'Io'jXia ©EoStöpa

XIII 239. AIX. IlaüXa 5] xai Ma-

TptüVT) XI I 1 73.

AiXiavos XII 257.

Ai'Xio; 'Avtwvio; XIII 238. AVX.

\r.-7.; Käp6wv Ao^ppTjVÖ; XIII 236.

AVX. 'ApEaxtüv XIII 304. AT/,. Eü-

Ye'vio; Nc'aTopo; XIII 240. AVX. KaX-

jcoüpvio; 'AspOovto; XIII 238. T. AVX.

KXaüSi. 'ItoXös XIII 304. M. AVX.

OüXjciavd? 'h'pc>v XII 173. AVX. üou-

?o5? rXüxtov r>tp. XIII 304. II. AVX.

HtüXiuv XIV 194. II. AVX. Etoa8iS-

vj); XIII 244. II. AVX. 6 e7i!xXt)v Soj-

s!a$ 6 xai Kv'"i;jo; * XIII 30i. T. ?

AVX. Ts>tios Xlil 212. II. AVX. $1-

Xd?svos XIII 304.

aiiiaaia XIV 375.

Aip-iXfa (Tribus) XIV 101.

II. A I p. 1 X 1 x KüSatp.ov'a 'OxtaSfa X 1

1

171.

'

Aip.IXi. TEip-dflsos jtpuTa. XIII 304.

A i [i iX 1 a v 6 1 XIII 245.

Aive'as XIV 370. 379. 394. XV 277.

AiV7]5icpiXri 'Ap/io'.'zoj XI 102.

A!vi)<j-XII 132.

'

AVvTj-o; XIV 379.

* Nach XVI 488 II. .v' /._;, 4ovxifvto( L^-,<',;
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At?uvsu; XIII 360. i? A!?ü)V£(üH

XII ST.

0si AioX!; Kapr.OfOpo; 'Aypir.r.tX'joi.

XI 282. XIII 63.

AioiiXio; 'Ov7jai^>dpo; XIII 202.

AisoXiouvEia XV 315.

AiCTijitBris XII 104.

Ai'ai|ios Ai5i[j.''oo XII 104.

Aiux'vris XI 50. XII 322. 348.

AiayuXtvo; Ava^vopo; XIV 105.

AixwXia XI 263.

Ait<oX{wv XV 283. 287. 292.

AitwXo? XI 203.

M. Ai<pU'°« Ke'Xsp XIII 30 i (vgl.

XVI 438).

'Axaxt; XIV 95.

'AxafiovxJs XIII 22S. 385.

'Axoiii!««; XV 381.

'AxaaidXaos XII 357.

"AxxaXI 408

'A*!ii:...v XIII 201.

axovtiaia XIII 410.

A. 'Axoütos "IXapos XI 128. Ax.

Auxfexou XI 53. XIV 158.

'Axpaios (Zsi;) XIV 52. XV 314.

'AxpiSiov XV 401. 406.

'Axpd8i)(io; ö Aioteijj.oj XV 331.

'AxpdnoXis XIV 321.

Tl. KX. 'AxuXa; TP a. XIII 304.

'AXasüs XII 88. 'AXauJ; XIII 344.

'AXiata IIptoTeou XV 274.

"AX6eio?? XI 150.

aXsi7tT o; r.pzoZiVjzrlz XII 25 i

.

WXsxa-ö XI Hill.

'AXtfavSpEiai 3pa/|iat XI 203,36.

XV 223.269.

•AXE^avSpEi; XI 205. XV 264.

"AXE'UvSpo; XI 49. 310. XII 252.

253. 354. XIII 264. 265. 269. 301.

410. XIV '.i5. 195. 251. XV I5S.

250. 247. "A. 'AXEi-ävSpou Aoxi-

\ivji ö xa! KXauoEixovEÜ; XIII 237.

'A. Atoor.'jpou 'EXsuOfpvaTo; XI 47.

'A. ES« loder Eüaypou XVI 439)

ci. XIII 304. 'A. Aeovt^xou XIII

269. Aüp. 'A. Mäpxou ö tüv Ziv(0)oj

XV 158.

'AX^u:no{XII350. 'A. AeovtosXII

352.

'AXe?!o)v Ko'vto'j XI 126.

'AUis XV 311.

'AXtjxoüaio? XII 92. XIII 359.

•AXxatosXIV 92.

'A),z£:i; XI 133.

'AXxias XII 90. 'A. *ü)X£Ü; XI 160.

'AXxi'jta/o; XV 54. 'AXx;;j.ax.o; A-
XIII 180.

'AXxivous XIV 34.

"Ah.^os XIII 2:0. XIV 350.

"AXxi; XI 48. "AXxi; <I>iXap:'aTOj Kpi^;

XI 49.

'AXxuos rXauxo(u) XII 259.

«Xuo« XIV 106.

«Xutits XV 381.

"AX ? a XV 265.

'A[X?]aiou? XI 422.

•AX-o-Exf,fkvXII 96.

*A[Jia?avT£Ü; XIII 208.

ij*a5o(Rj|Y<J«?) XIII 304. 309.

'A[i6paxu«Tr)? XV 386.

'Ah-eiviixSss eyKoiXel XIII 230. XIV
350.

'AueX-tv/o; XV 402.

"A;iEX-To;XV 401.404.

'A
:
r.),M XIV 17.

'A[j.ivix.is XV 378.

£[115605 XI 327.

'Afi^a XI 53. XIV 100.

'A[i[iiavd{ XII 254.

"Ajijiiov XIV 107. 251. "A;jl;j.!OV 'Iä-

aovo; y»vtJ XIV 90.

'Auopyo; 'ApXEaivfa XI 113.

'A|xo'JpY'oi oi ev Mivoiiafi) XI 83.

o>tc(eXoi) XIII 44.51. XIV 370.

'A|iuxXa; Xl\ r
17.

'A iiüvavopo; XI I 30.

'AjJ-'Jvra; 'Aa'Jvto'j *Av-'.o/ej; XIII

209.

'AiiavTr/o; Il'JOiüVo; XIV 197.

'AjAipias XV 381.

*A|J.cpiipao; XII 319.

ä (J. tp 1 x T J v 1 x 0'
5 X I 263,5.

'A\i. cpijAvrjaTo; 'AitoXXtüviSou XIII

179.

'Ai-tfpiKoXic [Ztof?]Xou XI 53.

'AatstroXitri? XIII 20S.

'Aa^iaisaia XIV 60.

ä v a y v oi T r, ; XIII 254

,
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'Avayopäaio; XV 220.

'AvaiTts Ose! XII 254. [irixuip 'AvasUi;

XII 255. |x. 'Avain; XIV 106. [x.

'Av. 'ArWtrX XII 25 i.

'Avaxoiv XIII 361

ävavatbjaaiOat XII 1CÜ

ävanauETE XIV 210.

'Avo?a- XIV 61.

'Ava?aY°'p a 5 Kpatspou XIV 105.

'AvetSsppio; XI 264.

'Ava?Y[vü>p XIV 105.

'Ava?i[j.av8po? XV 256.

'Avä^iTtiro; ZaiOwvEio; XI 288.

'AvaSiuv XIII 110.

Avotdlr] XIII 262.

'Ava^XtSaTio; XII 9G.

ä v y s t o v X IV 259

.

'AvSoxiStj XII I 12. 'AvSoxi8t)5 XIII

110.

'AvSpayaÖo; XIII 252.

'AvSpe'a; XII 309. XIV 95.

"AvSpio? XV 221.

'AvSpoxaSrj; Xatp'ovioou I\or[; XV
311.

'AvSpdxXiOS XIII ?40.

'Avopo|ia/r) XII 359.

'A v 5 p o v i \ /. o ; XI 54.

'Avopovi/.o; 6 Atovuaiou XIII 70.

'A. KuSaOrjvaiEJ; XIII 357. 'A. Mot-

P'X.ou XV 314.

'AvSpöjcafoc AIXXso; XII 183.

"Av8pa>vXIV 111. XV 252. 'A. Aa-
[j.oxpäT£o; XI 51.

'AvSpojvEio; XI 288.

'AvevxXt-jtos XII 323

Aoux!a 'AveixtJtt] xai Küvduiov XII
ISO

ävEjraüaaTO XIV 210.

"AvO £(ia XV 391.

'AvOsaiUa 'Apioxüjvo; y. XIII 3il.

[A7]V 'AvOEaT7)pU.')V XIII 304.

i 'AvOEaxiavd; XIII 304 (vgl. XVI
438).

"Av8uuto« XII 90.

"AvOouaa XIII 2G3. 'A. Aiovuafou

'ApvEäxis XIV 413.

«.v8i5j:aTos XV 298.

'AvtxviTos XIII 251. XV 307.

"Awiov 'Ap-sixiSüSpou XIV 105.

"Awo; ( oder "Awioj, vgl. XVI 438)
'AX^avBpo; XIII 304.

S»vi.i s (aniis) XI 55.

'A[vt?]«;ou XI 422.

eVi icpoTavioj 'A v t i * v o f o ; XI
264.

'A v i £ ji » ; b Aiovuaiou XV 277.

'AvTiyivT) { XIV 57.

'A v t i y d va XI 129.

'AvTiyovo! XII 362. 'A. Neixoydpou

XI 54.

'AvTläoTOJ 'Avtiootoj XI 123.

'AvtiStupos <I>r]yaiEu; XII 279.

ivriO^iai« XIV 350. 352.

'AvtiXewv XIV 375. 379. 393.

'Avt(vo|>; XII .'8ü.

'A»-!»/ii; XII 101. XIII 209.

'Avil o/ :.; XIII 269. 'Avt. NC. -fAr,

XV 220.

'Avx:o X rJ? XI 53. 129. XII 356.

XIII 167. 304. XV 219. ßasiXEÜs

'Avtioxos (II.) XV 282. 'AvttV/o;

'Avt;c!/oj XIII 410. 'A. AioSoipou

ßaot. XIII 304.'A.Nixo6o<5Xou XI 54.

'Avt.o/- XII 281.

ävt iJtaiSo vdp.o ; XIII 73.

'AvTlJläipa Al0[JL7[80U{ X I 51

.

'AvTitaTpfi XII 182.

'AvTt'jcaTposXI 49. XIV 370.375.
3711. 393. 'A. 'AiroXXwviou Kopu.o-r

<jxu)V£'J5 XIV 370. 'A. 6 'Ar.tj\\u>-

viou XV 269 'A. 'EzaTatou Kevev-

6ü)Xao£j; XI 327. 'A. 'Epuiou toj

'AvcmaTpou Kopu.oi/.'nvEJ; XIV 370.

37'.*. 393. 'A. EJ0uOr|;j.ou At)flJ]-

ipiEu? XV 283.

"AvTts *tXap(oTOu Kprj? XI Kl.

'AvTupäv T) ; XIII .40.

'A v 1 1 9 a v t a IldXxou XV 303.

'A vt!» i X a A'.ovjafou X 1 1 240.

'AvTi<j>iXos XI 52. XII 103. 'A. e5

Oiou XIII 357.

'Avisjiöv XIV 92.

"A vt t /^o; XV 277.

'Av X bj v £ i v o ,- , AÜTOxp. T. Al'XlO{

'ASpiavdj 'Avt. XIV 253.

M. AüprJAio; 'AvtwveTvo; XII

178.

'A v t (o v i a v t) -j'jXij XII 1 70.
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'Avtwvio! XIII 238. 25?. M. 'Av-

tuivtos XIII 78. XIV 258. 'Avtwv. *

AtoStipou XIII 304. 'A. ECoSos XIV
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"A v -j '. ; At "Avopio; XV 221.

'A v
i

ix p i\ v a XIII 265.

'A ? i o 71 £ : 7] ; 'AXxip.3/ o XV 54 . 'A / -

<jiot:ei9ss E> Shlbi XIII 230. XIV
350.

'A o u] i a v i a Aoux'oj XIV 249.

'AnipWa; XII 202.

ä-apyr; (Bedeutung) XV 78.

'AjcaTj) XI 125.

fi7]V 'A ~a T u p £ (ÖV XIII 3''4.

ÖTCEXsuOEpsoOlvaa XIV 00. ä-

—

oOe's XIV 61. a-:A=J0:^oc jfevtXTJ XI

53. XII .-50. SE6aoToD äic-osXHI

242 XIV 318. oji-a XI 133.

p.r)vö; 'A-eXXoc :'oa XII 251. XIV
388.

'A-£[XXi; ' XIII 167.

'AkeXtj; XIV 195.

"A-7) XIV 315

ä~oypa<j>a;j.£vo; 'e'^ooov e~i xfjv ßou-

Xrjv XI 116.

är.oZoyrl XIV 319.

'Atco).,;.j XIII 79.

AnoXXä« XII 271. XIV !04.'AtcoX-

Xä; MevexoxtO'j XI 426.

'AitoXXdSo-ro; XI 274

.

'AjtoXXdStopos XII 246. XV 380.

'A. 'AyXstoywvTo; Ku£tXT]VOS XI 55.

'A Nu(ttiv((o XV 381.

'AicoXXofavris XIV 190.

'A-oXXmv XI 275. XII 103 XIII

171. XIV 371. 381. 383. 385 388 f.

391. 'Arco'Xn.v XIV 297. WoExaToc-

(jldpo; XI 181. 'A. Ar.X'.rJ; XI I 13.

'A. KioaX.auSrivös XIV 96. 'A KXä-

pio? XI S28 XIV 9S. 'A. neppiivouv-

Uw XII 250. '.V [lüöios XIV 17.

'A - O X X (,i v £ l o ; Moxo'XXj]? XV 332.

'A r. o X X <o v t'a XI 55. "A. 'Ap/taivoj;

y. XI 49. 'A. 'EpiAOyEVO'j XI 426.

'AjioX Xuvta
i
Stadt) XIII 177.

'A 7: o XX w v i S a ; XI 327.

'A-oU.uv!Sr
l ; XII 259. .XIII 170.

* (uI.t [ \ü5,4vuv, vjl. XVI (89

179. 182. 304 (vgl. XVI 438). XV
353.

'A-oXX.Övto? XI 200. XII 247.

XIII 79. 209. 349. 352. XIV 52.

97. 100. 250. 370. 375. 379. 389.

XV 20 i. 269 'A. TOÜ 'AX;;avSpou

SxutoX« XII 252. 'A. 6 'Ar.oWu-

vVj XIV 259 rolos 'A. XI 102. 'A.

6 AtoyEV7) XI 270. 'A. AIovtos Kop-

[jlo(jx(üvei5s XIV 370. 371. 'A. AiX-

Xso; XII 183. 'A. MrjväXIV 106.

'A. npofjuxOüovos xi 200. r. 'a.

ntoXEiJialou XIV 112. A. -vopoj XI
102. Vgl. 'A7toXXti5vsios.

ä " O [J. E 1 X l [ X T I) p ! O V XV 386.

äjto>t[ios XV 278.

txjsoTtfjLTijia XII 88. 287 f.

A. ' Xr.ryj'kiioi Tauavd; XII 250.

'An-a XIII 264. 270.

A'.'X.' A ~7ta ; Käp6uv AatppTjvd; XIII

236 "A. uE. Oauarivou XIII 254.

'Ainavo; XIII 244.

Fa. 'A",o; XIV 195.

•A-cpiaXIII 266.

A-?iavd; XIV 195.

'A p a T o y £ v r, ; XIII 75.

'A p 6

1

X a v S> v X(j5ji7] XII 170. 172.

•ApyaSEt« XIII 304.

'Apyeia XI 450. XV 397.

Spo;APAHAÜN xoivoü XII 95.

'A p y ü p 1 8 o s XI 1 04.

'A p £ I a c •/ ;io; X 1 V 349

.

'ApEaxwv XIII 304.

"A p e i - o v N aüxXj] XI 278.

[jL7]vd{ 'Aprjou XV 307.

'ApTitT] XIII 240.

ApivTT]« XIV 384.

'A v ; 17;j: / o ; X V 3 I 1

.

"Apiffotwv UaXtiS; XIII 207.

"A p i 3 T a •' v e - : MI 183.

'ApfcTatxfios XII 300.

'ApioTav8po; XV 305.

•ApIoTopxos XI 83. XIV 102 XV
283. 314. A. ÄioSüSpou XV 331. 'A.

Ewtöou AruriTciEJ; XV 283.

A; :T£a 5 XIV 110. 370. XV 261.

312. 'A Atovuaiou XIV 379. A.

'EX[Xavix]ou XI 102. 'A. 'Uaovo;Tou

'AvtiXe'ovtoj Kopp.oaxuveii( XIV 375.
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379. 393. 'A. 6 MsXavo; XIV 375.

376. 'A. Tofl SrpctTojvos XI "203.

'A P
:5- ; h; XIII 304. XV 256. 'A.

'Ava^pXüorios XII 90. 'Api<mi8as 'A

-

piOT£t8a toü 'ApiaTEiBa XV 335. 1 10.

'A p ; a x '- u -: XIII 167.

'A p i o t '.' i .;
Ntxfeitio; XV 378.

'ApfoTiicitos Xl\" 376.

'ApiaWwv XII 101 173. XV 384

A. 'Ap'.oTovfeou XII 318.

'Api«T«J6ouXo5 XII 282. 'A. 'Ap-

v'o—ou KoBuxiSris XIII 129.

'ApiOToy^Ttüv NtxoStijjLw X\ 378.

•AptdxoxXTi; XI Tili. XIII 53. XIV
57. 'A. TtjXeooveo; X\ 338

'A p •. 3 T X :i:;:i 'I spoz/.io j.; 'Ep-

XtEt'üi« XII 10

'A p !
- - z ; i : r

(

; 'ApUJTap-/Ou Arjr-

tpiEÖs X\
:

283. 288.

A.pt<iToV<zx. sXI48. J27 XV225.
-

A. 'AÄf.>-£zf,0;v XII 06. 'A 0eo8ö-

TEIO? XI 288

'Api<jto(jiei[87)s XII 92.

'A piai o ;i rj 87] ;'Apt(jTOV!xouXIII 410.

'A p l <J T v £ { z r, XI I 26.

'A ptaT ov fr. 7] XII 324. A Ar.ur.rp'.Vj

v. XI 40.

'ApiotdvixosXII 318. XIII 410.

'A. n«6ovixou XIV 107.

'ApmTOvou? Apiordvou 'Avayupä-

0105 XV 220.

'A p tax ö ico X ts XI 51.

"ApiaTo; 'Y,--y\i',4i XII 178.

'AptoTot'aTis XII 176. XIII 15. A
AtXXeos XII 183.

'AptoxdTijiOs Eav0ia8ou XI III.

'ApiOTOoavj]; XII 103. 'A. KaXü-

[ivio: XI 19

'A p taTo ip a v T05 ö V XIII 1 88.

'AptO'Tö'flXo; XII 103.

'ApiaTÖipuXo« XII 349.

'AplJTuv XIII 341. 'A. 'A7C0XX08ÖTOU

KoXoitüv.o; XI 274. 'A. EuxXeuvo;

'A?t8va;o; XIII 341.

'ApCwv XIII 245.

'ApxaSia XIV 17.

'Aczioto.; XIV 98.

'Apzi: XI 58. 'A. Stup.?aXio? XIV
34. 'Apxa8£< XIV 17.

'ApxEa !Xao; XI 52.

'ApxEOcvEts XI 107. 108.

\\ p »e oi via XI 113.
r

Aptio'8txa ripioTo-'Evoj XII 3C0.

'ApvEäti? XIV 413.

ä p ; a; npwTOV X07COV XII 173 (vgl. 174).

i ?
- = ;o; XIV 371.

Aoiazr, ; XIV 57.

"Ap 3 aar, ; XIII 265.

"Apxajiis XV 387.

'ApTcai; XIV 99.

'Apx^jiEi! XII 361.

'ApxEpiEtcias XIV 99.

'AptEp-Eiaio; XIV 259.

äytöv Tüv 'ApTEflEiafüJV XIV 99.

'ApTEgllScupa &7]jjLTjTp!oU XV 311.

'ApTEiifSupos XI 57. 203. XIII 208.

XI Y 105. 375. 'A. AiovuuixXe'ous

Mauvv'TJu XIV 370. 375. 379. 394.

'A. 'Itmtoveixou XIII 305. 'A.Nixiou

XV 315.

"A P T£|jii5 XI 316 XII 86. 300. 325.

XIII 340. XIV 232. 371. 381. 383.

385. 388. 389. 391."A.'A<mä5 XIV
108. "A. 0E'p|«a Eüaxoo? XI 284.

"A. Qipjiio 1 ijidvoia XI 281. "A.

'ItuXxüx X\" 0112. "A. noyaoiTi; XV
303. "A. 2(üT£:pa XIV 197. 375.

Vgl. "Apxafi'.s

'AptEjitofa XIII 203. 'A.'HY^aav-
Spou XI 126.

'A pTE(i(a i
i] 0eo8o'tou Qjy. Sa|xi7] XIII

180.

Plt)v AptEp-fdio; XIV 371. 391.

'Ap-£p.ü 'Ixes-ou XIV 107.

'ApT^tov* XIII 304. XIV 261. 'A.

'hpoxXE'ous XI\" lln. 'A. M£v£8r[[i.ou

\\<iyi.',z/.i<,i:j; XIV 370 1'.

ipt^voas XII 262.

"A p Toaßot XI 327.

A.;/ a ;•-;;. 1 XII 100.

äpyaipEoia i XV 269.

'Ap/ £'>./. r, 'AvTt8(jjpo 'I'i;v3'.£w,- XII
27:''.

'A p / £• oauo; 'H-porpa-cou XIV 102.

ipX.Efp£U S XI 282. iy/i:yj; XIV
253.

* Nach XVI ; IS »Irlmehi • -
|i LuvlSrJf.
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-Ac/ £'Xao 5 XIII 36!. XV 253.

'Ap'/^UTpaTi", K'./_r,a:'x,-üy SzauSwvi-

oo'j XI 455.

'A p /_ i 3 T p a t o ; XII 103.

'A p / J) -;•'"', XII '. I
. !

.

'Ap/^ior) p o c 'Ap/utXiou; Aou<jieÜ{ XIII

344. 'A. 'Hpax. XV diu. A. Xo-
piorjaou XIV 197.

'Apx'Sixos XI 102.

ipxispfüj XI ll)2. 266. XIII 169-

235. 236. XV 217. i 'Aa:aS XI204.
ä. Sti YEV0U S XIV III. a. Tfibv T.7.-

rpuov Ö£<Sv xai tüv ^iiia-iiv XIV
318. Vgl. ip/;'p;j.;.

'Ap)< ixXrjs XIII 344.

'Ap/iuAvr,; XI 19.

ap/ iij.'JaT i
{
; o:a ß:'ou XII 174.

'Apy_i"<, MI 288.

'Ap/V.)--'j; XIII 129.

* p YITEZTOCJÜV7] .\ Y .' 7 8

.

ip/ojv -ptötov Tj:wv XII 171 [Vgl.

17*3).

äpcoyd; XII 283.

'Aali XI 204. XIII 59 (?J. XIV 257.

XV 157.

'Actis lw:v.7. \ I 55.

'Aau;ui, >> 'Aacrianxrj.

'Ana;:/..;; XIII 304. XIV 88.

'Aaivvios Atwv XII 249.

'Aaz aÄoj iz Ya''lS XI 320.

"Aaxavros XI 182.

'AaxXä StpaTovixT) XIV 246.

'AaxXar: lös XI 263, 34.

'AaxXä; TsXEa^opou Xl\' 107.

•A??.lr,-- XIV 242.

'AoxX>]jnäSTi5 XII 173 XIII 243.

'A. 'AsoXXtoviSou XII 259. 'A. 0eo-

Siöpoy XIV IM. A. Müpij p.a. XIII

304.

'A-y.lr,-:x; XIII 223. 268.

'AoxXriTnoffTo! XIII 178. 340.

'A axXr,-'.ti ooto; XII 176.

'AoxXrjniöSupos ,\ I Y 98. 243.

'AoxXhjjiiÖs XI 320. 'AaxXa-10'5 \l

263, 34. XIII 58. 74. ?>:,,. \\.

XI 309. XII l 56. 'A. xai 'i

XV 304.

'AaxXj)j;ids (Personenname) XIII

270.

'AaaiaTtxii XIII 252.

"A aaio; XIII 77.

'AooxXrjjciaaTai XIII I 7 S

.

"Ai:i MT)Tpo5a>pou XII 361.

"Aotiös XIV los.

'Ao-oxXEi'aio; XIV 60.

'Autovoeios XIII 103.

ijrpjivaX oi XV 38 | . 'AitpäfaXo;

|
Name) XIV 104.

Zeü; 'AcipKTwv XIII 235.

'Aaxuötüpos XIII 355.

äuüvxptxos XI I 176.

"Aox.po S XIII 178.

'Aaoinio; IIoX'j/.Ai'.jj; "Epp-Eio; XIII

346.

'Aj '!-'. /o; KayiooSüipu XV 381.

'Aaiorcdowpo; XV 378. lll. 'Aao-

-
> opos XV 404.

'A atunoxX :oa ; Z£vo/.:Jt:o; XV 381.

'A ve :8a; XI 267.

'AttjÄ!; 'AtTäXou XIV (JS.

'AtTJA.'ov iliovuclou XIV 96.

ßaaiXEUs 'AtiaXo; XIII 182.

"AttoXos XIV 98. A AttoXouXIV
96. "A. 'EpiiofEvous XIV 100.

"AxTa; XII 290.

Aüp. 'Attuiüj XIII 263.

a;;izo; XV 381.

A:::va; 'Epjxtou toj 'Avttxätpou

Kopp.05XlDVEÜ5 XIV 375.

"Atti; nj'.M;<,)yo; XII 07.

AüavTTfp \\ 44 I.

Au-ffs Xlll 255.

Aüyouo : a XIII 2 13.

^üfouoToiXiojXIII 236.

psYaXoi AüyOudTEtoi ;:£v-aE7r,p:zo'.

seYtüVE; XII 176. a;t'.v;; Aj". HjÜ'.o:

XII 254.

A ü X [ o) v XII I 171.

A j.ravciv Ma;:'p.üj XIII 304. 'A. Aio-

Büpoa XIII 304 (vgl. XVI 139).

aüpäpio? XIII 201

.

AüpriXia 'Atnxs'XXa XIII 263. 'A.

BaatXi'aaa XII 172. A. Aöpva XIII

. i
:. 261. "A. AoJSa XIII 264.'A.Ei-

ij
,

\ill : i4. A. Künola XV 278.

'A.Zj)V(üvi; Xlll 247. 'A. Zor, )hu-
Zoi Xlll 266. 'A. 0«X« Xlll 259.

'A KupiXa XIII 253 'A. Mzpiatby
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'Ituavoa XIII 255. 'A. Nava XIII

263 'A. Ndwa XIII 257. 'A. II-.:

XIII 262. 'A IlpdxXa XIII 56.

'A IlüSXXa XIII 272. 'A. iTpatov:^

XIV 114. A. <J>au<iTiva XIII 254.

'A. fJaXxoma XIII 262.

AüpifXio; XIII 249. 'A. 'Ax[ist£(i)V

XIII 261. 'A. 'AX^avSpo; XII 253.

XV 158. 'A. 'Avt:'o-/,o; XIII 304.

M. 'A. 'Avtcoveivo? XII 178
I
der

Kaiser . "A. BaOuXXtvo? XII 171.

'A. Aicr; XIII 264 270. 'A. M*^;
XIII 263. A. Aiaoo-jiuvo? 'Yxair.ri-

vo's XIV 99. 'A. Aiovüsio; XIII 270.

M Aüp. Aiovüaio? XV 077 'A A7-

X(Xos XIII 271. 'A. Ao»,.r MII 264.

'A.'Exaxfciv Mou- XIII 265 'A 'E-

rcfyovoj 'K--"'.'^ XIV 58 'A.'Ejci-

YOvo; MsvSaTos XI 269. 'A.'Epaia;

6 IlEpixXEOU? XV 278. 'A. 1:>;/"j:

XII 172. \\ EÜT£viS XIII 254 'A.

Eütüy iosXIII 260. 'A.EÜ?paTr,; XIII

263. \Ä. Zutizo's Xlil 26l'!'A. 'HSJ-

Xo;XII I76.'A. 'HpaxXijs XIII 254.

'A. 'HpöxXio; ßeoBoi'.o-jreoXiTr,; XIII

247. A 8so 'i'

XIV 246. *A. "Iaa; XIII 259 'A.

'IoüXlo;XIII 258. 'A. \:<x,r: XIII

258. M. Aüp. Kar/.;' II(oXX!<ov

XIII 304. 'A. Kavoi8o;XIV II i.A.

Kdvtov XIII 251. 255. 'A Kup./XXos

B07|9(Js XIII 263. 'A. M;rn; H'-Tr-

V<SS XIII 262. Aüpftios Mav 1? XIII

256. 'A. Mapzo; XIII 262. 301 ' \

Mapaü(ia;XIII 271. A Mfipo; XIII

- 258. 271. 'A. UiXcoi A j iu

XIII 259. "A Mtpo 5 XIII 258. 'A.

M .,: A'o7 £vo-, XIII 259. 'A U
XIII 266. A. MEwea; XIII 264. 'A.

Mvt)<j;6eo« XIII 254. 'A. Mvr^Oi;

XIII 257 'A. Moa/iavös 'Arrivo:

XII 254. 'A. M^-aio; XII 255. 'A.

Niaxcop XIII 2J I.
: - : ^"- AÜ?.

N / ptüTo? XI 320. M. Au?. IN- v:

X\" 153. \\. naüXo; XIII 252. r.

IlEpijXio; Aüp. 'AXsfavSpo; XII

M. Aüp. nspszXTJs XV 27».'A. nia-

T£POS XIII 263. Aüp. ÜIVUTOS XI

28 I. 'A. noXüOaXXos XIV 92. M.

Aüp. To3co; XI 270. 'A. SaXXoa-

BTiavö? IIauXEtvo?XIV242. "A. Soj-

- los XV 254. 'A. TS; XIII 250.

25;!. 'A. TaTiavo; XV 254 'A. Tei-

[iaoiÖEOs KEvra-jpo; XV 31 i.'A. $jJo-

sOo; XII 169. M. Aüp. *iXi^ia-

vo; 'li-w; XII 178. 'A. 'I'-.oJ •',;

XIII 265. 'A. Xpüaav6o; XIII 243.

A.ti;.;:i Aäfjuovo; 0£io;:ixa XV 38 I .

AÜToxXij? XII ^t;.

A^TO/.cita 'E-ixparou? Aapiaata XV
313.

AÜto .',o: Eüeuiiiyu XV 378.

M. AÜ ? ;Sio 5
* KÄecXIII 304.

P AÜ(?OÜOT105 MävvEto? XIV 194.

Aiifuv/a EÜEOpia XIV 194.

•I'Ä. "A -. iv o : Aüi-ouaTaXio; XIII 236.

•A ? EiSa; XIV 17.

i; ; LZ '. u ;j a XV 331.

"A9E10S XIII 257.
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p Vgl. Ao;j. ;

t'..

i?ii ,-,: :J =-,,;, x 1 1 r u i (\ -1. x\i i38).

i 9 7)ptOl(f|EV XII 2 19.

'AfiSvaTo; XII MIM. XIII 311.

A?0dvio< XIII 238.

'A:;:« XIII 245.

AfpooEiaia XII 299.

'AopoSEioto; XIII 304 'A. 'Hpa-

xXe'wvo; XI 274 'A. TEifioSrjiiOU <t>Xa-

eü; XII 323

'A ap öS eito; XI 127.

'AippoSEiTa XI 282.
' ^opoSEiTi] Suf j XV 259.

'A ,
p o3 '.7 ;

st XI \ 57.

'A'^.'yV5:i3:i :
. K'jp7]va;'ü>v XV 134.

'A. Süpwv eben la

.

A?poSi<iio? XI .(15 XII 330. XIV
375. 'A. Sapani-ovo; XIII 170.

'A : - o
''-' ~'-

; XI 56.

p.7)v05 'Asppootaiüvo; XV 283.

\ .. .

-"
XII 273. 300. XIII 356.

XIV 103. "A. rsvETEipa XIV 260.

'A Eü^Xoi'a XV 261. 'A. XrAöla

XV 303. — ('A)9po3ixTi als Name
XIV 211. \-\ "AopoSEitii.

'A ?? !'a XII 25a

,: AiXXso? XII 183.

• Oder \.z... :-,. >i;l. \\l
I

•
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'Axapveüj XII 86. XIII 346.

ev *A /_£ p] 3 ä £ t XI 264.

'AxiXXsu; XII 315.

'Ayvtaoai XII 287.

'A/aio-eiO^ E> MsMwt XIII 230.

XIV 350.

Bi XIII 266.

Ba6ts XIV 91.

M. Ba6üXXios Aeuxiou uiö; XI 102.

Ba6u? XV 406.

Ba9uXXivo; XII 171.

Bix/to; XI 49. Css. 290.

Bar/ i; XI CSS.

Bttx X os XV 331-

BaXa'gio; XIII 26?.

BiXSos 6' XIII 304. BäXSo; 6
' «pi.

XIII 304 (vgl. XVI 438).

Ko. BaXspio; Tposiai; XIV 96.

BaXevciviavds XII 329.

Bi»u!j!oa; XII 348.

BapfjXirJTai XV 155.

Bjpvavao; XIII 340.

BaarjXiaa XIII 255.

1ia.iiXs.ia ra Ip. BoimtoT; XIV 105.

BaaiXsESTis XV 281.

ßaat(Xsi5s] XIII 30i. ßaatXsüs XIV
211. 255. XV 133.218. ß«<jiXsts XII

181. XIV 409.

BaaiXto; XIV 113.

ßasi'Xtcroa XIV 509.

BaaiXtaaa XII 172. XIII 258. Vgl.

BaarjXisa.

Baat'XXrj XIII 238.

Biaaos XI 288. XIV 88. HO. 247.

Bau 66! XV 332.

ßaseü; XII 347.

Ba//ci; Ai-,-tXuJ; XII 87.

A. BEiStav. ©EcJTtctvÖs KoiXSo; s.

Be!6i. Vgl. Bi6iavö;.

M. Bei6i. 'Ovriaisios XIII 304. A.

Bsi6i. 'AvÖEOTiavös BaX6os XIII 304

(vgl. XVI 438).

BttOuvia XII 176. 17S. 181.

Bei6uvtapx<>( XII 176

BstSuvis k ? /r, XII 481.

BeiBuvÖs XI 131.

BeXt.'.ov XII 296.

A. BevouXtjios TsXlayopos XIII 301

(vgl. XVI 439).

Bepsviittaris XII 329.

Bh:a XIII 236.

BTjpiooipLos XIII 304 i vgl. XVI
438).

Biavup XIII 256.

Bia; XIV 316.

Bi6tavös II«(p)^ios XIII 251.

Bixtop XIII 79.

Bio tt, $tXop.SpÖTou XV 31U.

BUXo; XIII 304.

Biwv XI 126.

BXr/ivEio; XIII 103.

Bo^eö; XIII 263. B. MapaBtövios

XIII 342.

BoitiTio« XV 309.

Boküto! XIV 105.

ßöXXa XIV 253.

BoXXä« XI 282.

A. Bojxio; 'ABijvaTos XIV 58.

Boüxuiv FaaT;r,o; XV 378.

ßouXE'jtf,; -r;; AxoO'./.ewv ^o'Xeu; XIII

238. 239.

BouXtJtt] XII 309.

II. BouXxä(xtos) ütüXXttüv XIII 304.

Bo'jXoj ö IIoptEai'Xa XI 182.

ßoü; XIII 14. ßoüotaosis XV 271.

Bpsrav.xö; XIII 72.

Bpopu'ou tpäos XIII 181.

Zeus Bpovräv XIII 235

ßuSXioOrlxT] XIV 109.

BuCävTios XV 219.

ra«T7|s XIV 101.

PaoiTa; XIV 104.

rofios XIII 18. 20.

Taioc XI 52, XIII 269. 304. XIV
91. I\ 6' j>u. XIII304. rätos toüT.

'A-oXXuv:oj XI 102. Taio; Kai-jap XI
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266. XIII 61. T. ri ? 'V/,oj XII 178.

T. TVtoj AcopsvTi'co XIII 236.

raXatio? Ereapx^a XII 182.

r«ao; XIII 304.

rapYl'"'.ot XII 81. XIII 3ü5.

riuio; 'E-iyovo '

j XII 364.

r a X o ; XI 5 4

.

raiovt;; XIII 304.

rEfisXXöivr] xi 51.

r^axo? xiii 30i

TEfiivo; XII 256.

YEve'OXi; XI 320.

FEvE'aio; XIII 260.

TEVETEtoaXIV 260.

revvaio; XIII 340.

rsp|J.av''a XIII I 8.

rep [u.avia;?J AifUTavi); Imxp^EiaXII

181.

TEpixav. xrj <pjXrj XII 17G

repu.avixds (Tiaian ) XI '2713. XIII

71. XIV '2.03. Oeo; v:o; F. Kataap

xiii 63. r. KoTaap xiv io2. r

repfiavizo; auxoxp. Katsap XIII 18.

yepouo-i'a XIII 169. XIV 91. 101.

242. XV 260.

Tsiraaio; XII 252.

TEMpyia Ä7]p.i)Tp'.ou MiXrjaia XII 93.

Y s (o p y c! ; XIII 51.

r»]pÖ5TpaT0S 'Ianaio'J A7]U.7)TptS j;

xiv 52.

rXaiixa 'AXelfavSpou
r

HpaxXEüJTic XI

49.

rXaixT] eüp-aXII 282.

rXauüias XII 100.

rXaüxos XII 259. XIII 272. I\ 6

rvuttovo;XIV370. r.'T6p^o-j Maiuv-

viT7|s XV 261.

rXixE XIII 228.

rXüxuv XII 255. XIII 272. 304.

Pväötos XI 48.

Pvij.i.v XII 26S.

rvcüjiaYÖpa; AtupoBeVj NeiTjpio; XV
134.

rvüjiri XII 298. XIII '262.

I'VNTMV XIV 370.

roYYÜXos XIV 17.

Yovsüs XIII 260 XIV 211.

I'orpa; XII 182.

TopY'-^a; 'EpjioXaou XII 354.

Vöpy.r.r.o; XII 35 4.

FdpYO? XI 128.

Y pau.u.aT£Üs XI 203. XIII 304 XIV
254. Y.

r'- Trj -1 B^'aou XIV 318. YP-
''''''

a-jvföp<ov XIV 52. XV 298.

Y P i p. ;'- it:';o iu v X V 380 I

Voiifoi XIII 304.

ruxas Mavou XIII 266.

YU|Avaaiäp-/r]s XIV 110. •pu.vcwiap-

/'r'^x; XI 327 XIII 173. 174. 175.

XV 134. Tupaofepxo« XV 207. f,

YUtivaüiapvo; e!$ röv aüuva XI 283.

Yuu.vaaiap^ouvTo; XIII 188. Y'
J

l
iva,J ~

XIV 88.

AaoaXIll 245.

AeSSrjs XIII 204 265. 270.

SaSouyrjsav-o; XII 330.

AaooO/og XI 3U9.

Aar/. pätr, ; XV 381.

Aa ''aa/o; 'ApTEtuScopou XI 57.

Aa; [iövajv KYa6ü>v XI\* IUI. XV
276 f.

p.7jv6; Aaiai'ou XIV 92.

Aa'.Tdvoas XV 371 f. 388 f. 400.

Aaxcxds (Traian I
XI 270, XIII 71.

XIV 253.

o ax - uXox oiXgyX'j^o; X\
AaXtdxX eio; XI 288.

AapiapETa XI 125 A. KuvirotEta XV
317.

Aauaaia; rituitüvos XV 378. A. 1 i-

u.OxXe'ou; XI .p7.

Aauiaxpia XV 381

Aapuavds XIII 238.

Aau.u.arpsc'a XII 362.

8 i;j Qo iv ' x XV 223.

A a a oxpätrisXl 51

.

Aap.oXüta ScotSou X\ 314.

A 5i u,ov •!/. a A- XV 317.

A 2 ;j. oiOiv Et a X V 317.

AajiOOTpaTa XI V 2 10.

Agcu.otiu.oc riau.u.e'vou X\ 314.
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Atxiiov XV 381.

AapEto; ö 'Yvtiir.tM XIV 104.

Sapxjji« XI ISO.

AäovT] XI 122. A. Ar.u.r.TvV/j XIV
2 i S

.

Aou. A^(i)x(i)o S SaTopvEivo;XIV96.

Astvias Aiovjoi'ou XII 354.

Aei'vojv A^ivr^r;; XIII 335.

AsTo; XIII 270.

AEipaSituTi]; XII 287.

8exai:ptDTOS XII 170. ISO. 3. ä'pyiov

XII I7S

A £ /. a t a 9 ci p o ; X I 181.

AexeXeeiJs XII 322 I'.

Acxiia As'/.aa; XI .">7.

FY Au;nn; *tX£pw; XIV 100.

As/.ao? XIII 170. 263. XIV 90. A.

As'/.uo; EÜxXeiSt]; XII 176.

\=\lo\ XI\' 34. X\' 331.

A E^ixpctTE ia ©paffujjujoou 'A/apvE'ws

XIII 346

As :'0,- Kotuo; XI 57.

Ae'?ijc[j:05 ^;|k|".//' XIV 252.

As'rWV 'BptJLOXpiCTOU BoiülTtOS XV 309.

Aeov^s XV 338.

A r, 6 (i> v i T r; v 6 ; XIV 316.

Ar) iZi ij. a; XI 98.

Ati itc- XIII 344.

AriXtEU« XI 113.

Ai;j.i:'v;;ij; AtjjmxtOe'vou; llr.rr.i j;

XII 96.

A t) aa oe'tt] AitoxpaToj; 'AvacpXuatiou

(by XII 00.

8 r, [il py IXT] t;oy; ; i XV '.'17.

OTJ|jLap/ oi XIV 197.

A £ i^ETEp XIV 0.

AT]jiT)Tptc(;
(
Sladl I XIV 53.

AiijiTjTptäs XII 182.

Athjit)tpi£Ü< XIV 52 197. XV 283.

291. 293. 301. 302.

At|[jitjtpio; XI 49. XII 85 93. 5
1"

XIII 304. XIV 100 HO. 244. 376.

XV 253. 305. 306. 311. A A£™-
x;r,,vo; AT];jiT)Tpi£u;XV 283 287

A. "AvBpuvo; Xl\' III. A. A

TCOTpou <I>otvi[; XI 49. A. '
.\-<i~/."/.<r. i-

vou XIV 100. A. 'ApTEniSaJf tu 'A[A-

V'-oÄ-r,; XIII 208. A. AT)p.7)Tpiou

ioü M'ij/'u XIV III. A. 'E-aiverou

TetpafuXos XIV 370 f. A. 'Epfifou

toü 'Avti-ztco-j zara 8: u!o0. Aivca

IIapEp.6iüpBEi5; XIV 379. 391. A.'Ia-

toozXeious TapxovSapEus XV 261. A.

MftavoS XV261.
|i.T|v6s Al|[lT)TplWVO; XV 306.

At] [loxpaTT); XII 359.

Ar, ;io/.p !tt, AioSiupiSou LIX(o6e'<o; XII

86.

ATifioxpiTOcXIIl 178.

At)(io(j8evtis XII 96. XV 259. 312.

Athio<itp<4t7| XI 556. XII Ol. XV
336 140. A. AÜtoxXe'o; 'A/aovjr,>:

XII 86. A. Aswxpätou 'AXtjiouaiou

XII 92. A. MEXä"vTa XV 440.

O T| [X.OOÜJOTT1S XII 176.

'7 r, u. o 7 ü) o T i 5 XII 177.

ST](iOTa[ XIII 33 I

AT^o'/rdpris XIII 170. 302.

Atjou r[8i{ XIV
Atctvo". 3; XIII 78.

8 1 a o i /. i IJ s ' •' XII 134.

8i a8d<j£t; XII ! 76 1 78.

Ata8oip.£vo? XIII 304. XIV 99.

SiaOrixTi XIV 242.

8 - & /. o v 05 XIII 2 5 ! . 2 5 i . 8 . tcöv i-fiwv

XIV 210.

Siäxwv XIII 253.

Aias XV 256.

SiauXo? XIV 99.

AiSujjlos XIII 258.

Aieüxis Me'X«vos XIV 108.

Air,: XV 256.

A ixa

t

e t a XIV 61

.

Aixaio? 'Av -'
j \ I 52.

SixasTa! XIV 370 XV 269.

SixpEto; XIII II 6

Six-otTtop XIII 169.

Aio T EV£ta XII 248.

Aio T evt|; XI 270 XII 310. Xlll

171 210. 259. XIV 52. 195 XV
302 f. A. 8 'AtceXoö XIV 1 15. A. 8

AptOTlTITCOU XIV 376. A. A'.

XIV III. A. NixoXäou AT)u.7)TptEÜ;

XV 293. A. NixoXaou ö tajiia; XIV
A. NixävoposXIIl 194. A. XPu-

-:--.<„ xiv in.

A '.--., I > "
Xe£vt|5 X 1 51.

A '. o-;
- i XV 107.
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A ; tov XV 390. 104.

A 1

. o. t : 0apTfj)X!ou XI\
r

III.

AlÖSoTOJ XII 312. A. 0EOJJ.V7JOTOU

XIV 111. A. MiXavo; -oü IloXirou

Kopjiodxojvsis XIV.;; > 394. A. Oi-

xooäfiavTo; KixXuvSej; XV 253.

A •. o o u p 1 8 7) 5 XII 81 .

AidSwposXI IT. 274 XII 280. XIII

171. 176.304. XV 331. 378.A. Ep-

puovos XV 381. A 5 0pas£OU XIV
394. A. üaiaviEÜ; XII U6.

A i d £ o t o i XV 387.

AioxXE^Saos XI 288.

A'.o/.'/.r,: XIII 253. XIV318. A.'A-

pioTe'ou XI 102. A. I1oXuxXe;tou XV
I. A. *p£äpp!o; XIII 208.

Aötoxp. Kalaap A ioxXjj x i n 6 ; XII

326.

AioxX.'oa; 'Api^Jao X\' 381.

Ato(jiri8ii;XI51.XIII249. XIV 246.

A. II >.'. vou XI 51.

A i o ;j- o p o s XIII

Aiovuo- XV 295.

A i o vuaa -• d pa$ I laaio-j XIII I 67

.

-a Aiovüaia XI 263, .' I.

A i o v u a i a XIII 75.

AiovuoixXijs XIII 58 XIV I

70-

37.j. A McVEzpstiou x. 5. utoO. 'Ap-

TE[u8<öpou Mo -

jvv!t>)5 XIV 370. 375,

379. 39 i.

Aiovuoio« XI 132 20.3. 264. XII

246. 294. 354 35:.. 363. XIII 51.

76. 167. 270 XIV 96. III. vi .

375. 379. H3. XV 259. 273. 274.

277. 310. 398. A. 'AvSpEou l
!::-.=-

pjjvios XIV 95. A. 'AopoS- MeXixeü?

XII 330. A. A.iovuüo3üipou XIV III.

A. 6 Ao>po0eoü XIV 96. A. ['Hpa-

xXecüT7)s) XV 256. A. 6 M;vn-'yj

XIV 381. 383. A. r .. ,oi XI

A. SeXeiSxou XIII 170.

A •. 07 j--./ ; S£vo/.p^T<i) XV 378.

A 10 v u ; i v
») ; XI \

A 10 v uaöi op 05 XV i' 1

i

.

Aiovu<i(58o>pos XIII 171. XIV III.

A. 'AsoXX&mO'j Kaoaav8pE'J5 XIII

. A. Avj/.- 'ou toü Ai jo iu XI V
96.

Aiövjao; XII 311. XV 261. 331.332.

P)v Atos XIV 376.

Aiöaxopoi XIV 375. 394.

AlOO'XOU'pLaO'XaV ©SuSoTEiCOV XOIVOV

XV iil'.

Atoaxoup;'8i]S KaXXtxpäxou XIV
III.

A 1 5 ;j. : X 1 / '. 3 - t a 1 XV 131.

A I j : i :!.> : XV 331 .

Aldxip.0; XI 5S.XII 101. XIV 247.

XV
Äiöoav-o; XIV 89. 3 IS A. A ivo;

KEoaXjjOsv XII

A^-).o: XII 364. A. Zr-ii 'Apza?

XI 58. A. MeXovö™ XV 50. 52.

At<ov Xil 249. 289. XIII 351. A.

ÜEXpaloü /.ol: riapjJLEViozo'j XI 58

Ai-ov'r, XIII 231. XIV 350.

AotoäXtjjjs 'A-oü.'ivi'/j XIV .Till

Aoz: ;J.ej; XIII V"37.

AöXi/o; XIII 271.

Ao;j. '

j
'.t. z Tupavvis XIV 247.

A '1 \i- \-.:i<<J; XII IT Ij

.

Aojiixt. 'Afapip-vojv ~.\
r
zy' XIII

30i. M. Aop.ix'.o;<t>iXa8£X?o;XU ISO.

Ao>va XU1 242. :•. 257. 261. 270.

271.

:. Etvos XIV 243.

Sol% XIIl 261.

\'J? y. %'/.:; 0£jA- XV .17.

A op xaXib>v XV I 57.

Aop/.i; 'AvSpov'xou XIII 70.

A . ; ;j- rj v ? \ 1 1 I 267.

A0J01 XIII 2l
i

Aoü8r|S XIII 264.

AouxtIvios XIIl 304 Ivgl. XVI

- XIV 210.

Ä0J/.7, xoü xupiou XIII 243.

OOJÄo: Xplaxoü XIIl 240.

^avoiXIl I' I.

Apaxovtiorjs ApxEjiiobSposj raSqvd;

XI 203.

ApäxcovXIV I I. A.öAiovua -. XIV
375.

', 1 7./ \i x\ 'AXs?av8p£ia! XI 26

XV 223. .

6pö[jL04 XIII 410.

* •.;', Tg], XVI .
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A p oui.taij.apts XIII 266t

ApoÜao; Kataap XIII 63. Ap. KaT-

aap Seoaaxoü uid? XIII ??3.

Aufiäve; XI IS?.

Auvit'i; MsXavBi'ou XV 303.

guoSoXo;' XV 381.

;j.r,vo; Auatpou XIV 370.

Surr] XV 384.

Ampuov XII 318.

Atüpo'BEo; XII 329. XIII 171. XIV
96. XV 134.

Aü>po; Sapotavd; XV 333.

E

'Eyvätio; XIV 210.

da'p'.a XII 28?.

EiXapfa XI 58

EivoJ XV 33'?.

EiouXiavd; XIII 260.

Eipsu; XI 28?.

Eiprivatos XIV 385. XV 261 276.

£ tp7] vapy iSv XIV 96.

EipjfvT) XIII 254. XV 253. Ei. Ilav-

TiarpctTO'j XI l?8 Ei Sauipiou e;

Aiftovlaiv XII 87.

Etpyjvtos XIV 1i)5.

ElpdOsLu; 'Afr,^£p;jLM XI 278.

Eiaoipyr] Ba/.y'ou XI V.).

EiuEiStüpo; <I>!A£:'""j XI 59. Aüp

EiaiStopos ft>. XIII 311 i.

EioiSoTo? Eiprjvoiou XV 276

Ei5Tr(Xr| XV I5S. eiaOriXr] XIII 267

(vgl. XIII 258. 260).

e i a t o p f rj XV 158.

'E/.a;a:'i] fj Aeovjoo; XV 338.

'Exatatos XI 327. XII 364. 'E. o

Aeovto: XIV 390.

'Exä T r,? XI 150.

'Iv/.JTr,; XIII 179.

'Enatiwv XIII ?li">.

'lOzat'j'u vm ; 'AvxijiotTpou XIV 370.
C

E. OÜXläBou Majvv.tr,; XIV 375.

37). XV 261.

'E xaTÖ (j. jce So v X Y k '.'
I .

Exatovrip / r, c XII 1711.

'ExotTüS? XI 50.

'ExaTtovujio; IlXäTcovos XIII 175.

ExxXTjaia k'vvoij.0; XI 113. f, z^'a- T0 '

J

0soü £/.. XIII 252.

i/.'/.i /.-<>'. S'.xaatai XI 204.

IxJtotfjffat XIV 350. 354.

U-<:-:o; XIII 137. 140.

i X a i v i X 1 \ 3 7 . >

iXaiaT7jpiov XV 274.

IX(aiöv) yjp'oi'i XIII 44.

IXanovtxd; XII 178.

"EXa-uos XIV 17.

'EXa9T)6oXIuv XV 231.

'EXei« XII 361.

"Eae :Al'X t o

;

XI 128.
' E X e v o ; XIV 1 1 1 . 2M

.

'EXeou- XIII 11.

'EXsuOEpio; Name XV 154. Zeü;

'EX. XIV 375. Hadrian 'EX£u9e>io{

XIII 69. 70. 71.

'EXEuOepvaio; XI 17.

"EXeuosvios XIII 31?.

eX8uv8ep« XIII 259.

'EXXivixo; XI 10?.

'EXXavoxpaTEia Oapu;lv0VT'); XI 51

.

"EXXr,v = ; XV 256. ot ev Bei8uv£o'EX.

XII 176. 178. 181.

"EXo? XIV '.i3.

"EXiiBas XIII 78.

'Ka-'. Srjydpo; XIII 44. 51.

'EXkiSio; XIII 258.

'EXnlvixos XII 2'i0.

'Ka-i,- XI 59. XIV 91.

i';joi5i; XIV 381.

l ?.Zi-x>. XIV 95.

I(j.6öXi(io; [1-tI'j XIV 371. 381.

ev xyii i\ o ; X I 288.

e v a p y o ; XI ? 7 1

.

'Kvor.ao; XIV 375.

IvE^upaai'o XIV 3SI

.

EvOrizr; XIV 383.

EVXOVIOTÖS X\' '81
.

ivxpaTEusofie'v7] XIII 272.

EVVO|J.OC XI I
'.

e v a d p i o v XII 248.

EvanovSoi X\ 157.

'Ev,.,« XV 381.
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1?<x P t(!> XIV 260.

ESft^T»! XI '263,33.

'E?[tixeo]t!8ti; XIII 358.

"E?i; XIII 262.

slfoysia 3r)jiapy i/.r[ XV '217.

'EojcaOfST)? 'AvTid/oy XIII 167.

'EotcÖXeuo; Atovuai'ou XIII 107.

'Eni T aOo? XI 131. XIII 194. 239.

245. XV 311.

•Enaivexos XIV 94. 370. 371.

I r. a |x u v T o p s ; X \ 331.

EJiävOsxa XV 381.

'EitavOis XIII 228.

srap'^Eia TaXat 1'«; /.. tüv jüvEvyus

äOvwv XII 182. E-. TEptixavia?] At-

[iixav^« XII 181.

"Ejtapx.os XI 182.

'E^a^pis 'T^tEiviavoö XI 280.

•E7ta ?P (5SeiT05 XII 282. 362. XIII

194. 304.

'E-iiava? XI 118.

'Etei-^vt)« XII 178. 'E. Aoxpd? XIV
102.

'EniYo'vr) XI 121. 126.

EnCfovos XI 269. XII 364. XIV
58. 'E. 'Exotaiou XII 364. 'E. 'Eiti-

T(JvouXIV III

'EitiSaupfa XI 50.

'EjciCtiXo« XIV 398.

(ptWaoipo; 'Ent[xoüpeiO{?] XI 102.

'EjtixpaTa XII 357.

EitixpaTTis XII 103 XV 313. 331.

'ExfxTi|oi( XIII 103. 'E. '1'iXoxpa-

xias XII 356.

'E*(xt7)tos XIII 269. XIV 95. 213.

'E. MsiXrlato; XII 280.

Iiti[teXT|T^{ öooj xoivrjc XI 273.

ir.iv/.or.oz XIV 113.

I^dtair,! XI 116. 203.

'E^vtE/.r,; XIV 197.

erciTpouo; Tüiv E£6aaT(öv XI 204.

' E -
1 t i y y a v o ; XI 4

5

1 .

'Esiipiivio! XIII 240.

'Emyäpi'is XI 456. 'E 'Ayt£^8ev

XII 91.

•En'y.app.0,- XII 256 XV 3S0.

II. "E--t; II'J3X0jj.fj; Ilapiavd; XIII

76.

{ jiojvj [io; XII 282.

e pavi^ta i XII 88.

"Ep aao ; XIV 17.

"Epaaioc XI 204.

'Epaici XIV 17. XV 381.

•EpaTtov- XII 104.

e p y a o T rj p t a XIV 319.

'EpyoxXeo)v XII 91.

EpYoXäSoi, Ol EJti TOU Xt[J.EVOi XIII

170.

'EpYoyäp7); 'Ayy'^Oev XI 456.

"EpYtov XI 131.

M. 'Epe'vvro; 'AXs'favSpos XIV 195

'loüXios *Ep. 'AvSpdxXios XIII 240.

Ko.'Ep. TEatvo; XII 250. M 'EpEv.*

ütoXXitov XIII 304. M.'Ep. Tu/uoi

Xl\' I95

'Epixacsy; XII 3I9.

'EppiaYÖpa; 'Aöp.. XIII 230. XIV
350.

'E p;j.oto tmv rpEt^oj XIII 304.

'Epjiai.. XIV 210.

'Epp:a! Jo vis? XV 134.

'Epp-atos XV 3X1. 408. 'E. 'AtcoXXo-

Suipw XV 380.

'Ep [u 'czj XI 60.

pjvo; 'Epp.a lölvo; XIV 197.

'Epp-otoj /Oovfoj XI 60.

'Epi-ii; XIV 254. 'Ep. haydvw; XI
28S.

'Ep|xä; 'AoxXt|Xiou XIII 270.

'Epixeias XV 309.

"Ep|j.Eto5 XIII 346.

'Ep|j.Epw? XI 280

i p
;x t, v E y E i v XIII 181.

'Ep'ur-; XII 100. 301. XIII 51. XIV
112. 'E. soopo; xai vdjiios XII 315

'Epur, yOovi'o XI 56 (T.'Ep|A7J xai 'II

paxXs't XI 327. XIII 173.

'Epaf,; (
Personenname i XIII 304

'E. rcpeo6ÜT6po5 XIII 252.

•EpH-ia? XIII 1 10. XV 278. 'E. 5

'Amnixpo» XIV 370.375.379.393

'Ep|j.iovi] XII 351. 'E. ÜEtpoTioy XII

247.

Ep;j.iovr,; XIII 257.

"EpfitJCTtoj XIII 304. "E. 'Ep[x£j«cou

XIV 96. "E. Maputo; XIV 98.

' ll.l.T M. Tijivtl',;. fjl. XVI S38.
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'EpiJLOYEvris XI 4-26. XIV 100. 'E.

'AZrj.uj AT]p.7]Tpteus XIV 52.

'EpfidOeoto; Eanatou XI 125.

'Epp.o/.pi-r, ; XIV 96. XV 309.

'Eptio/.ao; XII 354.

'EpfloXs- TOU XIV 102.

'EpfJLOjpiXo; XIII 242. E. IVj.c'/.Äoj

91. XIII 304.

"Epptov XII 247. XV 3S1.

'Epp.wvazT L07); XIV 253.

'Ep|Aß>va?XIV 112. 'E. 'EmxpaTOjc

XV 331.

'Epon'ov XV 404.

'E po U ;:ho ; AioSüSpco XV 378.

'Ep -'.oofclpo; ä xai Eutove'.o; XII

256.

"EpuOpai XIII 170.

'EpuOpaioi XIV 112.

'Epdxi. XIII 304.

'Epuziavd; XIII 304.

'Epx'eüs XII 9t).

'Epwdos XV 154.

"Epw; XIV 376. 370.

"Epu; (Personenname) XIII 268.

XV 307. "E. GeopivriaTOu XIV III.

"E. Sspyiavoü XIII 246.

'EoioThavo? '\ A[j.a;jvT£J; XIII 208.

'EcJtEpiTccos XI 288.

"EoTtspo; XIII 51.

'EüSfS-su XI 125.

'EoTt'a XIV 3.'E. es' 'A/.po-o'Ä^ XIV
321.

Uil* XII 328.

'Eoi i a!o; XI 425.

U.7)VO; 'E<JT!<jü X \ 307.

E 2 1 oder Eio^po; i XIII 304 i vgl.

XVI 139).

eu ixoo; XI 2 V i.

EiaXxiSris XII 90.

ESaXxo; XII 103.

Eüdva? XI 27S.

EJäv-,-$/.o; XI 120 (dreimal). KJ.

©EoytXoü "Epp-sios XIII 346.

Eüavopta li'.j^Ti XV I. i

Ei'avSpos XV 202.

EddpesTos 'üv7]ot(jLou XIII 304.

Euäptios XV 332.

E Jap//, 'ATEi'Ba XI

Eü6-: a X1I1 260.

Eü'SouXo; XV 300. ES6. Eü6oüXou

XV 298. Eü'S. IloCTioiouvEios XI 120.

Edfsvaia XIV 57.

EÜ T Evta XIII 259.

EüfsviT] XV 158.

Ed T Evio; XII 172. XIII 51. 240.

EdTEv!S XIII 251.

£ j'yijpo; XII 245.

E j 5 x i ;jl o v l * XI I 171.

EdSaificuv 'AXEJfdvSpou XIII 269.

Eu. SexojvSiüjv ©EaoaXovtxEÜ; XIV
194.

Euoajios XI 292.

Ei'8j]u.os MeveStJjjlou XIV 375. 379.

Ei'. 6 «tiXiaxo-j XII 354.

Ei'Srxos XIII HO. Eu.'AtpuXe. XIII

230. XIV 350.

Ei'So[to S XII 103.

Eüe'Xjikjtos XIV 195. Eü. KaXXiou

XIII 301.

EÜ£?i'a XIII 110

EdFa.. XV 404.

EüOÜ87](jlos XIV 370. XV 283. Ed9.

0£O?e"vou MoavväT); XIV 375. Ed8.

'IaxpoxXE-'ous XIV 375. 376.

EÜ8üäixos XII 280. 309. XV 217.

Eü6uxpäT7); XI 125.

EJOJai'/o; XV 378.

Ei'OuvosXII 103.

Eü'to? XIII 304. (Vgl. M. OüX. KX.

Eüio;).

EüxXei'Btis XII 176.

IvJ/.äewv XIII 311.

EüxXjjs XIV 35. Ed. ripioTEo-j XV
264.

EüxpoTlS7)s 'Afautou XV 31 i.

EdxtEi{iovEia X IV 61.

EüxtEijJieüv AidvTEios XIV 61.

Edxr7)'u.(i>v EdxTTJu.ovo; EuouvuueÜ;

XIII 362.

Ed[iEtXE:'a XIV 60.

EOvdpuo v XII 180.

Eüvojxos y-u^uj XI 263, 1 1.

Ei'?Evo S XIII 2ö8. XIV 370.

EÜSEOeos TiiwOto 'Ey/:zj; XII 90.

EüoSos XIV 211.

EünäTpa XIII 250.

EdsXoIa XV 261.

EdsoiaXV 278.
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E^-6\firj; XIII 1*0. EU. 'Ey/-i::

TijioSo- XII 90

Eürcopt'a XIV 194. Ei. AwaiE-a XIV
61. Eä. 0äXXou -;• XV 347.

Effsopo? XII 283. XV 307.

EuwoaiaXH 361.

Eüpsac n£'.Ä;;iJ/'> XV 3*1.

Eüp juaior, .; 'AvaoXüanos XII 96.

F. 5pw|xo? X IV 375.

EÜ<j<£(i£ios XI 263, 37.

i::-5ioc XIII 256. 26 '.

EStixxto; TeXeaydpou X

I

\ ll'7.

EutovEtos XII 256.

EÜtouxio XIII 271. E(ü)to-jyia ?

XIV 210.

ESrpoTcos XIII 304.

Eutöx.1 XI1 '> '

Aüp. KJTJy.o: XIII 260.

EvT'J/:: KaXXl<TTpäTOU 'jj;. XI 121.

E3t«x<>s XII 358. XIII 268

Eujafio; 6 'A<j[x]ä[vt(o XI 182. Ei',

ö Tcu.a- XI 182

ESoavto? XIII 34°.

i::. :>.r,To; XII 97. 103. Eü. Kpw-
n«; XII 327.

Eü<ppa-revj)s XI 104.

EÜ<ppato { XV 384.

Eü<ppe< vth XII 283.

EüfpotTj)! FIuss XIV 104.

Aüp. Eü ? paTJ)s XIII 263.

ES ? povXV 391.

Eüypoauva KXeot- XIV 60.

Eü j pooüv7] XIII 356.

Eüopdauvo; XII 294.

ESaptov XV 391.

Eüuvuiiei; XIII 209. 359. 362.

E ? e'<iioi XII 255. XIV 101.

Ef r)6opy_7JiB; XI 3'27.

£ <p o 8 o s XI 116.

E
<f

p : XII 3 1 5

F 1Z7- "17 XI 85.

Faaav 8 p (8a ta XV 317.

FaüT-.Eu; XV 37s.

FaaTixä XI 450.

Z a •. 6ü'i vc io i X I 288.

Laxopol XV 121.

Zäxopo« XIII 304.

Zaparj« XIV316.
ZlWl: XI 58.

/.£;; XI 94. XIII 110 XIV 17. /..';

'Axpaio; XIV 50. XV 314. Z. Aü-

ivttJp XV 443. Z ßpovcäv n ;
. isTpa-

Rxtov XIII 235. Z. 'EXeuöe'pios XIV
375. 394. Z. Kap/i^iios XII 171.

Z. Kpa(ii|<7)vd5 XIV 90. Z. xpatai-

6äTB5 XV 233. Z. Aa6paüv8i)s XIV
375 389 394. XV 261. AäSpsv-

8os XV 259. Z Aapäoio; XI 204

XIII 411 Z. Me'ykitos XIV 108

Z. M'.'/.'V'.o: XIII 223. Z. N
XV 261*. Z. 'OXi|jij:io; XII 176.

178 XIII 69. Atöp '<>, ,;,-•'•. XI 94.

Z. 'Octo^ös Zi)vot:o5ei8ü>v XV 260.

Z. 'OT(üpxov8^(i)v XV 274. Z. 11a-

tpto; X\
;

258. A-; SoatEtpi XI il 103

Z. StpäTEto; xai "Hpa XV 269. Z.

Stotrjp XII 318. Z. Ttöv 'TapÖEauTüv

XV 260 /.. "Ntv.o; XIII '237. Z.

*pä-rpio; XII 85 Z. /.r. BlaTa XIII

236.

'

Z r) v d

8

ot ? XII 2;

Z j) v - a i 1 8 tu v XV 260

ZtivwvU XIII 217.

ZiarJXas XIV 31 5.

z.%
;

H,vr; XIII 237.

Ziiapä T 8iv XIV 103.

ZpLupvatoi Xl\' 101.

ZdTi'xiII 242. 266

Zot; XIII 270

Z t>S6 10 : ZoiSioü X\ 38l

/ •,,
: XIII 75.

ZuiXo; XI 53 XII 176. '/.. F

xai XpasoÜTo; XII 182.

Züsupot XIII 79. Z.'A87iva£oj XIII

167. Z. ,-/ XIII 304.

Z • -
;j r, XI 134. Z. At;jo-'ievoj; XV
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312. Z. IlfXiüTivjo'j insXsuO^pa XI
1-21. Z. 'Qvi)5i?dpou XII 354.

Ztöaiao? XI 121.270. XII 287. 361.

XIV 95. XV 279. Z. KaXXfeuos

XIII 262. Z. Mevaa- 'Epixatsüs XII

319. Z. 6 n*vOr; P
a XV 308. Z.TXa

XIII 304.

Zuaw XII 362.

ZwTtzd; XIII 244. 261. Z. ß' ?t.

XIII 304.

H
'H^eixa/o; XIII 343.

'Hf^TpaTü; XII 319.

'HYrjaavSpos XI 426.

'II yiiaxpETo; KEspctXou XII 355.

'HflGLas 'AvO:'^i:o'j 'Epx.iEÜs XII 90.

'HYi'ireoXi; XII 355.

'Hf ijatuTp ito; XI 10?.

'HfTiato Ajz'j'^ppovo; XII 28 4.

'Il-fta TpäTTj 'IIf£;jii/o XIII 343.

'H-pa-pccio; XIV 102.

'HSsta XII 358. 'H.'AttoXXwviou XII

247. 'H. SutTTpätou IlaiaviEw; 0.

XIII 344.

'HSÜX») XII 290.

'HSiXos XI 279. 293. XII 176.

"HXatos XIII 79.

"HXio; XI 265. 'H. xai 'Epp-Ei xai 'II-

paxXst xai Taptj-'.avüjv tüS xoivüj XI

327.

5]ds (=uWs ) XIII 240.

"Hpa XV 269.

'Ilpato; Ai'j-jivTOj XI\' 89.

'Hpa!; XI 52. XII 84.

Hpatcxxo« XIII 170.

'Hpax.. XV 310.

•HpaxXä? KpaTÜXXris XI 122.

•HpaxXdSao« XIV 254.

'H paxXe i 8 a; AiovuaixXrj XIII 58. 'H.

'HpaxXeiSa XIII 73.

'HpaxXsiSvis XII 348. 'II. Äa- XIV
379. 'H. DaTjpt'axo'j Bu^aviio; XV
219.

'IIpaxXt(T)ov te'jievo; XII 88.

'HpaxXe o'8w po? SavxTOU .\I\' 243.

'HpaxX£cov XI 274.

'HpaxXEüitr,; XIII 349. 354. XV
256.

'HpaxXEcÄTris 'At:e[XXo0 ? XIII 167.

'II paxXciö -
I ; XI 49.

'HpaxXrjs XI 327. XIII 45. 173.

XIV 250. XV 278.

Aüp. 'HpaxXrjs XIII 254.

'HpaxX'rj XIII 250.

AJp. 'HpäxXto; ©iooo^iojJtoX^ri;

XIII 247.

7|p(ov XII 246. 384.

'Hpo^Evi); üatakou XIII 167.

'H pdaT paT o ; ÄopxaXüovo? XV 157.

'HptoSaj KoJxEio; XI 288.
e

Hpc5S7)s (Atlicus) XII 315. 'H 'Ep-

p.(ovaxT''oou XIV 258.

fipwiva XI 268.

})pa)i; XP7
l
aT

'l /.
aTP E -^' '25. f,p<u'o£;

/ x;:t.: XI 1 33.

J]püiiaaa yp^-jTr, yatps XII 349. f,

paiiaTEi XIV 59.

iipäiov XI 126. XII 257. Christlich

XIII 251.

fjpios XIII 181. 182. fj. xXr,pfjiTa5

XIII 73. rj. XoJTpwv Ejopo; XII 315.

jj. i'^t^-i /»:,-£ (Thessalien) XI 52

IV. 120 IT XII 348 IV. XIV 58. XV
312.315. (Mylilene) XIII 78. (Sa-

lliiiM XI\* 102. V ypTjijTrj ycüpE XI
I 30 f. ijpioES ypr,atot -/ottpSTE XII 258.

'Haüxios XIII 249.

'Hyaia- XIII 361.

'HyaioTttov XI 203. 426.

IHfanto; XIII 104. 109.

e
©aXfj; XII 176.

0aXXo 5 XI 122. XV 307. 347.

ÖiXXouaa XI 121. 122. XIV 258.

0apYJ{Xto«XIV III. 370.379.388.

394. 0. 6 'T6pfou XIV 381. 383.

I) £i 'Ayvf, XIV 211.
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Oejtiov XV 332.

h Eipap.e'vtos XII 357.

I-I itptaxElCE XII 351

öetasixä XV 381.

©ExXa XIII 259.

BeitifjUov XI 182.

0£>is XII 318.

0eo6..o; XIII |8ll.

06OT e!T(üv XIII 200.

0eoye'vi)s XI 56 0. [Io(j£i8(ov^ou XII

351. 0. Taou XII 256.

0eo8oo:*o XIV 249.

Aüp. 0£ooo3'.o; 'Poüsou Iv.ivo; XIV
246.

Eoooai -j- o Ä :ti
(
; XIII 247.

©EoSoTE'.OC XI 288.

©eo&otg; XIII 180. 0. 'Apt<JTEi8a

XV 336. 440. 0. AioyEvou ö vavap-

yo; XIV 52 0. 6 0apYT)Xiou XIV
370. 379. 388 394. 0. *yiaoü XIII

179.

©Eo'SwpaXIII 239.

0£Ö8<d P o; XI 123. 287. XIII 180.

XIV 111. XV 277. *;X(üvo5 XIII

170.

0eo?ou XIII 338.

0£ OX r[ l r ; 'ApiaTetfyjLOU X 1 1 300.

©EoxpiTo; 'ApiOTeou yiXo'üoyos XI
102. 0. ©EOxpixou Xx~rr,; XI H6.

0EOXT istr, XIII 255.

0eo'uiv7,7-:o; XII 350. XIV 111. 0.

5 Ae'ovto: x. o. uiofl. äioxXeeou; toü

noXuxXE^Tou XV 269.

0E(o)p.vo'ao-TpaTo; Nixoxpvrou XIII

188.

0e<5?evos XIV 375.

0EO?T)- XII 301.

0eojce£8i)s XII 97. 0. 'Ixap-E-j; XII

B8

i-U'J-o-x-;; XII 301. XIII 174. XIV
195 0. KxijatxXlou; "AYvoiato? XII

100.

Oeospo^ot XV 331.

0£o'npo-o; Ae'ovto; Ir/xr -;\l J : XIV
52.

ixJY'.aTo; Beo's XIII 169. ÖEÖj r.axp&oi

Ar]6üJviT7]vö; XIV 310. Qecü üilioroj

XI 275. 6eoi 5co8sxa XI 181.

©eots'Xjj! XII 85. 320.

©iOT'.u.- toj A:OY£voj: XIV 195.

0EOTÖXE XIV 210.

H:'i;imi DiSaiii 'Ptijp.a ;.a XIII

173.

©EOSOTO; XII 283.

©sooEXa 'läoovo; XIV 213. 0. il;-

Xeuxou r . XI 124.

©eo<p?Xtj Zapajjxo; to5 Biavto; XIV
316.

©sdoiXos XIII 346. 0. Apäxovxo;

XIV Hl. 0. ©eooiXou ÄiniritpiEÜs

XV 283. iWl. 0£d-.,Ao;i.

©söypasTo; apywv XIII 340. 0. 6

AoSajjiavTOs XI 292.

© eo'<p'jXos XIII 255.

ÖE'poiji TpijiöSdiv KXapiou Ar,TC/'o;t.i XI

128.

"AptEp.15 0E'pp.taXI 281.

© Ep oovSpo; XIV 57.

9E'ap.ia XIII 181.

©Eojxoyo'pios XI 454.

©EaaaXovixEÜs XIV 194.

©EOTiavö? vgl. BsiStav.

©EtTaXij XV 332.

ÖeuBo'teios XV 441.

0E.58OTOS XV 140.

i-i EuoiXtSaj XV :

ÖEwpoBoXEti) XV 300.

i-l r, £ ayevr, ; 'Ai»oXXumou Ar,;j.r,Tp'.£J;

XIV 52.

0ij6at XV 332.

0r)6aioi XV 384.

©7)60^5 ipuXTJ XII 176.

0tJ6t] XV 332.

B^xäptov XIV 94.

©ijpia; XI 263, II.

Oi'aaos XV 3 12

0ioCö-£ios XIV 61.

©io'£oto{ MjyaÄoz/.EOj; XIV 61.

©irfxpito; KoüXtovoj XV 378.

©tdttjiOS IIoXuiTTpÖTb) X\' 378.

i-i.-.v XV 378. 0. 6 Mi)X:'(i>vo; XI

182.

©opixtoj XII 294.

©paa^a? XIV 394. 0. Apaxovto;

XIV 111.

©päauXXo; ©paauXXou XIV 57. 0,

IlataviEii« XII 96.

Hjnru/o; XIV 3.
r
|.
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Hp«7'Ju.6poTa 'AyaO'vou XIII 176.

(-)p aauurJSr, ; XII 85. 0. 'A'/apvEÜ;

xiii m.
xpaüvuv XIII IS?

HpsüM XI 123.

©pe'jtto; XI\" 209.

ByasoXfa XV 335.

0uaTEipr)v()5 XIV 107.

j-l 8u(p.aTtov) XIII 304.

BufiEXixd« XIV 316.

BupaoxapTjs XV 332.

Suptöpaia XI 182.

(-)ji.iv ö lloX'jxpiTEOS XI 18»

©(upa? ö KXeoSüjXw XI 182.

1

|XT]v6; '[avouap^'ou XIY 210

iapEiäBBovTEs X\
r

380 f.

lapEÜs XV 409.

iapo'sXV 388 IV.

faojtts XV SSI.

'Iaatov XII I7S. XIV 90. 112. 213.

244 375. 379. 393. *I. 'AS^vaTos XIV
166. 'I. 6 'AvTtXc'ovTo; XIV 375. 'I.

6 Atovu<r'ou XV 273. 274. 'I. 'Eppw-

VaXTO« XIV 112- 'I. Mo^/'-'DVrj; 11a-

pEp.6up8E.is XIV 37(1 f. 'I. *iXETa!-

pou XIV '.Ml.

laxpixij XIV :-;is.

"IaTpoxXfi; XIV 375. 376. XV 261.

'I. 'IatpoxXEfou; to'j Atovuai'o'j XIV
376. 'I. 6 'lEpozXe'ou toü 0£o8«Spou

XV 277 'I. 6 Ae'ovto; tqu MeXcivo;

XIV 391.

'Upap/o; XII MIO.

1 1 p % p i o ij v t a X V 3S7

.

UpaTEÖovTo; XII 319.

iEpaT£Ü<jat; XIII 58. lEpatEusa; tiTiv

Üe6c«TTÜ>V XV 134.

upsia XII 173. Vgl. siE'pia, i£pT)a.

lEpEÜOVTBS XV 3S4

Up £ ü; XI 203. 309 320. XII 282

287. XIII 56. Hill 236. 249. XIV
52. 37U f. 375 f 379. 384. 394. XV
259 f. 2K1.269. 314. 3;:;' 121. Upü;

o:k ß(ou XI 118. 204 Vgl. ;
; p;j;.

U'pr,a XIV 321.

i£p7)T£iai XIII 166.

iEpr)TEÜaas XV 30?.

tEp7|TEiiaasa XV 302. 303

lEpiffsa XIII 237.

8utt)s XIV 57.

Upc! Teinpel>kliven XI 271.

! Epoz r, p 'j ; X I 83-

I i'.ae'i i, MrjvoSÖTOW XV '.'77.

'lEpoxXrj; XIV IUI. XV 252. 'I 'A-

noXXwviou 'Oyov?£j; XIV 375 f. 'I.

'Kpy.Ej; XII 911. 'I. 6 0£o8(öpou XV
277."

'lEpop.VT{p.ii>v 'AXasi; XII SS.

Uposotr) ;j.i XII 255.

i eo op y :; v t £ ; XV 121.

ispo?*vTr,.: XIII 304. XIV 411.

'I::o ? üv K£ ? aXf,0£v XII 288.

'ifpcüv XI 113. XII 173. XIII 340.

'I. Ar,;ir,TptOJ 91. XIII 304.

tö ispüixocTov Tap.Etav XII 170.

ITITTip XIV .'H'l

'

"lOapo; XV 154.

'Ixapisü; XII SS. 311 f.

"Ixapos XIII 119.

'Ixlcio? XIV HI7. XV 253.

'IXap'a XII 356 Vgl. EiXapi'a.

'IXäpio; XIV 246.

"IXapo; XI 128. XIII 061. XIV 249.

'!>.£* XI 123.

IXuT; XV VIT.

"l-n; XIII 259.

1;j.£ = .o; XI 182.

"Ip r)po; XIII 253

"Iv8t) XII 273.

;
1 8 • zt'. wvo; £pyop.EV7); XI\' 195. •'•

i' XIV 210.

•lo'XX») MsvsXäou XII 251.

'

1 ü 6 e v 1 5 XIII '.'
i 5

.

1 i y ( e p « ) XIII 44 . 51.

'leuXsia [lavoEpiviov XIII 2 40.

'IouXeT« xill 301.

'IoaXi'a Kaiaapo; 8uT . XIV 200. 321.

MojXia 'AvotoXt) XIII 202. 'I. 0eo-

8oSpa XIII 239 'I. naüXa XIII 258.

'I SexoCvSo \IY 194.

'louXiavös XII ISO XIII 261. 304.

Vgl. EiouXiavdc A. 'louXtavöc'Api-
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(TTOTe'Xj); XII 17G. 'I. i>,; Z *; XIII

245.

'loöXtos XIII 176 258. "I. AiXiavd;

XII 257. 'I. Ain-iAtavös XII] 245/1.

'K-.i-x'io; XIII 245. r. 'I. '\]-.x-

ppödtiTo; XIII 304. 'I.'EpEvvtog 'Av-

SpdxXiO? XIII 240. "I. 'Eyi-i-X; XV
309. r.'IoüXio? Kafoap XI 266. XIV
253. F. 'I. K. Sso's XIII 61. aütoxp.

I'aio; 'IoJÄ. r. 'j'.o; Kalcap XIII

169. F. 'I. Ai-ov Topeou XIV III.

T.'I. Mafios ßaoi XIII 304. T.'I.

MvijatxXElSou .,:. Krvxvj; <j>iXdjtaTp ;

XI 118. T. 'I. NtYEf Up. XIII 304.

AiouXio; 'Ov7|at^idpos XIII 262 r«c-

e:o; EioiiXio; IlaTpixtos XIII 272. F.

'I. naüXos XIII 245. I\ '1. ttiy.;i-

vi)S XIII 304. T. *I. üoXuaivo; XIV
244. r. 'I SspouEiXiavo? EÜIXkioto;

XIV 195. T. 'I. *«vio 5 (?l ipxi£pE«S

'Ao£a5 XI 204. T. 'loiXio? r. 'Iou-

\lov *aviou ( »ieXfva <t>iXiro:os XI 204.

'I. 'I)'.'Ä'.-no; <ij:;yj,r -.'.//,: XI 204. F.

'I. I
').':%, jh\ -'/.l-.j-^'i'j-, '/. = •;-. £'.

XIV 249. A. 'I. 'louXiü) ui6s"It«Xos

XI 282.

Map. 'loüvto; Aiooj/'j: XI 309.

ijcveÜEo8ai XV 121.

'lKoxi[io XV 407.

"I^naivos IIoXeiSs XIII 207.

\-t. iy/_r, : XIV 52.

;--as/E?a; XI\' 398.

Isnao i< XIII '241.

isssi« oÜE'pva« XIII 242. ;-. 'Pto-

;j.2:o; -Gi/ i/./.i/.-'ü/ i/ 'Pwp.3] o:/.x

3TWV XI 204

.

'Iitjtfas XII 251. XIV 34.

\--:x-yi; XIII 25 I .

'I - itoötov ri? XII 85.
rInnoxpaT7] 'ApxsatXaou XI 52.

I--oai/'j; EtvoBap-OJ XI 17.

'InnovEixos XI 125. XIII 304.

'IitJtoaT paxr] 'ApiaieiSou 'AvaspXu-

OTtOU XII 96.

'I^^OToaäor,; XII 89.

'i-.-o/o- XII -28.'.

'I^iXXa XV405
'IaafdpasXI 131.

'IaiStopo? 'AypoSiaioy 'A/,i;ii'i;;.,

XI 265. Vgl. EiaiStopo;.

'I<n 5 XI 265. XII 328.

'Iux-Juvo? XV 160.

'Io(iEcvixETa! XV 380 f.

'Iap-Evias $iXop.EiXi8ao XV 378.

'h;j r] « •. /. ; -. r
L

.- X V 38 S

.

'I ao'-^puüos XV 277.

'1-iTin,; XV 160.

'Iaa|i[EV!as XV 405.

'Ia t; ;iv:'mv XV 160.

151 Elf IVOC XV 160.

\--0', XV 160, vgl. XIII 260.

'IoTiaio? XIV 52.

iato; i ij XV 160.

i(jTpaxi(ö-t7)s XV 161).

'ItaXia XII 261.

'lTaXo ? XI 282. XIII 304.

"I9:to; <I>[apa]äXio5 XII 85.

ItuävvT)? XIII 255. 258. 'I. Feveoiou

XIII 260. 'I. npEdSÜTEpo; XIII 251.

'IuXxia XV 302.

'Itüva XIII 267.

K
xaSipiäpx 1 XV 378.

xa6tpiapxovT£s XV 380 f.

K«£6ipos XIII 112. 117. XV 365

371. 388 II. 408. Ka6E!ptü xa! reaiS;

XV 384. 386. Ka6lpoi xJ] -1// XV
3v>. KaSi'py zr, -r.o: XV 392. JiaiBj

Ka6^pou XV 386. 107. '.y- -x:'Ä toi

Kaß.pw XV 391.

Kä6 ;. tov XIII 230.

xa-fxsXXaptos XIII 243.

KaSp-TiE-j] XV 332.

KäSous XII 29fi.

KaSuir) Kolpir) XIV 319.

KaixEios XI 288

M. Aap. Kr./.:. IlioXXituv ;:. XIII

3Üi. A. Ka:/.: KpiOSOJ Euv^Epcon

ßa<jt. XIII 304.

KaixXs MitXa XV 103.

Kai/.(rJvup.o; 'I ';j 7.
r
:/:/i; XI 288.

Katoap XIV 260. XV 307. F. Kai-
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aap xa! A. Katoap äyr;ij.dvE; Ta; vsd-

Taro; XI 266. XIII 61. A. Katoap

XII 258. A. Katoap 8eo; XIII 61.

Katoap 8eo; SsEaord; XI 21' 7. auTox.

Katoap Oeo; SsSaaroü 8eoü XI 118.

Ti. Katoap 8eo3 SsSaatoü ul. SeSaaTo;

XV 217. aütoxp. Katoap 2E6aaTOÜ ui.

SeSioto'; XV 217. Apouaos Katoap

XIII 63. 223. aütoxp. Katoap OÜE-

jrras'.avd; Se6. XV 440. KafaapE? XI

277. Vgl. 'IoüXio?.

KaioapEia XIII 177. 246.

n. Kattpävio? XIII 246.

KaXäfitos XIV 94.

xaXapuv XIV 375.

KaXSo; vgl. BsiStav. K.

KaX»i XII 355.

KaXipdeXlII 228.

KaX:'^-o; KaXXiou IIoTä;j.:o; XIII

342.

KaXiTi[j.;Sa; XV 404.

KaXX- TapyritTio; XII 8'(.

xaXXtä£eiv XIII 301.

KaXXias XII 296. XIII 304. K.

Ae'.pa0ttÜT7]; XII 287. K. KaXijinou

llo-iuio; XIII 342. K. KaXXiovo;

XIV 102.

KaXXtoaua; XI 420.

KaXXixXijs S.oxpiTO'j; XI 124.

KaXXtxpa- XII 294.

KaXXixpaTT); XII 103. XIV 111.

K. «InXiSXXo XII 281.

KaXXiiiaxo; ypsoSütEpo; XIII 251.

KaX Xiuay ; Aa;j.E'5rjvT0; 'Apxo;

STu|i?äXio« XIV 35.

K a X X 1 jj. p 9 5 XIV 1 1
1 7

.

KaXXio'^r) XII 330.

KaXXtrcoXi; XII 357.

KaXX^nr) XI 124. XII 86.

KaXXlJCJtl&T]? XII 350.

KaXXi« lizoW^i; XII 388.

KaXXfoTio« XII 262.

KaXXiatdvtxo; MeXJoou) XV 378.

KäXXioTo; Aiovüoi'g-j XIV 96.

KaXXiotpäTT] XI 156 lvgl.XH91).

K. 'lEpapyo'j ex Kr.S&v XII lim.

KaXXtoTpaTla XII 91 (vgl.XI 156).

KaXXEotpaTOS XI 121. XII 103.

KaXXtOTOJ Xr^xn/iyij^ X II I 362 K.

Auxav(s XIV 17. 40. K. «I'iXoxpaTOuj

Kov8uXtj8ev XII 91.

KaXXiriixi XII 93.

KaXX(oavTO S Olfflv* XII 100.

KäXXto'v XIV 102.

FI. KaXojE''oio; IIpöxXo; XIII 237.

KaX-ojpv?a IIovjT'.wa IlauXEtva

XIII 238.

KaX^oJovio; 'AcpBdvios 'Avruvfou

XIII 238.

K aXJ|xvio; XI 49.

KaXuv 5; J ; XV 253.

Kauua XIII 265.

KaUr^Et; XIV 391

Kav8i8o 5 XIV 114.

zavi] 90p »jaaaa XII 328.

A. Kavfvtos 'P0D90S XIII 75.

xavz.EXXapto; XIII 243

Kanicov Koojj.inicto XV 380.

KiSEioozia XIII 59.

KapSwv XIII 236.

Kapsi; XIII 266.

Kap^o? Zwoljiou XV 279.

KapKoifdpo; XI 282. XIII 63. 268.

K a p / 1 p. r| o 1 ; XII 171.

Käpuoos XIII 260.

Kaj:i 'A-atr, XI 125.

Kaopiiv- XV 4U8.

KaooavopEJ; XIII 209.

KaaaavSco; XV 298.

Kaaaia Hpat; ex Xo)Xsi8öv XII 84.

KaooxeXXi'a Il.oXr, XIV 106.

KäoTup Tpuaou XIII 261.

KaTaSaxai XV 332.

xa-ca8u[itos XIV 251.

x a t a X € £ u s XI 1 <
s 2 •

xatappüoio« XI 263, 19.

z a -. i cp p a x 7 : XI 32 i

.

Kä-Ufoios XIII 266.

XCtTOtXOl XI\' 250.

Kaipt[oo8.. XV 401.

K a-j'.adoopo; X\' 404.

K a^ tad8(.)f 0; X\ 381. K. Axa-

OTlSao XV 380

KESpsäta! XV 334. 140.

KUsp XIII 304 (vgl. XVI 1 I8|.

KEv£v8(oXa6EU5 XI 327.

Ksvfus XIV 389.

Kivxaupo; (Name) XV 314.
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e'x Kepa^wv XII 92.

xepxiSatoi XIV 350. 351.

Kspxiwv XIII 223.

Kipir
t
; ZtjvoSo'tou XII 259.

KsfäU XV 400.

KE 9 aXrj6ev XII 288 f. 297. XIII

355.

Ks'faXo; XII 355.

Keyiva? XV 399.

KeoiadSopos i Sxatioovt. XIII 230.

XIV 350.

Jx KjiBöv XII 100. 103.

X7)7lOtXIII 51.

Ki)fia(tciSs) XIII 230. XIV 350.

Krjmi'tJtOS Tiaap- 'IxaplEÜ; XII 311.

Kr^mdSotos XII 84 XV 221

Kri^iadSwpo; s. KEytaoBopo; Kaft-

adScopo?.

Kiavd; XIV 246.

xiOaprjcpopoi XIV 413.

KiXStavo? XIV 09.

K'.vE'aia XV 317.

Ki vu 9.. XV 404 f.

KCpwv XIII 182.

KioaXau87]vd; XIV 96.

Kisa; Vgl. «InXaosXuo;.

KlYijOlKTOS 2xau.?iov'8rj; XI 455.

KXaJouIvioi XIV 101.

KXapio«Xl 428. XIV 98.

KXa'jOEixovsi; ; XIII 237.

KXaüOt'a XIII 60. KX "Axxa XI

408. KX. Aa- XI 268. KX."lvor, XII

273. KX. Tysi« XIV 91. KX. XXo'r,

XI 274.

KXauSiavo's XIII 304.

TsSepio; KXauSio; TeSeptou ui. Ne-

po>v XIII 347.

KXauSio; ?i. XIII 304. Tt. KX. 'A-

xiSXat Tpa. XIII 304 Tt. KX. 'AXe-

favBpo; fu. ävT. * XIII 304. M. KX.

'Bpüxi. Aia?oJ;j.svo; XIII 304. Tl.

KX. Iva;. . . XIV 195. KX. Eüöuxpä-

-t,; XI 125. Ti. KX. Zaxopo; juputa,

XIII 3114. T. AiX. KXaüoi. 'haXdj

XIII 304. Ti. KX.Kdajios XIII 304.

Ti. KX. Aoyixos Sp.upvaio? XII 351.

KX. Mi0pi8«T7)s XI 204. M. Oü'X.

* OJcr v=ävT>,5, Tgl. XVI 438.

KX.* Eöios XIII 304 M. OÜ'X. KX.
IIä|j:yiXo; (pu. XIII 304. IIoüX/sp KX.

noüXos XIII 304. 'A. Ti6. KX. Ilpd-

xXo; sapapi." XIII 304. Ti6. KX.

i^soaaToCi äirsX£'J0;po; Tupavvo; XIV
3 8. KX. *iXoÜ(ievos XIII 304.

KX;- XI 21)7.

KXeap- XII 293.

KXEotpiTo? XIII 385.

K'/.lip / r, 'AdTuSüipou Kizzlffiiv XIII

355.

KXE'apxo? XII 319.

KXeiS7|ixo« AIviji- XII 132.

KXEixniSa? XV 335.

KXsia'.--o; 'ApioTEo; XIII 167.

KXc(i'lao ? o; XIV 337.

KXstTa Kivsaiva XV 317.

KXEiTaydpa 'In^ovEixou XI 125.

KXeitextmv XII 103.

KXs(()tiwjuos XII 103.

KXeo'6ouXo; XI 50.

KXeööiüXos XI 182.

KXEOYEvr); XI 60.

KXEOJtärpa XI 125. KX. 'AvBpovf-

xou Ku?a0i)vaiE(ü{ Oiif. XIII 357. KX.
St7]31|).e'v0I); rkXXaia XI 50.

RXEoaxpäTi] XII 289.

KXEOT!|j.a XII 358.

KXe-,,7 XIV 376. XV 339.

KXeiiSvujxo; 4>iX&Sto'j XII 360.

xXr]poita? rjpiu; XIII 73.

xXioia XV 274.

KviSfaXI 55.

Kvtüdfo! XV 263.

KdSpr)? ZiarjXou XIV 315.

KoOfva XV 398.

KoeiüxiSrn XII 327. XIII 429.

eT KoiXei XIII 230. XIV 350.

xoivdSouXo; XII 174. 176. x. Siä

(SlouXll 178.

Kofvxa EraTia 'ETtiydvrj XI 126.

Kdivxo? XI 126. 128. XV 300. K.

Aix'.v(ou XI 126.

Koiaios XI 291.

Koxxijia 'Ap'.citove:'x7) Y^vr) 6i 'Aopo-

Btfcou XI 126.

» Oder OMi»ilKO(), tjl. * v > &£
** Nach XVI 189 A. Ti«. KU»«. Desulo? naf i-

(|10VO«) (I.

6
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Ko'XatvTs XII 282.

KoXiavo's XII 296.

eT KoXXutoi XIII 229.

r\ KoXorjVÖiv JiöXi; XIV 98. KoXorj-

voi XV 336.

KoXoipwvio; XI 271. XIV IUI.

Ko'ixrisXIII 210.

Ko[J.rJT7] XIV 383.

K o'ij.|j.o3o; Oeo; XIV '.'I -

iKdfioSo; A. K. IlpoxXou XIII 244.

K?]dv6o« o UäXo(u) XII 267. XIII

114.

KovöuXrjöev XII 91.

Kdvwv XIII 251. 253. 255.

Ko- P £to; XV 221.

KopcTt; XV 398.

Köpyj XIV 95.

KopivBio; XIV 109.

Kop|xoixu>vEÜ5 XIV 370. 371. 37;.

379. 393.

KopvrjXi'a ©äXXouaa XIV 258.

II. KopvrjXio; 'E-ixT7]Tos 6 zai 'A •

za/.ij XIV 95. Kop. Z(üoip.o5 XIV
Od. T. Kop. SexoüvSo; XIV 258. 1'.

Kop. Xpi)5Ti(üv XI\ 258.

Kopvoutos XIII 304 (vgl. F. SÖ3-

aios K ).

xoptxpatoc XIII 230. XIV 350. 35'.

Koaxu XV 332.

KoaxuSöuyd; XV 332.

Koujiiavo's XIV 195.

Kiijuie^o; XV 380.

Kdap.o; XIII 304. K. ojtpva; ir.-ij;

XIII 242.

K d i u s XI 57

.

XOUOClCTTÜjp XIII 241.

II. KoüXxi. 'IouXiavö? fu. XIII 301.

KojXyi'a Mayvr, XIV 95. K. -£v:';

XIV 95.

Ko'jX/; u; 'AXIfavSpos XIV 94. K.

'Eicat'vEToj XIV 94. K. Mäyvo? X i V

95.

KoüXwv XV 378.

fjtr|vrj; KoUpStOVOJ XIV 318.

Kou<xav- XIII 240.

K pa|ji^r,vd^ XIV 90.

xpatat6aTa; XV 233.

KpatEia XIII 121.

[{päieiats 'I';p;- XV 3,7.

KpatEpaeia XV 317.

KpiTEposXIV 105. XV 273.

KpaTJjuü KXeoSoiiXou XI 50.

Kpaf.'Sa; Bäx/W; XI 288.

KpatiTCTCo; Ä7i(ioxpaou XIII 178.

KpaiuA/.r, XI 122.

K p rj ; Ajtt!o; XV 311. KpTJTEj TuXi-

oioi XI 48. 19.

Kpr)Tai£t; XV 203.

xpip.aT[ [JouXrj; XII 173. xp:'|ia-ui T7j;

xpatiatTis ßouXijs XII 180.

XExpip.lvoi SV rr, 7cpo;TOÜs Pu>p.aÜ>US

ipiXi« XV 157.

'

Kpivaydpa; XI 288.

Kpia-oc XIII 304.

Kpiauifios • XIII 304.

xpttijpioi; Oeioi? TÜV — £0a3Tüiv XIV
318.

Kp'.To[5o'jXos] 'IlyriaiaTpäTOj XI
102.

KpiTo'Xao; 'ApiutEäu XI 102.

KpiTo; XV 103.

Kp'Truv KptTojv Ari;j.rjTpi£'J; XV 301.

302. Kp. 4>opp.itüvos XI 127.

Kpotaoj 4>iXoxXlo5 XIII 229.

Kpcoit^s XII 301. 327. XIII 346.

/.Tr,u.aTwvai XIV 370. 38V.

xTT](iaT(ovetvXlV 381. XV 274.

K-.,,iy. ; XIII 304 (vgl. XVI 438).

KirjsixXü'a Nauxpötou KEtpaXfjOsv

0uT . XI 1 288.

KTTjatxXf,; XII 100.

Ktt)oi'jio[Xis XV 219.

Kujouv XII 363. K-. 'HpaxXEcÜTT];

XII 1 354.

Xti<JT7j; £l£pülV piUUTÜV XV 246.

Kü6£paos jioTauo's XV 266.

Ku6iji£ts XIV 391.

Ku6ip.oi XIV 375. 370. 381.

iT Ku8h8e. XIII 231. XIV 350.

KuSaOrjvatEÜs XIII 357,

KuSaps :i I Ei'p.J) 8uy. XI 292.

KuSijjiax.oj XII 103.

Ku£ixr|vds XI 55. XIV 58.

Kujixios XIII 44.

Kujixo; XIII 177.

KuOrjpia XII 170.

* O.Ur Dr^laaijLOf, \ßl. ^Vl L8S;
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XuXivSpo; -.t-pi-y^no; XI 448.

Kup.aToiXIV 101.

xuvr) yo i XIV III.

K u vi 7: re i >. a X Y 317.

Kiitpio; XIII 343.

Ku^pi?XV333.
K uprjvatot XV 134.

KuptaxdsXHOe. 127. $Xa. K. XIII

260.

Aüp. KupO.a XIII 553.

KupiXXo; XIII %1.
Klicav XV 411.

xüjpiap X [a]v XIII 340.

KiovatavtEivo; XII 328

KaxjTctvrios XII 328.

Kwa-döaXo; XV 274.

9d6ov XV 401.

389. 394.

370.

AaSe-ov XIV 112.

Aa6paüv3r)5 XIV 3"

XV 261.

AaSpaüuvSoc X\
T

259.

A«6pcVoo; XV 259.

AaZifxa XI 127.

AaSetjjLo; XI 292.

AoSixeia XIII 246.

Aasi; 2uvti5x.t)? XI 128.

AaixXr,; Kpivaydpaos XI 288.

Aäxaiva XV 333.

Aa/.ESat|Xfj>v XIV 17.

AaXo; XIV 259.

Aa;jL£S(ov XIV 34.

Ao(i£a XII 362.

AäjxKpio; o Mjv ;--oj XIV
Aetfijcpov XIII 198.

Aä[i.;:po; XIV 31 7.

Aap.^T ?s ö- XII 85. 103. XIII 312.

A a [i 'h a /. 7) v o l X I V 112.

Aäji^axo; XIV 317.

Xaväpioi XII 254

M. Aävios T. ui. XIII 74.

AooSap.£ia XIV IT.

A«oS!x£ia XIII 238. 246.

AooSixEts XIII 238. 239.

AaoBi'xTi XII 281. XIII 255.

Aopäoto; XI 204. XIII Hl.

Aap laaia XV 31 •(

Aapiyo; 6 A>]|J.7)Tptou XIV 370.

Aa<ppr)V(Ss XIII 236.

tu) Xa-ö yaipf.v XI 12.4. r<3 Xaw yaTpe

XI 124.

Aeaiva XI 121.

Ae6e"8ioi XIV 101.

Xs-fioiv XIV 243. Xe t . r XIV 249.

Aei6iaXIV 321.

XsiToup-p'a XI 113.

Aeirwp XII 283.

As>6o S XV 402.

Aec.vos XIII ib.

AeoSixo; E'jypa-fe'vou XI 104.

Ae'ov XV 409.

Aeo'vteioc XV 31 G.

AeovTsJs XII 350. A. Eüpu- XI 102.

Aso'vtiov XV 277.

AsdvTto5 XIV 246.

AeovTJaxo? XIII 209.

Aectoo; XI .'93.

AE<r6üva£ XIII 64. 60.07.

Aeto XIV 3.

AsiSxios XI 102. XIII 259. 270. A.

KaTaap XI 266. XIII 6 1 . Es6a<rrou

uid? XII 258. A. KoJvtou "EXso« XI

I2S.

Aeuxovoeü ; XIII 353.

Asuxfiuv] At, [;j.7,t->'oli) XIII 170.

A i co oä ii«; XII 259.

A£<uxpaT7)$ XV 4'll. A. 'AXifioüaio;

XII 92. A. 'Ava?XÜ!jTio; XII 96.

Ae-.iv XI 129. 327. XII 352. XIII

171. XIV 52. im. III 370. 371.

375. 390. XV 209. 109. A.'ApiotEou

toü E-upätiovo; A'n;;.;j; XI 203. A. 6

MEXavrj; XIV 391.

Aeüivio»; XII 330.

Ae(üv(S7]s XIV 251. A. Aeütoü Na-
?.o; XIII 320.

Ahmt/,; XIII 320.

A E-.iy 7. v TOS Ai;j-','ij XI\
T

il7.

X: lotpo'po; XV 26(3

Ar)val? ©EOiiVTJOTOJ ojt. 3e 'Avt;o'/ou

XII 356.

A r.vai (» v xui 30i.
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^rivd; XIII 51.

Aj|to{8t]5 XI 428.

AtjToS XIV 3.

Aixi'vio; XI 126.

AIXXeh XII 183 XIV 315.

AipJvio; XV 31-2.

Ol £7:1 TOÜ X l fj. evo; EpyoAstSoi XIII 170.

Xijxrjv Sprachgebrauch XV 81.

Ai(J.iTav)j XII 181.

Atp-vatos 6 Atovuato'j toj Mevi^^ou

XIV 381. 383.

AidvTEto; XIV 61.

Ao. . .xo: XIII 44.

Aoyy eiv tavo'; XIV 242.

Ao'yyo; Mevictxou XII 176.

Aoyixd; XII 351

.

Xdy/cu XIII 166.

Aoxpd; XIV 102.

AdXX. 'Epuxiavd? r.povo XIII 301.

Xoü"8o; XV 1 65.

Aouxi'a 'AvEixrJtr) XII 180.

T. Aouxi'X. B'tXo; XIII 3lli.

Aoüxio; XIII 271. XIV 249.

Aoöxi; Ilerpou XIII 253.

Aouaie'j; XIII 344.

Xouipoi XII 315.

AüSdj XV 333.

Aüxa Euvjdpo'j XII 351. A. T£/vr,5

XI 129.

Auxavi; XIV 17. 40.

Auxätov XI 275.

Auxeivos XI 129.

AJ/.ioi Sivöioi XIV 112.

Auxioxo? XI 53. XIV 158.

A6xo S XI 274. XII 351. XV 309. A.
'AvT'.d/_ou XI 129.

Auxoüsyo; 'lepospüvto; K:yaXfiO£v

XII 288. A. MT)TPo6iou XIII 167.

Auxdyptov XII 284. 303.

Aüaavopo; XII 304

.

Auaavia; XII 103. A ly K-joa9s.

XIII 231. XIV 350.

Auoias XII 322. A. 'Ahdxxo Ks-

<pio. XIII 230. XIV 350. A. 'Eici-

te'Xou ^7)pt7)Tpt£Ü; XIV 197.

Auo!0eo<; XIII 110.

Au a i xp ax e i a XI 130.

Auaip.a/'.; "Kpucovo; XII 247.

A^'.'ua/o; XII 103. XIII 110. A.

SxetpiEÜs XIII 338.

Audis NEixas'ou XI 128.

Augiutpsto; XII 88.

Xu ip ov XV 306. 307. 309.

Auttio; XV 311.

Auu-eus XI 203.

p.j)vd; AuSou XII 254. 257.

T. Aüjp^vtios Upei; XIII 236. Aw-

P £T{a XIII 272.

'

M
M. .oisios XI 288.

MaySia XIII 44.

MäyvT] XIV '.15.

Mayvrjaia X\' 281. (Thessalien) XV
293.

Mayv7]t£s (a Mäander) XV 331.

M. öreö SuciSXou XIV 101. iThessa-

Heil) XIV 52. 197. XV ^.i. 202.

2U5. 296. -Jos 301. 306.

Mäyvo; XIV 95.

p.»;« xin 176.

M atavop o ; XV 331

.

MaivdSEs XV 332.

Mat'jvv:Tr,c XV 261. Vgl.MauvviTT]S

MaiootT»]; XIV 316.

MaxeSo'vetXIII 1. XV 313.

Maxsodvto; XIII 255.

MuxeSäv XI 30. XV 158.M.6Ilap.-

? iXoj XIV 91.

M xX8äxa XII 358.

MaXt/o; XII 200.

MaXiw Ktrjawvo; XII 303.

Map.«; XIII 266.

Miaui; XIII 262.

Mavaoös XIV 102.

Mavoi-ov XII 296.

Mav>]S XII 289. 300. XIII 257. 266.

270. 271. M. Karyoiou XIII 266.

Vgl. MavTjdatiS.

M jvr, j;ico rETaafou (oilor Mav^ Mu-
yETaoiou) XII 252.

Mivfa XII 1 236. 266.

Mavt? XIII 256.

T. MavXio; Tvaiou uiö; XV 256.
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M*VV£!0;;XIV 194.

MovooosXIII 266.

Ma?i(jia 'AfiavävSpou otxJTtg XI 130.

MaSifjLiavd; XII 326. 328.

Ma?ifios XIII 245. 216. 301. XIV
111.'

MocpaBcivio; XIII 340. 312.

Map!a XIII 255.

A. Mapios M. ui. XIV 101.

Map (oxo ; XV 163.

Map?(ov XIII 249. XIV 98. XV 333.

Maw.£ÄÄ z XV 158.

MäpxeUos XII 321.

Mapzi'a XV 307.

Mapxiavo's XIII 208. 301.

Mäpxo? XIII 71. 252. 264. M. Siä-

xovo; XIII 253. Aüp. M. XIII 211.'.

304. M. 'EjtayaOou BaOjvo; XI 131.

M. oüe'pvct« XIII 213.

u.ap|i.ap ivr) Xr,vei; XIII 51.

p:äp-.upE; XIV 209. 370.

Mapaäjia; XIII 271.

|j.iaTt; XV 381.

Mi: fM v XII 283.

MoTpcÄva XIII 250.

M atpcivT] XII 173.

MaTUT]VTl Od XII 256.

MouvvUris XIV 370. 375. 394. XV
201. Vgl. MaVuvv(T7i5.

MaüaacoXo; XV 252.

Msyaii; XI 51.

Mef*x^«'8>]5 XI 103.

MsvsxXris XIV 389.

M EYaXo'zXsio; XIV 6t.

Me'-fas XIII 68.

[xE-paxo; X11I 169 XIV 108.

Meor,; XIII 360

MeiS^as "Epftovo; XI 131.

Met8os XIII 107.

Me'Sl.v XII 86.

>!;./. XIV 244.

MetxtäSris XII 358

M^riTio; XII 280. 327. Vgl. M.-

X7Jai05.

Metpos Xlli 249.255.258. 250.271

Min XV 398. Hin. in. i. JOS.

MeXävOios XV 303.

MeXavOo; Atootopou XIII 170. M.
'ltpwvo; 0e3£i oe MeXsvÖoj XI 113.

MeXaviJcWSr]« E'jBuSi'xou XV 217.

MeXavtjtito? 'IxEa.'ou XV 253.

MeXavis Ä7)jj.ujTpfou XIV 10(1.

MsXavonos XV .".0. 52.

M sXavtas XI 202. M. 0su8oto-j XV
410.

Ms'Xav/pos II OaJvE'.o; XI 288.

MAas XIV 108. 110.370. 375. 370.

391. XV 252. 261. M. 6 'A-oXXw-

vt'oj XIV 379. M 'Apiot&u 'Oyov-

SetS« XIV 375. 376.

MeäeS^uo; "ASav-co; XI 263, 12.

MeXtjto; IlaTtiovos XIV 100.

MsXi6dl-<j<ia XIV 59.

MTAiaai XI 131.

Me'Xkjbos XV 378.

MeXda XI 131.

Sp. MsXiTEt XIII 230. XIV 350.

MeXiteüs XII 330.

MeXtivt; XII 255. M. SexouvSou Buy.

XII S5i.

Me'(j.v(ov Aioftkou XV 387. M. AiX-

Xeoj XII 183

MevocXxeios XI 288.

MlvavSpos XI 124 203. XIII 78.

339. XIV 59 100. XV 277 302.

314. 381. Der Komiker XIV 130.

M. AjioXXuviSou XV 353. M. Ms-

yocvSpou XI 121. M. Msvivopou [Tap-

Y]rJTt'.o; XIII 355. M. Ntxfou Ar,u.7)-

TpieiSs XIV 52.

Msvaa-XII 319.

MsvSatos XI 209.

Meveos XIII 244.

Meveo^io; XIV 110. 370 f. 375.

379. XV 256

MsvexXtjs XV 252. M. MEVEXpätou

XII 256.

MEVExpätT)« XI 426. XII 250. XIV
370. 375. 379. 394.

MEvE'Xao; XII 251.

MevEOTpaTO ; MEVEOTpätOU ATJp.7)-

tpiEi; XV 283.

Mevt,; XIV 35. XV 256.

Mev.--o; ,XI 132. XIV 110. .'.711

381. 383. XV 27,;. M. KaXXtxpaTou

XIV 111 M. KXe'ovo« XIV 370. M.

'T6püou XV 274.

M ivioxos XIV 376.
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Mevx«; XIII 264.

Me'v[vo S XIII 266.

Mewe'os XIII 264.

MIvveios XIII 103.

Msvouvsia XI\ r

60.

A. Meooio; Ntysp XIII 304.

Meoiaptü XII 355.

(jletixXXov XII 301.

-Mbtuv Metwvoj XI 132.

Ur, .o..s- MsiXrjaios XII 327.

MqoEtou apxovTO? XII 318. 325.

Mij8u|ivai... XIV 254.

MrjX.'wv XI 182.

Mf
(

).o; XV 246.

MJ)V Tiap.ou XII 255.

Mrpä; XIV 106.

Mu]VOYäs Mrjvoyi XIII 267.

Mtjvo'Soto; XV 277.

M»]VoSiupos XIII 264. M. äpyiEGEu;

XIII 235.

Mrjvoxpda 'AnoXXtüVtou XIV 100.

Ml vocpävTrj; Atoviraiou XI 132.

Mr)vd<pavTO; XIII 304. ETIt Mrjvo-

ipävtoj toD EdXcovo; XII V.
r
il.

Mr) vd-ji). o; 'Iinovo; TfeTpä^uXos XIV
379. 394. M. TeXtsydpou XIV 107.

Mr|ii]p 'AvaETn; XII 255. M. 'Avat-

Tt; XIV 106. M. 'Av. "AClOTTTlVTJ

XII 254. M. Z'.rvj r.vr; XIII 237. M.
0ewv XIII 237. XIV 94. M. 0.

nXaatTivrl XII 253. 271.

MrJ-txXo? MeiScü XIII 167.

Mr)Tpä; XIV 'J'J. M. ö EÜTidpou XV
307.

MigTpl« NtxotvSpou Siv(ü7ueü; XIII 429.

M7)-pö6ios XIII 167. M. Mj]Tpo6!ou

XIV HO.

MTjtpoBojpa XII 249. XIII .iiiii.XIV

97. M. 'AnoXXä XII 27t.

MriTpdSwpos XII 361. XIII 76. XIV
248. M. 'AtcoXXo?«vou XIV 100. M.

©Eo^Eirovos XIII 200. M -oj '(
I .

tou XIII 170.

Mr]Tp07toX£lT7)S XV 312.

Mi0paSaT7]s ßaaiXEÜ« MI 260.

KX MtOpiSaT?)« \l 204.

MixiXosXIIl 265.

Mixiiov XII 388. XIII HO. 230.

MixxaXIII 244.

Mfxxos XIII 215.

M'.'/.p« Aa|Ao<j8cveia XV 317.

Mixtov XV 317.

M191SX0C.XV 406.

M'.Xr,<j:aXII93 324. XIII 342.

MiXijaios XIII 342. 352. Vgl. Msi-
Xr[sio;.

Mi(Xjixd)jtoXts XIV 248.

MiX'/.o; XIII 223.

Mi[ivoxpaxr]s Mip.vopiä/ou 'AXip.ou-

üiosXIII 359.

Mifivdjxaxos XIII 359.

M'.vr.ha XI 83.

MI vw« 9-. XIII 304.

MTpo« XIII 251. 258. 259. Vgl Mst-
po;.

fuaSwTai XIV 371. 376.

Mitos XIII 421. XV 405.
ii!to; Motpuiv XI 4*i 1.

PlvS XIII 186.

Mvaaapyo; XI 49.

Mv acta; XII 356.

Mvaa.'Xao; XV 380.

Mvjg-!-/ 'Sa; XV 378.

Mvia XIII 269.

Mvr)(idpiv XIII 250.

MvTJaap-/ 05 XI 52.

EUVrjaÜr, XIII 176. XIV II?.

MvjioiOeos XIII 254 272.

Mv7)a(8ts XIII 257.

MvriffixXEiSris XI 1 18.

Mv7)5iaTc.ata Ti;j.o8eou Aau.nTplci>;

Suf. XII 103.

MvJioiaTpäTT] XII 289. M. 2(ü?a-

voj; $p£api'ou XII 289.

M VTjäitJTp ito: XIII 353.

Mv(Eait7); XI 203

.

Mo6wXXeüs XI 203.

MöSecttos XII 351.

M otp 1 1 XI 151.

Moipixos XV 314.

MoxdXXj)? XV 332.

Mofi'i« XIII 243.

MdpuovBoi XIV 93. M. [«xpoi XIV
93.

Moa/iavos XII 25 1.

Mo<j> i'wv XIV 370. 371. 3S8. 394

M. MooxitüVO? KJmvü;;:J: XIII 209.

Mdoxo« XII 296 XIV lll. XV356.
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Moi5xi)o S XIII 353.

Moux 'eis XV 157.

MöuxtT] XIII 258.

Moux tos 'Epu.ijs itpuia XIII 304.

A.0X. Moux. noXuu.s3<i>v (oder -;j.:or,j

XIII 304 (vgl. XVI i 18 |.

Mouvä. II .

fPa. XIII 304.

MouaaTo; XII 255. M. 'Apiatapyrou

XIV 102.

;iir/l;;u i;' latia; XII 328.

|i58os XV 331.

Muvvivri XII 327.

MuVTiXo; Mvin-.yoj XI 49.

Mjoviot,; A.ovu3?0'j MooidXXeÜ; XI

203.

MupaUfs XV 154.

Mu P £<5« XIV 413

Mup7)vatoi XIV 101.

Mi5pi(tos XII 320.

Müpivo 5.XIV 249.

Müpt 5 XIII 304.

Miptap-o« XIV 96.

M i5p u.r, ; A'.ovjaio'j MovoÄ/.rJ; XI 203.

.M up ai vr, XIII 265.

MüptiXo« XV 406.

Müpuv XII 324. XIII 75. M. 6 Ka-
XöpLio? XIV 94.

MG« XIII 360. XV 252.

j.Ji-%: XIII 304. XIV 411. XV 246.

2-./a v o; U.ÜOT7); XV 332. u-üaiai Kd-

p»is XIV 95

[J.U3T | ap /_r, ; | XIII : 04.

[iu3T7jptaXIV 1 1

1

.

MuTiXrivaioi XI 263. 284. XIII 64.

MutiXtjvt] XI 269.

MtüYETaCTios XII 252.

MeoooEtj XIV 391

N
II. Naioöio« 'EjcaTo6os XIII 239.

Xa'i ; \r
t

'j.r-yjyj XV 305.

NaxCTtuv XI 84.

Xxva XIII 263.

Navvtov NixoXaou XIV 97

Nä?io« XI 84. XIII 320. Nafioi oi

'AjiopYÖv 'ApxEatvi'av dixoüvtes XI
113.'

NoSUtjs XI [16. 447.

vauap-/ o; XI\' 52.

NouxXri XI 278.

vaixX7) P o[ XIII 170. XIV 58.

Nauxp«T7)s KE?aX7)0Ev XII 288.

Nfapxo« XIII 170.

ve6eu<j<x . .. . XV 303.

Neixaio; XI 128.

Neixavcap XII 350.

NEtxaaircoXis 'AXxetou XI 133. Vgl.

NtxaaircoXi;.

Neikt; XII 354.

Neix»)<p dpoj XU 309.

N = i Z i* XI 270.

Neixö'Btiu.os -ttis XV 305. N. Nei-

XTjfdpou STEiptEÜ; XII 309.

NsixdXas XV .in;.

N«ixo(it(Seio XIII 245.

NstxojjuJSTjs XIII 304.

N £ '.zo'[j.a/ o; XII 262.

NEtxoydpos XI 54.

Nsioüpto; XV 134.

Nejaeios XV 261.

Nip.E<jis XII 318.

vEoxdpo; XIV 316.

NeoXcc.. Tiu-oüveio XV 317.

VEÖtato; i-''.;j.wv XIII 61. t£; v. i-

Yrjadv:; XI 266.

aütoxp. N£p6a TpaVavoj Kaürap XI
276. XIV 253. aütoxp. NEpoua Tp.

K. XIII 71. 169.

Te6. KX. Nsptov XIII 347.

N ; i : j o ;
,• xEpop-EÜs XII 142.

Nsaxtüp XI 278. 293. XIII 240.

2bl.

vf,:; xaiäopaxtoi XI 327.

Nt)Xe.'<x XV 3113.

Ni T s- XIII 251. 304.

X •./.... fcuXästoj XII 319.

X ixetYOp i; 0suytXio'a xaÖ' uofl. 5; X:-

ZI';'K1 X V 335.

Nixai« XIV 244.

Nixafa AjJtyiaTEata XIV 60.

N/xavSpö? XIII 12. i.

Nixavojp XIII 194. XV 312.X. <I>:-

Xoxpatou XIV 102. Vgl. Nctxävup.
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Nix apita MsvoivSpou NixoitoXfcis XV
314.

Nixap/o; ©«ovo; XV 378. N. KXecü-

vujxo'j XII 360.

NixaotTuoXij XI 133. N. 'AX6e!ou|?)

XI 456. Vgl. NstxaoiTtoXts.

Nixäam-o; Z;vipyoj XII 361.

In! '[EpEto; Aüp. Niy.epwTo; XI 320.

Nixr) XIV 17. 107. N. #7JXixo; ir:£-

XsuOlpa XI 133.

NtxrjpaTOS XII 103. XV 196.

Nixtjuüj XII 259. N. Stpixtuvos 2e-

Xsuxtaaa XII 251. N. 4>t'Xwvo? MiXj]-

aia XIII 342.

Nixr[T7]s äp/.tov XV 220.

Nixrjtpdpos 9t. XIII 301.

Nixia S XIII 410. XIV 52. XV 315.

N. Süiowottpou XIV 102.

NfxiitBts XV 378.

Ntxo'6ouXo; XI 54.

Ntxö8a(ios XV 378. 381.

NixdSr) JA05 *av;'ou AexsXsEÜ; XII 322.

323.

Nixoxpata Mafi'p-a; Ojy. XI 131.

NixoxpsetEia AtEJyou; XIV 108.

N ixo'xpiTo; XIII 188.

NixdXao? XIV 52. 07. XV 293. N.

'ApiaaTap/ou 'PdSto? XI 83.

Nixofia-£i] XII 100.

NcxojX7)8r)s Si|*ou ö tjcjcctpvr)s XIV
52.

NixdnoXi; 'ApiiiTapyou XV 314.

Xixo-oXiti; XV 314.

NixohOevesXIII 441.

NixoffTpäxeia XII 362.

NixdotpoTO; XIII 256. N. Könpeia;

XV 221.

vtxotpdpo; XIII 57.

Nixwv XIV 07. N. KXeunsÄa XV
335.

Niaupo; XV 134.

No'titos 6' -p[-jt. £f ?
]ir- XIII 301.

vo(i(^s) XIII 44. 51.

vop.o<pJXa? XV 209. 296.

Ndwa XIII 257.

X'dw7) XV 158.

voiijj-Epos XIII 251.

Nou|A7Jvio; XII 288.

T. Noupiaioc AiXo; XIV 259.

vuxTt|j.avTi5 XII 262.

N'jus'vio; XV 381.

Nujxe'vio; 'AsdiKoStöpto XV 378.

NüjjL^at XIII 178.

Nüsjup») XI 106.

Nüaai XIV 3.

Nuuatoe XV 282.

|ii)vis EavStxoü XII 255. XV 209.

Vgl. EavStxd;.

EavOiatorj; 'Apifftottyiou XI III.

EävOioi XIV 112.

SävGos XV 158.

Es'vapy 0; XII 361

.

fevixfj XI 53. XII 350. XIV 158.

XV 309.

EEVo'Saao; 'lr.r.O[J.iyo'j XI 47.

EevÖSixo; Mr,TpoS(i)poy XIII 76.

EevoSo'xo; XIV 35.

XoevozXee; XIV 337.

EsvoxpäTris XV 313. 381.

EEVOXp:T7) XI 99

Eavöxpiiros XV 378.

SsvdytXojö 'IuEoito XI 182.

5EVO9ÜX0XE; Ol i'p^OVTES XIII 170.

?. o ;
. öip^avTE; 170. 171.

EsvüXi; XV 389.

Ee'vov XIV 34.

Srjpavdto XIII 339.

Zozvov XIV 91.

Saatap^rjaa; XII I 17:1.

EiUITpaijJlEVOl XIV 1 09.

o
'O^ovSst« XIV 375. 376. XV 273.

OiijOev XII 100.

pl'xsu« Taijiuiov XV 421.

OixJTT); Oeoj XIII 250. ohhr^ XV
307. oixetis XI 131. 133.

oixSTixa XII 362.
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oYxr);ia XIV 137 s. oTzeuj.

O'ixo8ä>as XV 253.

oiy.ovdp.oi Trj; tpuXij; XV 269. or/.o-

vÖjao; SE6aoTüiv XV 304.

Oixovdpio; XIII 237.

'OiXsiis XV 252.

Oivato« XII 326.

OtvävOr) BorjOou MapaBuviou Y. XIII

342.

OVvtor:;; XIII 304.

i? O'i'ou XII 313. XIII 351. 357

'OxtoS'a XII 171.

A. 'OxTaSt n<iAXk>v XIII 304.

6Xxa XV 3*1. öXxij XV 269.

'OXad; XII 350.

'OXujXEts XIV 370. 376. 381. 391.

'OXufju; iv Ku6ip.oT; XIV 375 f 381

'OXiipuriä; 'IaoS- XV 317.

'O X u u. JC i o o p ; XV 401. 405.

'OX'Jp.-io; XII 176. (Zeü;) XI 9'i

XII 178. ('ASpiavds) XI 276. 277.

XIII 69. 70. 71. XIV 89.

'OXüiiTTio; oxoXäpio; XIII 240.

'OXu|j.-iyo; 6 «PiXo'opovo; XIV 97.

'OXuvjriaXIII 268.

'OXuvittd[6opo S XV 401.

'OXu<x<je<8as XV 399.

'Op.6iavov i:sO!ov XV 274.

'Ojidvota Ztoai\n\i XI 134.

"Aptspu? 'OjAovota XI 281.

'Oväoifio; XV 410.

'Ovaii/a Aiayfvou XI 50.

'O vriotxpäTrj; [KXeiv?]iou XI 102.

'Ovrjain'o? XI 55. XII 35). XIII

304. 'O. ro(jnXo-" XIII 304. 'O. Ilo-

B6lS^7t7COU XI I 34.

'Ovj)oi<p(Spo< XIII 202.

ovBoc XV 421.

'Ovixa; 'Efficspitaos XI 288.

xaT' o v j p o v X IV 211.

'OpSiva 'Iaaydpou oixeti; XI 131.

A.
v
Op6tos XV 250.

op-pa XV 332.

'Opeota; XIV 34.

'Opiv-r,; XIII 268.

Nmli XVI P 138 vielmehr \t/ ,;,:,

'OpeaTivT) XIII 272.

'OpEarivo; XIII 253.

'OpOdvOa EEVOXpixO'J XV 313.

öpOosiaTa; XI 182.

'Opi'vTT)« XIII 179.

Öp^OTOVTES XV 266.

'ü p/.i3Tr)Vüiv 6 3fi|AO; XIV 91.

'< >pT7] (v) üiavos Mä;ip.05 XIV 114.

"Opyavoj XIII 344.

"Optpto; Mapxiavd; XIII 30 4.

OsoyüS; XV 260.

M (?) 'OTaxiXto? XIV 90. 'O. U*-
|xo S XIV 90.

'Ot(i>pxov8ei{ XV 274.

Ko. OüoXvio; XI 279. A. OJaXytos

XIII 173.

üüaXEVTf|X)X« XIII 261.

OüaXEvtiva XIII 240.

OüaXspfa XII 181).

OüaXeotavd? XIII 241.

M OüoXspios 'louXiavös 'Ayp!~^a

XII 180. T. OüoXEpio; rio^uvio

XII 170.

M. Oüapiv . o . M- XIV 195.

OüeX^va XI 204.

OÜEvoüoxa XIII 270.

O'Jepva; XIII 242. 243. Oll. Tou Ee-

6aaTo5 XIII 2 13.

Oüettib npsTfia XII 317.

OÜETTIOC XIV 217.

Oüijpos XV 30,8.

OüXiotSr)? XIV 375. 379. XV 261.

OüXiciavd; XII 173. M. AVX. OdX-

-!avö; 'lEpojv OJX7T'.avoj 'Upiovo; XII

173.

M. OüX. KX. EBios* XIII 304. T.

Oii'X. 'Ovrjaip.0; XIII 304 (vgl. XVI
430 ). M. Oü'X. KXauS. IH;j.-jtXo; tpü.

XIII 304.

offvop-a XIV 209.

oup 01 XIV 108.

•OipeXXtos ß' ?i. XIII 304.

ö/i-<h XIII 172. 229. 339.

'( i/ -o5v XU 248.

'Ox.'8a S XI 116.

* Noch XVI S, 138 M. i v'i<a«'.-,; 1 v'.-.,.



KPIf.IUPHlSCHES REGISTER

n
r.a-(ap-tfa*<; XIII 234. 238.

nayaait.; XV 303.

nä-p.Xtvo ? xv 401.

IlaiaviEÜ; XII 96. XIII 344.

TiaiSayaiyos XII 97.

riaioivo; XI 51.

r.a\Zovo[j.-r'
i
rsa.i XII 174.

nai; XIII 420. XV 389. 407. Vgl.

KaSipoc.

jtaXai'aTpa XII 331.

aioaTEuascaEvo; ev t<o üpfo ^oXarito

XII 170.

IlaXeis XIII 207. 208.

jcaXo; TpiTOj XI 132.

IläXo? XII 267. XIII 114.

II a |jl jj. e v Tj ? XV 314. II. 6 'AäoXXüj-

viou XIV 370. II ö AioxXeVj; XIV
318.

ria[j.(piXi) XII 207.

nd;jt ? iXo; XIII 175. 304. II. 6 Ilau-

oiXouXlV 91.

jtavaYuptap/ a; XI 282.

Ilaväpiato; XII 347.

Iläv8a|j.fj; XII 362.

IlavSpöaetov XIII 230. XIV 350.

nivEuos XIV 390.

nav9W8rjs 'Epjifou XIII 410.

1 1 a v e [j. i ? XIII 246.

IlavOrJpa? XV 308.

II avOr, oio; XI 50.

II »v i t u> AEfoxpättu; XV 441,

nävxapita; XIII 77. II. 6 'Epp.oxp:c-

tous XIV 96.

Ti?. HavzpariSrj 5 6 Aiospavioj Xl\
r

318.

Havvr|<panT'%i) v XIII 223.

II «vad'avio v XIII 240.

navTa:v£io; XII 31?,

HavTa/.Xjj; HavraivETOu OXioOeieu;

XII 312.

navT«),E«v XI 203, 22.

IlavTaparo; HavTapjtTOj XV 31 i

IlävTauyo; l:i/jo: XV 309.

II aviiotparo« XI 128.

üäv^iXo; XII 350.

Ilaov XV 389 f. 190.

Ilajra To>vou XIII 261.

IU-a; XIII 251. 264. 267. II. Tkoj
Awpsvitou XIII 236.

A. Uar.ei. "EpfUTtreo; oi. XIII 301.

Haltet 'In-o/.o- XII 282.

Ilaniavo's XV 304.

lI*-..o 5 XV 153.

IlaWtov XIV 100.

IlapoöXsia XI 327.

-apaytoysTE; XV 378.

^apaSpoiii; XIV 109.

napaXi'o XII 318. XIII 221.

Ilapacio va XII 304.

Ilapä|j.ovo; XII 347. II. <I>xvo87Ijjloj

Ai0aX:O7); XIII 355.

üapaaxEUT] Ai^/ivou XII 348-

napaaia? XV 259.

Tiapaai. XIII 304 (vgl jedoch XVI
S. 438).

rUp5aXä\- XIV 92.

Ha P E(j.6tü P 8£ts XIV 370. 371. 379.

388. 394

II apOEvixa XI 267.

II apOsvojiaios XV 387.

napöixö? (Traian) XI 276. XIII

71. XIV 253.

1 1 x p i a v 6 5 XIII 76.

napxaiaOE ixa X\ r

381.

napp-EveiSi); IIo3EtStt>v:'oj XII 351.

Üapp-Eviaxa MtvavSpoj MsXcSdtjsa

XIV 59.

Ilap|j.EV iaxo; XI 58.

llapjj:£v:'tjv XIV 198. II. KoiXXwvo;

XIV 102.

Ilapa£v. 1.v XI 51. XIV 137 (144).

Ilapp-ovi; XI 102. II. 'ErciTuv/avou

XI 451.

riap(p)aaio; 'Ilpalaxou XIII 170.

HaaapEixos XV 398.

llasia; XIII 107.

II<Taix(ü)v 'Ex««JS XIII 179.

IIJTU1ZO! XIII 167. II. «l'lXtCTXO XIII

313.

nati,p -f
t
; natpiSo? XII 258.

^aTT)T7{pcov XV 274.

IlaTpSx-.o; XIII 251. 254 272.
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n<£T P iasXV258.
jtaxpoxaotYVTJT7] XI 320.

n»Tpojv 'AoxoxXE:ato; X'IV GO.

n<ZTpOUVVl« XIV 60.

icaxpoiv XI 204. ~ xf,; kÖXeoj; XII

258.

T.1-. - iVi; XIV 316.

IlaüXaXII 173. XIII 249 258.271.

II. IlaüXa XIV 90.

IlauXElva XIII 238. 270.

Aup. SaXXouoxtavö; IlauXstvo; XIV
242.

IlaöXos XIII 245. 252. 256. 258.

304.

Ilauaavia; XII 35'?. i~: tlauaavfou

XI 454. n. KaXXi8ä<iavxoS XI 426.

IIs'jJivv.'i: KXe- XIV 61.

ni/»v xii ?i9.

seSfoxat XV 381.

IleieöXo Msvouve&i XIV 60.

UlW.i^/O; XV 381.

IIei<ravopi8as Ha*/.;;; XIII 207.

II E ).)a:i XI 50.

ÜEXonovatjo; XI 263, 31.

x^Xts XIII 247. 263.

k£vto6oXo! XV 381.

Jtep. XIII 304 (vgl. XVI 138).

(i7jvo5 üspciTioj XII 255. Vgl. Ih-

pixio«.

T. ÜEprlX'.o; Aüpr^X'.o; 'AXE'SavBpos

XII 253.

Ihf.vj'»,; XIII 30',. II II;;. .,.;

vaäxXijpo; Ku£ixi]vd; XIV 58.

II[Ep]CfOvo; räjxou XIII 304.

n i? u.»,; üepizXEous XV 278.

itEpto ixoSo |«.ij XI \
r

1 06.

jcEpmoXtaxixo's X IV 316.

u-r.vo; II Eptxfo'j XI\' 385. Vgl. Ih-

pEIT'.O;.

(lepiity ouvSeT; XII 250.

1 1 • p - 3 p r| v i o ; ?\ I V 95

.

Il£T8aX£ia XV 317.

Ilsxf a'o; XI 58.

ntTpeüc XII 282.

IIetpo; XIII 253. 259.

llETpdTto; XII 217.

Ilrjir:; XII 359

riiiTEpojXIII 263

nt6o',v£ios XI 288.

IKvjto; XI 289.

n.3.' i; Aafxpäxio? XV 381.

riiT7)vös XIII 262.

Htto; E;pr)vatou Xl\* 385.

nXaoTTivij XII 253 271.

II AITIV13X7; VO? XV 332.

itXätavos XV 331.

TcXaTiSoTJflos XIV 249.

nX*TwvXIII 175.

nXsioTfatos XI 286.

nXEupsäSat XIV 89.

IlXo-jxapy:; XIII 78.

nXwÖE.EJ; XII 86. 312.

nxcüttvos xi 121.

r. ÜXcÄxtos Si5p.(iaxos XV 260.

TtoiaX/s (=-,eä;;| XV 278. notaXo;

XII 172.

^oÄElTOVci;',; XII 176.

^oXs'pLop/o; XIII 171.

noXIpioiv'XIV 57. 88.

IloXiäs XI 181.

-oX'.teviöiievo; XIII 240. JtoXtxEuoi-

jaevo; XIII 240. rto/.ETi^^a j. = vo; xi

savxa XIII 238.

IIoX!X7)5 A7)[lI)XpioU Ms'Xivo; Tccp-

xovSapEÜ; XV 261.

no'Xxos XV 303.

üoXiaivoj XIV 244.

IIoXuSeiSxt); XIII 265.

rioXuopojio; XI 27.3.

noXüotopo; xi 102. n. Nwfou xiii

4 in.

IIoXueuxtoj XII 92.

IIoXÜ8aXXos XIV 92.

noXixXEito« XV 269.

IIoXuxXtj« XIII 346.

rioXuxp axr, ; XI 182.

IIoXuxp eojv AbXiöxXeio« XI 288.

IToXufj.E6wv (oder -p-i?^;. vgl. XVI
138) XIII 304

IIo) jvEfxi] XII 362.

IIoXjve'J/.t,; XIV 375. n. ß'qx.XIII

304.

rioXJjEvo; XI 51. II. 'HpaxXiiSou

XII

n o X ü i -. p o t o - XV 378.

1 1 o X Ü T I •! o ; K ;. ij ; XI 48.

llo'/jsiXo; <t>ävoj Kptü^iäoo XIII

346.
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HoXu/pdvio; u!. 'IXäpou XIII 261.

ÜOficriii 'Avti^a-cpt; XII 182. II.

npoxtXXa Tvaiou Ooy. XIII 75.

IIo[ji7criiav7) XI 207.

no(j.7C7)tojcoXt-uai XII 258.

IV [IojiljctJios XI 266. 275. IV
IIopJl. Tvotia) uio; Msya; XIII 68.

IV Iloput. Fvot'.'ro Bio; 'Poüipos XI

283. M. Hop.-. Auxawv XI 275.

riou.-. Müpiov XIII 75. IV IIo;jn.

S-opioj ui. 'IIoJXo; XI 279. IV
IloiJ.-. 27COplOU Ut. NsVcwp XI 278.

riop-^olvio; XII 170. 176. 'A. EIou.-

rao. KXauSiavo; ?i. XI II 304.

Ilovituvia XIII 238.

n -;xxio ; xii 350.

r. riopE'XXto; @£0y£V7); XI 56.

itopsüdas XIII 238.

0! nopOpiEi; XIII 171.

01 7:op8|j.£iiovTE; £15 'EoüOoa; XIII
170.

jcdpjta XV 381.

n-5pT£a!Xa ; XI 182.

rd; für Jtpdj XV 161.

nooei'Saios XIII 268.

IIoaEioa; XI 278.

p.i)v rioa£[8£(öv XIII 30').

IIoaEtSiTcjros XI 131. XV 252.

noaEiSwvco; XII 351

.

II 3'. 0: o-jvs . 0; XI 120.

IldaToao; XIII 76.

noTäfitos XIII 342.

IloTaiitov AeoSiiWxtos XIII 61.66 f.

rioxal |it.jvtu XIV 257.

nouOirio, XV 381.

nouBiwv lIou8t7)'ü) XV 381.

noBX X ep XIII 304 (vgl. jedoch XVI
439).

A't'X. Ilouyw.? rXuxuv Ktp. XIII 304.

izpay^i.azzu-n'ii XIII 244.

KpayjiaT ixd; XIV 104.

IIpa?; a; XV 298.

Ilpa?iXao{ 6 EüSafitü XI 292.

n P
a?;XXa XIII 350.

n P a?tilX7) S XIV 198. XV 301.

II p xdXXto ; XII 257.

npaxdXao; XIII 421.

11 patof ävT); ö 'Exip/M XI 182.

IlpaTro/ipt; XV 399. 404.

n P Et[ia XII 347. XIII 272.

npEijuyEVTis XIV 194.

Ilpstao; Bavaua:'8a XII 348. üp. ts-

p;i; XII 282. Hp. üpEinou XII 93.

349.

Ss'xa 7:p£T6£i; 'Pu>|j.a!cov XV 256.

npEsSsuTT); iXi'.-To; XII 251.

np£<j6'JT£po; XIV 5N. ~p. t% ä-fta;

toü 0eoü SxxXirioias XIII 252.

i-'j -
p r, p. ; x '. p 7J üiv XIII 241.

Ilpi^-avojv xcou.7] XII 171.

Ilp(6is XIII 262.

jcpijxEi'jciXos XII 256.

npdSaTa XIII 44.

spoyE vr,o; XII 262.

rcpooav EtaTai Xl\' 383.

7cpo £Op ia XV 293.

;:pdEOpos Tüiv oixa Kp£ao£tov 'Po>-

fwfcov XV 256. ^poESpo5 XV 221.

rcpaiEpijTEÜEiv XIII 106.

llpoxUXa XIII 75.

IlpdxXa XIII 256.

Ilpo/.XE^r,; XII 319.

IlpoxXijs Tvi^ptovo; XII 268.

IlpdxXos XII 178. XIII 237. 244.

304.

Ilpoxovvjjai'a 00005 XII 218.

II 0090 vt 10; XV 405.

rTpoua6''tüv 'AitoXXojviou XI 200.

Il'pd'p.1/0; XV 103.

t. p u. £ t 11 -.'-: XI \' 106.

lt p O V E l O V XV 421.

jtpd?Evo! XI 83 XV 217. 221. r. ?
6-

,
:
£vo'. XV 296.

7cpoao(Sapvwv) XIII 304

ripoo^aXTiaxdv XII 300

IIpoa;:äXTto; XII 284.

7tpooTaTr); XIV 111. TTpostätat cpu-

Xcüv XIII 239.

npdayiXoj Ilpom'Xoy SepCfto; XIII

210.

Ilpdofutoj XV 252.

üpoyavs!; XV 278.

r. p t 1 ( v i p / rj 5 ) XIII 304.

£.-: rcputovEtüj XIII 171. XV 331.

7tp[UT. E??]T)T . XIII 304.

jrpüxav
:
; X IV 96.

ll'polTra XIII 7.'.

Ilpcütapyo; sx Kepap. XII 92.
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üpuTlas XIV 387 XV 264. 274.

npuxUcs XIV 261.

Upo.-.oyivr,; XII 360. XIII 271.

npcoTOfiapTup Stcpavog XIV 113.

n P ÜTo; XIII 193.

I1to!Xe XV 4U6.

IItoi'XXs XV 389. 395.

nxoXsiAaio; XIV 112.

jiToXJaiOpa XV 331.

ÜTcoftüv XV 378.

r.z&paXm 243.

nu T p.aTo; XI 98.

r.iilo-, XII 172. Vgl -oiaXE;.

nu6e'a{ XI 427. XII 384.

nu9io S XII 254. XIV 17.

IJ.dOo'ö'oto; npa^ou arcai t<5v May-
vijrwv XV 298-.

IluedScopos XII 103. XV 223. II.

'Eic^Xo XIV 39s. II. Noup.7iv(ou

Ke?a\rflev XII 288. II W.i^iaw;
XI 286.

IIjOov.zo; XIV 197.

n«6iüv XIV 197. IL IIu9oSo5po tx

Kr,5<r,v XII 1H3

o'. I-.': ~.f
t
z 7tv\r\$ XIII 171.

II jpaXXo; XII 356.

nup T {a 5 I?) XIII 51.

llupyov XV 399.

riJpyo; XIII 45.

IIupo; XIV 110.

II u p p
': a 5 X 1 1 1 15.

IluppiSas 'ASaviijo« XV 378.

Iljppo? MvaaTiy^Saa XV 378.

IhüXr) XIV 106.

IluXituv XIV 194.

IloUXa XIII 272.

IlwXXi'tuv XIII 304 (vgl. XVI 438).

paCooüy o; XI 57.

'PaStos =

T KoXX. XIII 229.

Tax7)Xavo; XII 169.

'PäxrjXoiXII 1119.

'PafjLvoi; XII 318.

'P7] T iva XIII 254.

'PdSr, XIII 357.

•Pdoio; XI 83. 1 1 0. 203. 327.

poSoEaaüiv XIII 45.

'Pdoo« XI 116.

'Por.ioi XV 400.

'Poüatov Ao'jyjirjvfj'j I?) XIII 267.

'Pouytuv XI 123.

'Poayo; XI 270. 283. XIII 75. 258.

XIV 96. 195. 246. 'P. 6 xa". 'IXäptoj

XIV 246. 'P. Mo... XV 307.

'Puf/'ov XV 3X5.

puataCe iv XI 263, 6.

'1'i.jij.a X'./.Oy'Jpo; XIII 57.

'Pu|n!a '1) ;A3; oixetis XI 133.

'Pup-atoi XI 287. XIV 101. XV 157.

256. 'Pcop-ato; XI 204. XU 310.

T. 'Pup-ävio; Ar)p.7)Tpfou XIV 110.

'Ptip.7] XI 204. XIV 316. XV 278.

'Pto ? ijp.os XIV 246.

2a6 Eiva XIII 70. 270.

SäOivos XV 399.

Sax^pSo>v IvjTpo-rjj XIII 304

SaXau.1? XIII 137.

2äX6(o; XII 352. S. 'AkoXXwviou

toü Mrjvä XIV IU6.

Aüp, L aXXo

u

ut iavD ; IlauXsTvo; X I

V

2«2

Sajiia; 'IapieivixeTao XV 3X0 11. I

'IdJlJJVtXSTOU XV 384.

Sap.iT) XIII 180.

Sap 15 AiTcoXto'Jvs'.a XV 315.

Sajio; (Personenname) XV 155.

prjvo; 2av8ixoü XIV 90. Vgl ZavSi-

xo's.

Savxtiavö; 'A<jxX7|7Ctd8oVosXII 176.

S*v/.to; XIV 243.

Sa-;.,1 XIII TS.

Sapänts XI 265. XV 302.

Eapan ituv XIII 170.

Sapoiavd; XV 333.

Satopveivo; XIV 96.
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S«xu[p.. XIII 4?0.

SaTÜpa XV 381. 2. Bü(j.eiXEt« XIV
60. 2. FaaavSptöaia XV 317.

Eatupiaxos XV 219.

2s6«aT7]vi) 9'jXrj XII 176.

2£6aaTo0 änsXEÜeEpo; XIV 318.

ISpaTEU-JOtJ TO)V isGaoiMv XV 1 34-

2s6»jpos XV 385.

2sxoBv8a XIV 194.

2exouv[Siuv XIV 193. 194

Stxoüvoo; XII 254. XIV 258.2.
2exoi5vSou XII 349.

2eXedx(<j<j« XII 251.

Se'Xeuxos XI 124. XIII 170.171.243.

2. EdXiovos 'AvtioxeiSs XII 101.

oeX(8e; XIV 358.

2eXivdvTto; XII 384.

2£|j.jtpuvto5 XIII 45.

2Ev £Z a? XIII 245.

2£oufjpo; XII 178.

A. 2eätijaios 'Ar.r.iam; XIII 244.

A. 2. 2 E oufjpo; XII 178.

2ep T tavo' S XIII 246.

2£p( ?I o; XIII 210.

SspouEiXiavd; XIV 195.

2r)p.iot8»is XII 291.

2r)a;vi05 Kdjij); o'rfii 'E;:i!pavioy XIII

240.

2i6^'Xo) ; A'.oSfijpoj toü ©paiioj Ila-

PE[ji6(op8Ei5{ XIV 379. 394.

2i6ov XIV 151.

2ioolvios XIV 59.

EEXXij XIV 59.

EiXouavos XIII 245.

2;p.a IlETÖaXEia XV 317.

2tp.o ? XIV 52.

2i|AiSXo{ Kurroio; XIII 313.

a''v6to;XIII 254.

Sivwkeus XIII 429.

2CxuXo S XIV 101.

2xa[i.6<uvtS7)5XI455.XIII230 XIV
350.

2xXEa XIII 360.

ExoaXEio« XIII 103.

2zd-*; XI 50. XV 381.

2xuXa? 'AaxXrjjriäSoJ XII 173.

2xuXXa MI 362.

2/. Spioi XI 286

Sxüpcov XV 392.

Sxi)tal«s XII 252.

2;j.izpo 5 XIII 417. XV 402.

2jAupvaTos XII 351. Vgl. Zaupvatoi.

2|xupvj] XIV 95.

2<J3r)[i05 IIoffEs'Bou XI 278.

2oX-ix''a Ko. Ouy., yu. II. Tepsvifou

XIV 106.

2oXotx?a 2oXtp'.y.''ou XII 349.

2dXuv XII 101. 251.

2oXü)vets XIV 387.

00065 IIpoxovvT)oIa XII 218.

Eoo(p.6pOTOs XIII 104.

T. 2do{oi05) Kopvoutos XIII 301

(vgl XYI 438).

Yüipa 2 jpL£XoxEvvr]a(a XII 181.

2ou<3tipav£t5 'Ava;a- XIV 61.

2oüüo; ©io£oT£to; XIV 61.

SoUTEip XIII 103.

2d ? iXo; XIV 2.

2oooxXrj; 'Ij;j:oTO[j.iö>,; XII 89.

2xiXau0pa XIV 197.

2™Xau0pEt; XIV 197.

2jta P T- XIII 44.

i^EvSouaa XII 349. 2j:. 'Apto-roiJ-

XouXII 349.

2tceÜoi::^o?? XIV 252.

o^op(t(j.ou y^?) XIII 41. 51.

Ejcrfpios XI 278. 279.

2t<xt öviov XIII 209.

ot aSiov XIII 74.

TiT:'a ^TiTaÄfa OiaXtp'-a "AfpHt-

nictv}] «taSrXXa XII 180.

2Tä ? uXi s XI 100.

2t äx«« XV 309.

2tei P ieü s XII 280. 309. XIII 33S.

5T£^ avajpopüiv XIII ISS.

<3TE9avr1? dpo5 XI 102. XII 248

XIII 170. 174. 177 XIV 318. 371.

381. 383. 385. 391. XV 269. S) <m-
yavr]tpdpo? :»'j i':/ovTo; äp/»i XI 118.

ETE ? avi« XI 127."

Ste ? «vo5 XII 296. XIV 113. 2t.

Ai'ai.j.0 XII 104 2t. 2tp«toPoS XIII

2 i I

.'

2 Tr, T. [Ie'vj] ; XI 50.

OTi6as XV 277. 27S.

aToaXIV 260. XV 261.

•j-.z jTayd; äst zvapfOi XI 274.

Etpäreios XV 269.
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<jTpaTr,-f 7Jna; xojv MayvrJTtov XIV
197. XV 301.

<rcpaTi)Y<Ss XIV 52. XV 281. sxpa-

xr,To; XIV :

J
. 1 s . XV 296. ?-

? . /E i-

pOXOVJ]0Ei$ i-{ 'Paiivojvxa za! xijv

jcapaXfav /(,ipav XII 318. xotvosixpa-

ttiy'Js XV 283. axp. tiüv MaYvrJToov

XV 298. 305 II. orp. Creaxos XV
25fi. <rtp. Tw^iMv XI 204.

2xpaxove:z7) 'VjKofiQo'j XV 311.

II. ExpaxdvEixos XIII 73.

ETpaxoWxTi XIII 223. XIV 114.246.

Vgl. STpaTOVEiX7|.

2xpaxdvtxo; XIV 244.

2xpaxtov XI 203. XII 02. 251. XIII

352. XIV 34. XV 253. 2xp. 'A8i)-

voScöpou Mazsowv XV 3 1 3. Stp.'Ep-

p.aiXlV 210 2xp. KXEorivou5 XI Oll.

2xpix«p XIII 211.

axpd6iXo; XIII 427. XV 381.

otpotaYü; XI 203, 7. 13.

2xp0ptov Nsixivoso; XII 350.

2xup.9aX[0s XIV 31.

iuy"/.X7)t ixdj XI 204.

Euxäfiivo; ( li ich l Euxouivds) XIV 03.

XV 337.

aüztva XIV 375.

2'j'zouivd; s. £uxap.tv05

dUXO ÜVT05 XIII 48.

Suprax « -x111 l7:J - ^- r - HXüjt!ou

2up.jj.a-/Vj XV 200. 2. IlojtiXXfou

XII 350.

Su(jL ? E P a>v XII 283. Vgl. Suviplptov.

2up. ? opo 5 XI 281. XV 385. Vgl.

S'Jvtpopo;.

Suva...[i.o« XII 350.

auve'Spiov XI 110. XV 157.

jdvESpoi XIV 52. XV 295.298.300.

Suvepyo; 6 Aiovucjtou MupEÜ; XIV
413.

Suvlpws KaXXt^7:''oo-j 'OXad; XII

350.

oüvo8o; XIV 316.

aüvo'.xo; XIV 1 37.

SuvtiSxi XI 128.

2 D v -jepouaa Mapxs'XXou M'.Xr
(

7ia XII

324.

Euv^piav XIII 304.

Euvcpopo; Aüxou XII 351

SusaXXr{Tiot XIII 349.

Sjpia XV 259.

2i ?0l XV 134.

Silpo? (Personenname) XII 296.

XIII 249

o^payi; XI 83.

aX.oXap^o; XIII 240.

SwiSos XV 283. 314.

EcoxpäxEia dufiXou XII 364.

Etuxp äxr] s XI 124.

Ecojtäxpa XI Ti2. XII 352.

2t.J7:axpos E'JooJXou axp. xäiv Mayvr|-

xt,.v XV 208. 300.

a(upo6oXtov XIV 375. 377.

2(üerav3po; 'AXiJivopiu AsovxiazoJ

XIII 200.

S (o o et vv j] XIII 2 41.

2to(j9Evji« XIII 244.

^M!a S XII 200. XIII 304 (vgl.

XVI 43s,.

2ujctiYEvr); XIV 105. 2. Eüxpaxioou

XV 314. 2. 2uatYEvou; XIII 170.

2. Xapt8jjp.ou XI 48.

StocrfxXsia 'Ap'.TuoxXe'ou; 'ErciSaupia

XI 50.

2waizpaX7); XIII 344. 2. 2waiv?-

xou 'Pdoto; 6 tntdxäxr,; XI 203.

Eüoip.05 XV 254.

Ewoivixos XI 203.

2wcrTvos XIII 304 (vgl. XVI 438).

EüxuJuaxposXIV 102.2. 2'!XXi3o;

2iSü5vtoS XIV 50.

2üai; 6 MtjXiojvo; XI 182.

2<u'Jadv7j; Mavdaou XIII 206.

aoiaxp a XI 320.

2ü)dxp*xr) XII 302.

2<i6crxpaTos XI 130. 2. 'Apiaxeou

Mrixpo^oXEixr,; XV 312. 2. Ilaiavi-

eüs XIII 344.

StütEipaXIV 107. 375.

SuxlXris XI 182.

2<ütrlp XII 318. XIII 56. 103.

SiotTJpia XV 157.

2(OT»ipi« XII 320. S. AiovwfouXV
310

Scüxriptxos XI 10?.

2<.'.xi|i.o,-"XII 87.

2(o?av7)? «tpsapios XII 280.

2a5fiXo;XIV2.
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Suxppovct XII 358. Si.xppovfr) XIII 24t.

Swopov ia 6jy. NixoaTpaTou XIII 256.
I ü wtppovioxo; XIV 57.

T
TaSäpvis XV 332.

To6t)vo'; XI 203.

Tay = io» te; XIII 10.1.

to tEptiiraTov xaiiEiov XII 170.

Tct^a; XIV 52. 198. XV 203. t.

TtSv IXauuvixöjv ypj]|j.aTü)v XII 178.

x. twv MayvrJTtjv XV 208. Tauiai

XIII 110 XIV 108. 371. XV 421

.

xatiiai Tfj; itöXeto; XIV 370. labial

ttjs ouXrj; XV 269.

Taatov XIV 90. 21 1 XV 134. 254.

ol'xEu.a rafjLtsTov XV 421.

Tiol XII 256.

TapxovBapEJs XV 261.

lö xo.vöv Ttov Tapatavwv XI 327.

T«s XIII 250. 253. 257. T. lUr.a

XIII 267.

Täxa; Mixftou XIII 265.

Tataf; XIII 264. 270. 271.

Taxiavos XII 250. XV 254.

Taxiäj XIV 99.

TeSs'pio; KÄauoio; TsoEpiou ut. Ne'pcov

XIII 347.

Tftaa j.Oso; XV 314.

T£i(ido7)jio; XII 323.

Tttp-dOEo; XIII 25S. 304. T. M-XIII

267. Vgl. T\<ju>0eo;.

Tsi|AOxp axr)5 TEXEaspdoou XIV 107.

Tstp-oxp itoc Kaa^ivSpo'j XV 298.

Teijxuv XIV 94. T. 'AvTtYdvou XII

362.

TeXeoTvo; im!« XII 250. T. TeW-
voj 'Ayvousto; XII 279.

TeXeo^o'pos XIII 301 (Vgl. XVI
'(39). XIV 107. T. Sup.?dpw XI 2S1.

TeXe«; XIV 252.

TeXtaydp'.c; XIV 246.

II. TEpevtio? XIV 100. M. Tspsv-

t'.o; IIwXXiMv XIII 301 (vgl. XVI
43^).

Ts'ptiosXIII 242.

TepTuXXtavd« XII 248.

TEt'pätyuXo; XIV 370. 371. 379.

394.

Tej a... XI 182.

Ts'/vr, XI 129.

Tiitoi XIV 101.

T7|XE ? ävr)s XV 338.

TriXEOt'oat XIV 250.

Ttjpti; Srax.uos XV 309.

Tiip-ou XII 255.

t;se'.o ; xii 2oo.

(p-iXi) TtSspiavrjXII 176.

Ti6epio; Kalaap 0eoü Xsoscjtoj vi.

ZtSaazöi XV 217. Vgl. Te6Epio?.

Ti;ji- vgl. auch TEiji-

Ttp-ap- XII 311.

Ti>apx.os XV 405.

Tip-a^EVEto; XI 288.

Ttp.oSo EünoXEjioj 'Ep/iEÜ; XII 90.

TtaöOsios Tip-oaxpaioj 'AyvoüoiojXII

279.

TiudOso; XII 355. XIII 250. T.

AXxfo 'Eo/.ieO; XII 90. T.Aap.^-

t P eu; XII 103. Vgl. Te'-hlöOeoj.

Tip.oxX.ijs XI 57. T. IIoXuSüSpou XI

1 02 . T . Ti[ao8eou A<xprTp«i>5 X

1

1 1 03.

Tip-oxpa- XII 311.

TiixoxpaxEia 'AyaOdxXEta XV 317.

Tt(ioxpäxj]5 XII 176. XIII 344.

Tiaoxpi'tr) nputäp^o ex Kepaimuv

XII 92.

Tip-oxpito; 'Ap'.tJT.'tovo; XV 384.

Ti(iöXXets XV 381.

TiiidXXo XV 309 f.

Ttp-datpato; XII 279.

Ti(ioüveia XV 317.

Tl^tuv XIV 94.

Ti[[jiöva??XII 363.

TIOTA XII 320.

T IT i a v d ; X I V 244.

Titios Ztiatp.05 XI 270.

t:tXo; XIII 236.241.251.253.254.

255. 250. 261. 27:.

A. TiTTiavd; KaSpwv Aa?pr
(
vd; XIII

236.

TXrj<Jt»v XIII 359.

ToXspiato; AeövtEioj XV 316.
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Toijlvo; XIII 26t.

TO?ixrj XIII 410.

M. Toüxxioj M'jpioixo; ^pjtavt; XIV
96.

Tpaiavd; XI 276. XIII 71. 169. XIV
253. To. 'Aopiavd; XI '276. 277.

TpEKEoSira; XV 381.

Tpii; XIII 249.

Tpixopiato? XII SOS. 309.

t p '. x üj [x a p / o ; XI I 88

.

Tpid8oTo;"xiII 45.

TptKoSs; KXap'O-j XI 428.

TpicpuXo? XIV 17.

rpouX''ov XV 385.

Tpo? i[iÖ; XIV 96.

Tpoai[jL! tiiv XII 257. Tp. Hav/.ipr.o'-j

toü 'Epu.o/.paio-j; XIV 96.

Tpö<pi[ios XIV 91. XV 309.

TpuYrjTo; XI 123.

Tp'Jcpaiva 'ApioTiioa XV 450.

Tpu 9 £va XV 307.

Tputplpa A7)iir)Tp!ou XII 247.

Tpü<ptov XIV 106.

Tpo'.'iXos XIII 261.

TuSai XIII 51.

TuXioio; XI 48. 49.

Tupavvis XIV 217.

Tupavvo; XIV 318.

tutXo; XIII 251.

T'J/a XI 281.

AyaÖr, Tu/r) MrJXou XV 246.

TÜ X 1 'Ty^voj XIV 94.

Tay_:'i) S] KXemvos -fuvjj XV 339.

Tuxtxo's XIV 195.

Y
IIo. 'T«xxtv8o{ XI 27 1

'Tap6 £ <3UT:üv ouXrj XV 269.

T6pia; XIV 111.381.383. XV 261.

T. o KpaTlpou XV 273. T. A^ovtos

XIV 111.

T6püa? XV 274.

KX. 'T T e;« XIV 91.

'YYeivtavo'sXI 280.

'Ty^ta? XII 319.

'Tfiaixs'vT); Kprjs XI 48.

'T-psia XV 304.

'Yy.Eiviavdc XI 280.

'r-fi7]vd;XIV 94.

SSios (st. Totos | XIII 255.

"T?]io"jo 5 XIV 375.

"TXa 5 XIII 3ni.

üza.Opov XV 274. 270.

'T-a^r.vd; XIV 99.

GnaTO; XIII 169.

ij.r,vd; 'YitEpSepETCtfou XIV 383. XV
264.

O^ETatoL XIV 350. 351.

0no<jtpax>i7ds XIV 197.

Ü IC O '/ p ! et XIII 44.

Ta:i«r]; XIV 104.

H<pavT(7is) XIII 304 (vgl. XVI 438)

i'Jj latos XI 275.

cD

«fraSEXXaXII 180.

«freuora; Eöaip.Eio; XI 263, 37.

«I'aTopo; 'ApiaxEOU TapxovSapEÜ; XV
261. 4>. Mot/!u>vo; napEuEcop&EÜ;

XIV 370. 371. 388. 394.

*aiviz-o; XV 401.

fcaXaxpo« XIII 229

*aXxcov(a XIII 262.

*avia 5 XI 204. XII 296. 322 f.
<!>•

'IaTpozXs'Ou; Tapx.ovoapEJ,- XV 261.

<t>. 6 Me"X<xvo{ X1V 370.

$<xvto? XI 204.

<I>avo'or,;j.os XIII 355. <t>. Ntxoorjp-ou

AsxeXeeiSs XII 322.

$avdStxo5 Eiprjvafoy Tapxov8«p£ii{

XV 261.

OavoxXefSas XI 114.

$avoxXrj{ I-) KoiXsiXUI 230. XIV
350.

4>avo'|ia'/o; XVr
225.

<l>ävo; Kpw-ior,; XIII 346.

i^t <I>avoo-TpstTou ap/oveoj XII 132.

'i>. 'H^atoTicovos Tao7)vd; XI 203.

I i'i; BpOjilOU XIII 181.

8
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«PapffäXto; XII 85.

$oJp ? ov XV 390. 401. 405.

*axvt»t XIII 237.

«PaüXXo? Atovuffiou Mvieoüttjs XI 203.

<I<. MEvävSpou A«;»;i; XI 203.

*auoTEtva XII 283.

$auoTtva XIII 254.

4>auoTtvo; XIII 254.

<l> £ i o d ff t p a t o ;— offtpaTOU KoObJxiSij

;

XII 327.

<I>spff£yäffffia XIII 177.

<I>£pff E<pOV»)S OiXarjio; XIII 181.

«PriyaiEu; XII 279.

<&5jXi?XI 133.

Aüp. <JE>7J nodos XII 169.

ipiäXtov XV 381.

<I>!Xa XI 133. $. SaXSfou XII 352.

<I>iXao£X<pst; XII 255.

*tX<xosX ? oc. XII 181). *.Kiffa* XIII

301.

•I'iXapifftos Kpifc; XI 48. 49.

<I> I X a o // o a i o s XIV 60.

fcftet'jijsos XI 59.

*iXe>ü>?XIV 106.

<I>iX£-aipo; läaovo; XIV 90. 'I>. 'Pi-

XoxpoiToui XII 101.

*iXt) XII 303.

'I>iXr|tr) 'AXEJfctvSpou zai Neix7js XII

354.

<I>iXj]TOS XI 52.

$iXi'a XIII 300.

4iXt37] S XII 308.

$iXtxiavrj XII 352.

$i'Xivva XV 310. <t>. tluMou XI 427.

<I>:Xio; XI 270.

<I>iX:'j:7:a <I>puv>/£ia XV 317.

'PtXtTtJitavd; XII 178.

<l<:~/.:-r.o; XI 59. 204. <I>. AlOVUffiou

XII 303. <l>. Mv7)ii«px.ou XI 52. '!>.

Xpr)ff{p.ou XII 170.

«friXiaxos XII 354. XIII 343

<l>iXiffxa Ilap(j.EVEi8ou XII 351. '!'. 'I'i-

Xuvos XII 364.

$aioTo; XV 308.

<I>tXiTiov $iX(<jxo XIII 343.

«Ju'XXu; XIII 70.

<l>iXo- XI 103.

* Noch XVI 13S ICtticö.

*iXo Y £v^ ; XII 362.

<I>iXoO£aj:oTo; XIII 45.

4'iXdorjp.o; <PiXo3;rfp\o EÜcuvujasüs XII
359.

«PiXÖGeo; XII 305.

piXdxaiejap XII 177. XIII 174.

OiXoxXtjs XII 303. XIII 229.

«PiXoxoaxia XII 356.

'!> t X o /. p a x £ t a XIV 61.

$iXoxpetT7)S XII 101. XIV 102. *.
KovöuXijSsv XII 91. <P. <P:'X(ovo; Ai-

?<oveü; XIII 300.

*iXdjji6poTO? XV 310.

•PiXop-EiXiSa; XV 378.

•PiXdpiEiXo; 'Ei:i-/.äp|iw XV 380.

$iXo(ip.Et'a XIV bO.

5>lXo [(*..] Ü£oaffTiüv o!xovd[j.o{ XV
304.

*iXovix£ios XIII 103.

<PiXoc;£va Ntxavopo; XV 312.

$iXd?Evo 5 XIII 304. XIV 57. <P.

XapiSjjfiou 'AXeiSj XV 311.

fciXdira-tpis XI 118

oiXd^oXi; XII 178.

(ptXop<ilp.aioi XII 177.

oiXoffffSaff-uo; XIII 169.

yiXdffoyo; 'E7ti[xodpEtos?] XI 102.

yi(XdTtfjLOs) XIII 304.

$iXoü(j.e'vj] XIII 351. <I>. Ni/.o37Jjjiou

XII

KX. 'l>iXoJp.£vo; XIII 304.

«fciXdypcov XIV 97.

<J>iXoy_äpT); MawpaTOU XIV 316.

«PiXuXXo; XII 284.

$iXut.. s XII 291.

<p;Xwv XII 296. 304. XIII 170. 342.

360. <f>. 'Ap.ivijno; XV 378. (P. Aia?-

XIII 72

^iXtitaj XIV 105.

<l>iXwc£pa SwjiaTpa? XII 352.

<I>: Ä ''> T r, ; KXecovujaoj XII 360.

*i jiEtvo XIV 94.

? i(jx. XIV 211.

<l>Xaö:x IiaffiÄA7) Aaii'.avoO XIII 238.

*X. Ad?« XIII 261. 'I'a. Soiffävvii

XIII 241. <I>X. Tü/a XI 281.

'I'/.iv.o; ffTEaavr^dpo; XII 248. <I>X.

'ApxaStos XIV 98. <I>X. "A<pavo 5 Aü-

YoustäXio; XIII 230. T. >1>X. Taioj
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[xuot. XIII 304. <I>X. Ato.. Ai|aeWou

XV 312. <I>X. EiouXtavo'; XIII 260-

<t>X. 0aX?js XII 176. *X. Kapuoos

XIII 2fi0. Ti. <1>X. IIa- XII 249. T.

<I>X I Io;j.— fiv.'j; AopuTiavds Tipioxpa-

TTis XII 176. *X. iwttvo; XIII 260.

II $Xau.Evi05 Aeuxiou 'PeojAato; XII

310.

M. $Xa[iivio5 'Po5<pos XIV 96.

«DXaoufaXIII 246.

T. «t'Xaoüto; Aiayöpas XIII 78.

$Xu£isXII 323.

•PoiSr) XI 275.

*oi6o; XI 204.

9oivixoTpa?o 5 XI 288 XIV 254.

<J>OtVl£XI 49. *. ETCOlElXII 325.

<J>d;ivo; 'AOavostöpio XV 3801.

*opij.iu)v XI 127.

$oüX6tos'Api<rrE':8ouE7uieu XIII 304.

r. *ouX.* 'Ovif(TL|M>s XIII 304.

Aou. <t>oupios Bäaao? XIV MO.
*ou ? .'«XIII 74.

<I>pa3i30EV7j ; EüaXxiSou 'Esy.E'j; XII

90.

ypatpia XII 287.

ippäipto; XII 85.

'I'pxTpito [J.r]vd; XIII 57.

? P E'ap XIII 339. XIV 377.

*pEäppio S XII 289. XIII 208. 353.

ypEtrfiÜTEpo« XIII 251.

*pdvTü>v XIII 268. XIV 112.

<t>poü T co 5 XIII 2G5.

Ppouviiz o$ 'Pjyyojvo; XV 385.

<I>puv'y E la XV 317.

*puviüiv XII 103.

«frpuvo; XIV 61.

"1>P'Jvüjv XII 92.

fcuioo's XIII 179.

ouXapyoi XII 176. 178. oulXapyo;)

XIII 304. t?'J(Xap/o;) ävi. XIII 304.

«P'jXäjio; XII 319.

fuXE'xai XIII 339.

<j?uar]Tds XV 385.

<puai XII 356.

?uxEia XIV 370.

(pÜTEuai; XIII 1 73.

•l'toXEu; XI 160.

4>(otho; XIII 260.

X
Xaipsas XII 279. XIII 338.

X BipEÖoijXj] XII 90.

Xai psXe'a @E07tdu;:ou XII 301.

XaipsXE'ro; Xaipio 'Ayvoüaio; XII

279.

XaipEifävrjS XatpoxXEO'j; 'A8[aoveüs

XIII 351.

XaipiaEvr]; AioSdtou 'IxaptEJ; XII

312.

'

XaipoxXr-sXIlI 354.

Xatpwvi07); XV 311.

XaXx- XIV 57.

XaXxiSii; XIII 175.

yaXxoupYÖ; XII 287.

Xapeas YlaXtii XIII 208.

Xapia ; 'Ava^XiSoTio; XII 96. X. Aio-

xXe(Soos XI 288.

XapiOTjpLo; XI 48. XIV 197. XV
311. X. ©EOTläXoä Ao^TfEÜS XII 85.

Xapixlo XIV 3.

* Oder OWimc . \\l 439.

Xapixö« XIII 252.

XapiXXos XIV 1117.

Xaptvos XII 92.

X xp(?Evo? XIV 98.

Xapit. . 'Avixt(tou XV 3(17.

Xapojtf« XV 100.

XaxpuXi'ov XIII 441.

y Eiij-aaÜEVTE; XIV 258.

/_EiptTCE'Sai XV 381

.

XeXiSöSv XIII 260.

/EXXr^tu; XI 286.

XeXi.ivr] AEioSap-avTOs XII 259.

[/ tX\ apy o;
|
-XxTJr/,;jo; Xe-,-. £' XIV

249.

yiXiasT'j; J, XaXxiSeuv XIII 175.

XXdri XI 274.

XoXap T EiS 5 XII! 346.

ez XoX) iBtüv XII 85.

y o p r, y i a XIII 177.

Xopr)Y'-")V XV 252.

•yopoi Tüiv jioiSt.iv XI 83.

Xprj xi[ios XII 176. XIV 96.
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XpijSTT) XIV 316.

XprjaTt'tov XIV 258.

Xpjjato! XII 183. XIII 343. Xp.

XpridTOü XII 178.

Xpcatd? XIII 240.

ypouaio; XV 381.

Xpuaavcpos* 'Aaiatizoi XIII 304

XpusivOr) XIII 270.

Xpüoavöos XIII 243. 304 (vgl. XVI
438).

XpujanpEis ? XV 267.

V£/.i; XIII 265.

'ÜxuÜda XV 381.

'QvTjat^cipo; XII 354.

Ijci tep£ti>s Xpuaaopo; XI 203.

XpuasXacpio; XIII 45.

/ pj^iav Eixövo XIII 57.

X p i a i * jt o s XIV III. Xp. 'AitoXXc

vtöa TöSios XI 327.

Xpuoo'Yovo? XII 181. Xp .
ß ' 5 x

II- XIII 304.

XpUOOUTOS XII 182.

Xpcot xp 15 XII 352.

Xaevo/.Xc'es XIV 337

vp

Q
'LJ v>: Xs • jia XI 58.

2. LATEINISCHE IX^CIIIIIFTEX

Aerailia (tribus) XIV 101.

Arcadius XII 329.

Aselepiodorus XIV 243.

L. Aurelius Verus Aug. XIV 244.

Bla]esus D[omninus? XIV 243.

L. Breiius XIV 212.

Caiata XIV 101.

C. Cornelius Euporus XV 336.

Chi us XIV 212.

Crocine XIV 212.

decuriunes coloniae XV 336.

Eupo ms XV 336.

Euscbius XII 329.

Pufis M. f. XIII 74.

* Oder Xpiaa««!);, Tjl. XVI 138.

Iulia Caesaris f. XIV 260.

Iulia Crocine XIV 212.

M. Lanius C. f. XIII 74.

L. Marius M. f. XIV 101.

Nicaea XIV 241.

Pharnaces XV 336.

Ponti (Ziegelstempel) XI 304.

Illhir viarum curandarum XIV
240.

lni|i. Caes. Li. Septimius Severus

XIV 252.

Ser(gia tribus) XIII 74.

Venus Genetrix XIV 260.

Verus XIV 244.

-o > - -'.



VERZEICHNIS

DER

BENUTZTEN INSCHRIFTEN

C. 1. G. 237 — XII 311.
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C.l.A. II 163 — XII 48. 50. 65.

» II 173 — XV 221.

» II 464— XII 48. 65.

XV 288. 296.

» II 476— XV 173.

» II 551 —XIV 56. XV 288 f.

II 575 — XII 278.

» II 599 — XII 85.

» II 609 — XII 278.

» II 007 — XV 431.

» II 070 — XV 431.

» II 719 — XV 431.

» II 721— XIV 309.

» II 727— XV 431.

» II 829— XII 40. 64.

» II 835 — XI 4 48.

» II 977— XIII 385.

» II 991 — XII 132.

» II 1055 — XIV 140.

o II 1058— XIV 141.

» IH098— XII 278.

i) II1135— XII 309.

» II 1250— XIV 399.

» II 1605 — XII 99.

» II 2836— XIII 310.

» III 09 — XII 277.

» III 93— XII 324.

» III 310. 317 — XIV 321.

» III 403 — XII 307.

» III 813 — XII 310.

a III 814— XII 277.

» IUI 330— XIV 305.

b II! 1417— XII 308. 314.

» 1111421a. &.—XII 310.

» III 1481 —XII 279

» III -.'iis!) — XU 317.

» III 2609— XII 289.

» III 2641— XII 285.

a III 261 s — XII 280.

» III 3130 — XII 101.

» III 3308 — XII 289.

» 1113400— XII 101.

» III 3824 — XII 302.

» IV. 1 s. 16, 51 —XV 78

» IV. 1 S. 57, \a— XV 24.

» IV, 1 S. 75, 321 —XIV 360.

» IV, I S. 123, 528 — XIV 115.

l.i, .1. 381 —XIII 164.

» 49 4 -XV 338

CLL. 1203— XV 157.

» III 287— XIII 242.

„ IIIS. 820 — XV 280.

» III Suppi. 7241—XV 189.

C.I.Sem. I Tal. 23,1 ISA— XIII 310.

Anc. Greek inscr. in the Bril Mus.

('('XI. CCXIII—XI 266.

Annali 1842 S. 153 — XI 81.

Areli. Anz. 1889 S 86 — XV 339.

Arch.-epigr. Mitth. aus Österreich

VI 36 N° 78 — XI 202.

XI 187— XV 75.

Areh. Zeitung 1843 S. 107—XI 81.

1885 S. 150 — XI 273.

•A8r|vä 1890 S. 027 — XV 420.

'AQr-vaiov II S. 131 — XV 219.

Archives des missions scientifiqites

1876 III S. 275, 117 — XV 386

322, 167 — XI 54

322, 171— XI 122

323, 172 — XI 128

324, 177 — XI 126

324, 178— XII 348

325, 180 — XI 1352

326, 183 — XI 123

327, 190 — XI 55

328, 192 — XII 358

Berliner Akademie, Monatsberichte.

1859 S. 739 f. — XIII 307 Anra.

Berliner Sitzungsberichte.

ls-7 S. 567— XIV61.
iss; S. 1190— XIV 146.

1888 S. 867 fT.— XIV 315 f.

Berliner philol. Wochenschrift

1887 S. 1452. — XIII 31!».

lsss S. 91 f. - XI II

Bulletin de corr. hellfnique.

III 179— XII 85.

200 — XII 306.

200, 9. 10 — XII 318.

[V 415 — XIII 43.

-XIII 55.

i
- \i 283

143 — XIV 259.

V 98— XV 260.
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107 — XIV 373. 377. 380.382 iL

346, 8 — XI 204.

VII 503 -XV 334.

X 424 — XV 335.

424, 2 — XV 140.

S26—XV 334.

430, 7 — XV 441.

449, 8 — XII 351.

450, 9 — XI 12H. 52. XII 351.

451, 13 — XII 351.

456 -XI 204.

514 — XI 128.

XI 269, 33 — XV 189.

XII 23 IT. — XIV 370.

25 — XIV 37 .

27— XIV 380.

32 — XIV 111.

198, 8 — XIV 217.

199— XIV 211.

199 -XIV 246.

XIII 271 —XIV 51.

Uonzc, Lesbus IV 3 — XI 271.

VIII 3— XI 272.

IX 2 — XI 282.

S. 13 — XI 276.

S. 14 — XI 275.

S. 16 — XI 281.

AiXt'Ov «/. IK8S s. 16 — XV 378.

S. 87— XIV 349.

1890 S. 92 — XV 420.

Diltenbeiger, Sylloge Nr 142 — XV
306.

Ephemeris epigr. II S. 4, 11

—

XI 27:).

V 58—XIV im.
Abhandlungen der Gesellschaft der

Wissenschaften zu Goettingen
XXXi I s.5 |]'. XXXIV S.59—XV 74

Heuzey, .Vissimt de MacMoine

8. 224— XII 360.

S. 122 ll

-

.— XI 49.

Journal of Hellen, slttdics
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